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AN    DEN    LESER. 

/Vis  vor  nunmehr  vier  Jahren  günstige  Verhältnis' e 
mich  in  den  Stand   versetzten,     die    südwestlichen 
Länder  Europa's  gröfstentheils  zu  hereisen,    war  es 
von  Anfange  an  mein  Bestreben,  den  Zustand  der  Wis- 
renschaft,   welche  ich  zu  meiner  Hauptbeschäftigung 
Pi*\vählt,    in  einem  jeden  derselbigen  so  genau  ken- 
nen zu  lernen,  als  der  persönliche  Aufenthalt  mver 
den  Völkern  selber  Gelegenheit  verschaffen  konnte. 
Ich    lernte   deutsche  Acrzle    kennen ,     welche    der 
Wissenschaft  einen  Erwerb  und  sich  selber  da«  Sitffß 
Gefühl  verübter  Pflicht  zu  verschaffen  glaubten,    in-. 
dem  sie  mit  Staunen  das  Vorhandene   weicher  Art 
es   iei   überall  betrachteten,     oder    mit   unermüdli- 
cher Geduld  in  unzähligen  Gefäogpissen  und  Spit- 
teln  herumkrochen,    wo  dem  denkenden  Arzt  von 
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/ 
"keiner  Seite  her  das  Bild  der  Fürsorge  für  körper- 
liches Menschenwohl  begegnet.      Meine  Absicht  war 
nicht  eine  solche ,   also  auch  mein  Verfahren  einem 
solchen    nicht   gleichend.       Doch    waren    während 
meiner  Reisen   unvermerkt  schriftliche  Bemerkun- 
gen  über    das  Gesehene  eitstanden ,     welche ,    ich 
gestehe  es,  mehr  auf  die  Messung  des  Vorhandenen 
nach  dem  Mafsstabe  eigener  Ueberzeugung  hinarbei- 
teten ,    als  auf  eine  blofse  leblose  Aneinanderreihung 
trockner  Schilderungen.       Durch  die  vorliegenden 
Bemerkungen  über  Italien  glaubte  ich  den  Aerz- 
ten  meines  Vaterlandes  eine  nicht  ganz  unerwünsch- 
te Uebersicht  dessen  zu  geben  ,    was  seit  den  letzten 
Jahren  in  jenem  Laude,    dem  Herzblatte  der  Götter 
und  Menschen  (wie  das  Haupt  seiner  eigenen  Dich- 
ter sang)    für  den  Zustand  der  eigentlichen  Medicin 
gethan  worden  sei.     Einige  befreundete  Kunstgenos- 
sen bestärkten  mich  in  dem  Vorsatze  der  Herausga- 
be,   und  ohne  alle  weitere  Anmafsung  erfreute  ich 
mich  in  den  müfsigen  Stunden  eines  viermonatlichen 
Winteraufenthaltes   zu    Berlin   durch  die  Umklei- 
dunr  des  Vorhandenen  in  ein  gefälligeres  Gewand. 
Den  geneigten  Leser  glaube  ich  hierbei  auf  nichts 
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weiter  aufmerksam  machen  zu  müssen,   als  dafs  das 
Bestreben  nach  Erreichung  einer    negativen  Kennt« 
nis  gerade  in  dem  paradiesischen  Lande  oftmals  um 
so  mehr  erkaltet,    da  der  verwöhnte  Freund  schö- 
ner Gestaltung    in  Natur   und  bildender  Kunst  die 
Existenz  seiner  Sinnen  unter  den  Gesetzen  der  Zeit 
Seiten  genügend  findet.     Man  verzeihe  mir  also  ge- 
rade in  Bozug  auf  dieses  Land  um  so  gutmüthiger, 
wenn  die  Umfassung  des  Dargestellten  hie  und  da 
mangelhaft  befunden  werden  sollte.       Ich  habe  ab- 
sichtlich nicht  zu  wissen  verlangt,  was  Andere  früher 
über  dieses  Land  in  Betreff  de  Medicin  erzählt  ha- 
ben mögen,   auch  schien  es  mir  besonders  wichtig, 
die  von    den.  Veränderungen  allgemeiner  menschli- 
cher  Verhältnisse  nothwendig  abhängenden  Umge- 
staltungen der  öffentlichen  Anstalten  und  des  eigenen 
Treibens  eines  Jeden  darzustellen.     Dem  Arzte  mag 
es  übrigens  auch  vom  Staatsmanns  verziehn  werden, 
wenn   er   sich   gewöhnt,     die  Gesetze   organischer 
Wechselwirkung  auch  auf  den  Gang  einer  gro.fs.en 
IMenscheuvercinigung  zu  übertragen,    und  insbeson- 
dere wenn  er  zeigt,    dafs  die  relative  Breite  der  Ge- 
sundheit und  der  durch  sie  bedingten  Wirkungen  i» 
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diesen  menschlichen  Anordnungen  nicht  bis  in  das 
Gebiet  absolut  anomaler  Prozesse  ausgedehnt  werden 
könne.  Dem  täglichen  Beschauer  der  Natur  mag 
auch  der  künstlichste  Vorhang  durchschaubar  wer- 
den, wo  er  von  selbstsüchtiger  Pfiffigkeit  vor  die  Ge* 
brechen  menschlicher  Verhältnisse  gezogen  wird. 

Die  Aufschrift  meines  Büchleins  selber  mag 
mich  vor  allen  Anforderungen  bewahren,  deren 
Befriedigung  aufser  meinem  Gesichtskreise  lag.  Ich 
rechne  dahin  die  allgemeine  Naturkunde ,  Zoologie, 
Botanik  u.  d'gl.  m.  Doch  möge  man  darum  mei- 
ne Kühnheit  nicht  verdammen,  wenn  ich  an  einigen 
Stellen  trotz  der  unterlassenen  ausdrücklichen  Be- 
trachtung dieser  Gegenstände  des  Wissens,  als  Arzt 
mich  anf  ihre  Berücksichtigung  geführt  sah,  inson- 
derheit wo  es  verdienstlich  scheinen  konnte,  ein  un- 
gerechtes Vorurtheil,  wäre  es  auch  mit  mancher 
Gefahr,    verdrängen  zu  helfen.  *) 

*)  Von  den  Thierarzneischulen  in  Italien  Nachricht 
zu  geben,  lag  ausserhalb  dem  Plane  meines  Werkes, 
und  aufserhalb  den  Grenzen  meiner  Beschäftigung. 
Ueberdem  sind  ihrer  in  Italien  nur  äufserst  wenige, 
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Nicht  minder  wünschte  ich  den  Mißdeutungen 
derer  zu  entgehn,  welchen  eine  gewisse  Richtung 
allgemeiner  Ansicht,  die  ich  zu  verletz  nen  nicht 
Ursache  zu  haben  glaube,  unerwünscht  sein  möchte. 
Doch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein  solcher  Wunsch 
mehrentheils  unerreichbar  sei,  und  es  genüge  mir 
daher  nur,  nicht  in  das  verrufene  Geschwätz  derer 
einzustimmen,  welche  durch  ihren  Bombast  die  rei- 

und  man  findet  ihren  Mangel  an  den  gehörigen  Or- 
ten meiner  Schrift  gerügt.  Die  Werke  des  \r\  - 
dienstvollen  Pozzi,  Directors  der  Veterinärschule 
zu  Mailand,  sind  folgende:  Zooiatria  impmpriameii' 
te  detta  Veterinaria  ,  Milano  1802.  2  vol.  .  .  Nuova 
scienza  veterinnria,  Mrl.  l807-  2  vol.  .  .  Dclla  curet 
fisica  e  politica  delV  uomo ,  Mil.  1802.  —  Die  Er- 
ziehungsanstalten für  Blinde  und  Taubstumme ,  wenn, 
cs  ihrer  auch  in  Italien  gäbe,  würde  ich  ebenso  wie 
die  eigentlichen.  Armenanstalten  und  blofsen  Gefäng- 
nisse ohne  Spitäler  gänzlich  ausgeschlossen  haben, 
als  dem  Arzte  fremdartige  Gegenstünde.  —  Von 
gelehrten  Akademieen  und  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaften zu  reden,  war  Icehiesweges  mein  Beruf: 
sie  sprechen  genug  für  und  von  sich  selber  vor  al- 
ler Welt. 


r.e  Wissens ctiaftlicfakeit  sowie  den  Erfahrunssreich- 
thura  schüchtern  zurückniehn  machten.  Ich  werde 
es  niemals  verhehlen,  welchen  Weg  ich  für  den  brei- 
tern halte,  um  darauf  in  die  Geheimnisse  der  Natur 
einzudringen,  und  deshalb  eine  jegliche  Bahn  alle- 
zeit mit  derjenigen  messen,  welche  durch  einen 
Göthe,  Reil,  Ritter,  Schelling,  Steffens 
und  Winterl  geebnet  wurde.  Eben  in  solcher 
Stimmung  können  wir  einem  jeden  Verdienste  um 
so  ungeheuchelter  huldigen ,  wo  und  in  welcher  Ge- 
stalt es  auch  ausgedrückt  sei ,  und  der  Vorwurf 
grofssprecherisclier  Anmafsung  wird  eben  auf  die 
engherzigen  Widersacher  zurückfallen.  Eben  dar- 
um auch  glaubte  ich  um  so  ruhiger  den  einmal  mir. 
vorgezeichneten  Pfad  bei  der  Beurtheilung  des  Con- 
trastimulus  fortwandeln  zu  können.  Mit  beleidi- 
gender Persönlichkeit  zu  imponiren,  war  keineswe- 
ges  meine  Absicht:  es  giebt  aber  Dinge  in  dieser 
Welt,  welche  mit  ihrer  Urheber  gesammtem  persön- 
lichen Wesen  nothwendig  in  einen  gleichgestimm- 
ten Einklang  zusammenfallen.  Wir  haben  des  Ge- 
meinen, des  Jämmerlichen,  soviel  an  uns  vorüber- 
ziehn  gesehn,    und  unsere  duldsame  Wissenschaft, 
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zu  stolz  um   selber  sich  Bahn  zu  brechen,   rubele 
lang,    während  ihre  Priester  verstandlos  umher  tau- 
Hielten:   sodafs  endlich  einmal  Gleisnerei  und  freche 
Selbstsucht  nicht  mehr  blinden  Lärm  schlagen  soll. 
Herr  Rasori  hat  meiner  Person  nichts  Uebcls  zu- 
gefügt:  denn  wnrlich  von  einem  Solchen  fühlte  sich 
meine  Eitelkeit  nie  gekränkt,  als  er  auch  mir,  wel- 
cher mit  etwas  reellem  Erwartungen  zu  ihm  kam, 
durch    traurige  Kunstgriffe    zu    imponiren  wähnte. 
Ich  hätte  gewünscht,    den  Contrastimulus  ohne  Be- 
rührung   der     Rasori  sehen    personaccia    abwei- 
sen zu  können.     Dies  war  unmöglich,    wieder  bil- 
lige Leser  selbst  finden  wird ,  bei  einem  solchen  Ge- 
meng   der  Unwissenheit   und   frechsten  Arroganz. 
Es  sei  demnach  ohne  niedrige  Zanksucht  auch  dem 
Manne  als  Menschen  der  Fehdehandschuh  hingewor- 
fen,   wenn  dieser  Mann  einer  franken  nordischen 
Stirn  zu  begegnen  Gelüste  trägt,  welche  den  Kampf- 
platz zu  finden  wissen  wird ,  obgleich  beinah  ein  hal- 
bes Tausend  der  Wegesstunden  von  dem  Angegrif- 
fenen entfernt.  — 

Betreffs  der  hie  und  da  angeführten  Bücher  be- 
merke ich  nur,  dafs  meine  Absicht  keines  weges  da- 


hin  ging,    eine  vollständige  Uebersicht  der  n&uern 
medicinischen  Litteratur  zu  geben,    über  welche  die 
Zeitschrift  des  verdienstvollen  Herrn  Hof raths  Har- 
les  wenig  zu  wünschen  übrig  läfst.      Manche  allge- 
meine Bemerkung  liefse  sich  übrigens  bei  Betraclv 
tun«;  der  ärztlichen  Anstalten  Italiens  mit  ffüteftS 
Gründe  machen :    wie  z.  B.  die  zahlreichen  Findel- 
häuser dort  nicht  nach  dem  in  England  ancrenom- 
nieneu  Grundsatze  verdrängt  werden  dürfen  ,  weil  in 
dem  milden  ■Himmelsstriche  die  Sitte  des  Kinderaus- 
setzens  nocli  aus  dem  Alterlhum  geerbt,    und  nicht 
als  etwas  Sündliches  hei  so  günstigen  Aufsenverhält- 
nissen  angesehn  worden  ist.  *) 

*)  Besondere  Verhältnisse  schränkten  die  Zelt  meiner 
Reise  durch.  Italien  ein,  sodafs  es  nur  unmöglich' 
ward,  über  den  Zustand  der  medicinischen  Anstalten 
im  ehemaligen  Piemont  und  in  Genua  genügen- 
de Nachrichten  einzusammeln.  Bei  der  Meransgabe 
vorliegender  Bemerkungen  glaubte  ich  den.  J&jftigeJ 
dieser  Art  um  so  weniger  dem  Ta^el  ausgesetzt  zu 
werden,  als  die  genannten  Provinzen  schon  mehre- 
re Jahre  mit  Frankreich  vereinigt,   und  die  in 


Ich  bedaure  dafs  trotz  der  Sorgfalt  des  Herrn 
Verlegers  mehrere  Druckfehler  sich  ein  geschlichen 
haben,  welche  ich  bei  meiner  Entfernung  vorn  Druck- 
orte nicht  zu  verbessern  im  Stände  war.  Einige 
derselben,  welche  den  Sinn  entstellen  könnten, 
bitte  ich  den  geneigten  Leser  angelegentlich,  zu  ver- 
ändern.  Auch  bemerke  ich  eine  Ungleichheit  der 
Rechtschreibung,  welche  mir  äufserst  unerwünscht 
ist,  und  die  ich  deswegen  nicht  auf  meine  Rech- 
nung zu  schieben  ersuche:  z.  B.  Atmosphäre  und 
'  Atmosfäre,     wovon    nur    das   letztere    gelten    soll; 


diesem  Kaisertimme  allgemeinen  Einrichtungen  auch 
dort  lange  schon  zur  Richtschnur  der  Verfassungen 
gemacht  worden  sind.  Die  übrigen  dem  Kaiserihu- 
me  einverleibten  Provinzen  Italiens  bestehn  in 
ärztlicher  Hinsicht  noch  fast  gänzlich,  wie  ehemals. 
Ich  konnte  demnach  jene  nach  der  französischen 
Art  eingeiichteten  Verhältnisse  übergehn,  als  au- 
fserwesemlicli  einem  Zwecke  der  Darstellung  ila- 
Henischer  Verfassungen,  wenngleich  von  Turin 
zumal  gar  mancherlei  Merkwürdiges  zu  sagen  gewe- 
sen sein  würde. 


nämlich  und  nemlich\  Gebärende  und  Gebührende; 
IVillkühr  und  Willkür ;  nimmt  und  niwtt;  desglei- 
chen als  Abkürzung  von  Santa  immer  Sta.  wobei 
der  Punkt  am  Ende  wegfallen  soll. 

Königsberg  inPreufsen,   im  Junius  1812. 
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ZUSATZ. 

B^i  Se/Vc  364-  Eine  besondere  Stelle  als  Professor  der 
philosophischen  Geschichte  der  lUedicin  an  der  Un- 
terrichtsanstalt zu  Sta  Maria  nuova  in  Flo- 
renz bekleidet  ein  Herr  15er  tini.  Die  von  ihm 
herausgegebene  kleine  Sclnift  (R.agionamento  inau- 
gurale  per  l'u perturn  ddla  cattedra  di  storia  jllosofi- 
ca  ddla  medicina^  Ictto  dal  Giuseppe  Bertini 
nell'  anßteatro  anatomico  de.Uo  Spsdaie  di  Sta  Ma- 
ria nuova,  la  mattina.  dei  20  Giuguo  l807-  Fl* 
renze  presso  Gugl.  Piatti  I8I0.  8-)  enthält  Weniges, 
was  zur  Begründung  einer  wahrhaft  philosophischere 
Geschichte  der  M ediein  beitragen  möchte. 


Den  Nachrichten  öffentlicher  Blätter  zufolge  hat  die 
Universität  in  Neapel  durch  besondere  Verfügun- 
gen der  Behörden  noch  im  verwichenen  Jahre  einen 
ganz  besondern  Schwung  bekommen :  mindestens 
Viefsen  sich  diese  öffentlichen  Blätter  weitläuftig  über 
die  verschiedenen  Uniformen  der  Facultäten  und  das 
Recht  der  Professoren  bei  Hofe  zu  erscheinen  aus, 
zu  Nutz  und  Frommen  anderer  Universitäten  welche 
in  derlei  Angelegenheiten  noch  keine  so  hol  e  Stufe 
der  Bildung  erreicht  haben  möchten.  Der  ehrwür- 
dige Cotugno  ist,  soviel  mir  bekannt,  zum  le- 
benslänglichen Prorector  ernannt. 


Wenige  Stunden  vor  dem  Abgange  dieser  Blätter 
an  den  sehr  entfernten  Druckort  ersehe  ich  aus  franzg- 


sischen  Zeitungen,  dafs  laut  Nachrichten  aus  Parma 
vom  24steu  Mai  dies.  Jahr,  die  bei  meiner  Anwesen- 
heit noch  halb  und  halb  bestehende  Universität  gänzlich 
aufgehoben ,  und  an  ihrer  Stelle  eine  der  kaiserl.  Aka- 
demieen  errichtet  worden  ist,  deren  Bezirk  sich  aufser 
dem  parmesanischen  Gebiet  und  dem  Departement 
Marengo  über  einige  Gegenden  der  Departementer 
Genua  und  des  Taro  erstreckt.  Meine  bei  dem  Ar- 
tikel Parma  (Seite  392  bis  396)  gemachten  Bemer- 
kungen über  den  Zustand  der  dortigen  Universität  sind 
also  für  die  Zukunft  nach  diesen  neuesten  Nachrichten 
abzuändern.  Ueberhaupt  wird  bei  der  aufs  Rascheste  im- 
mer fortschreitenden  Umgestaltung  derer  zu  Frankreich 
geschlagenen  Staaten  nach  allgemeinen  Grundsätzen,  der 
von  mir  noch  beobachtete  und  beschriebene  Zustand  der 
Unterrichisanstalten  und  der  gesammten  Medicinalver- 
fassun."  sicherlich  bald  grofse  Veränderungen  erleiden, 
\yelche,  sie  möchten  übrigens  sein  wie  sie  wollten,  im- 
mer doch  nützlicher  sein  müfsten  als  das  bisherige  re- 
gellose Schwanken  der  halbgestürzten  Ueberbleibsel  aus 
früherem  Staatsverfassungen. 


I. 


FÜR     SICH    BESTEHENDE    STAATEN 


ITALIENS. 


Julien  j  a'ml.  V»if. 


A. 

Königreich    Italien. 


J^a  das  Königreich  Italien  seine  eigene,  von  der 
französischen  ganz  unabhängige  Civil- Administration  be- 
sitzt, so  wird  es  nicht  ungerecht  sein,  bei  der  Betrach- 
tung seiner  öffentlichen  Anstalten  zur  Gesundheitspflege 
und  zum  ärztlichen  Unterricht,  einen  höheren  Mafsstab 
an  diesclbigen  zu  legen,  als  in  denen  dem  französischen 
Kaiserthume  ganz  einverleibten  Staaten  Italiens  möglich 
sein  würde.  Es  wird  aber  auch  die  Eeurtheilung  der 
Schon  vorhandenen  Aerzte  gerechter  und  billiger  V/eise 
sich  nach  demselbigen  Mafsstabe  richten,  da  der  gröfste 
Theil  dieses  Königreiches  aus  Staaten  bestehet,  welche 
schon  früher  wohl  organisirt  waren,  und  gerade  in  sei- 
nem Gebiete  die  drei  allein  bedeutenden  Universitäten 
Italiens  liegen.  Das  mailändische  Gebiet  zeichnet 
sich  in  dieser  Hinsicht  besonders  aus.  Die  Bemerkung, 
welche  sich  hierbei  dem  Beobachter  darbietet,  scheint 
um  so  richtiger  zu  sein ,  da  der  toscanische  Staat 
sie  bestätiget.  Man  sieht  bei  der  ersten  Betrachtung,  wie 
aufmerksam  die  Prinzen  des  Österreichischen  Hau- 
ses, welche  vordem  abgesonderte  Staaten  verwalteten,  ihr 
Augenmerk  auf  die  gute  Einrichtung  und  Erhaltung  der 
öffentlichen  medicmischen  Anstalten  richteten»  In  bei- 
den genannten  Provinzen  findet  man  überall  die  glück- 
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lichsten  Spuren  dieses  Geistes,  dessen  Wohl  thätigkeit  nie- 
mals genüg  gepriesen  wird.  Ich  erwähne  in  Bezug  auf 
Mailand,  bei  dieser  Gelegenheit  nur  im  Allgemeinen,  was 
nicht  eigentlich  in  den  Plan  der  gegenwärtigen  Schrift  ge- 
hört, der  dortigen  vortrefflichen  Anstalten  gegen  den 
Bettlerunfug,  für  die  Züchtlinge  und  Gefangene  aller  Art, 
und  für  arme  alterschwache  oder  sonst  unfähige  Perso- 
nen. Ich  hatte  während  meines  Aufenthaltes  in  Mailand 
das  Vergnügen,  einige  Anstalten  diefer  Art  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Barons  von  Voght  aus  Hamburg 
kennen  zu  lernen.  Diefer  eben  so  würdige  als  bekann- 
te Beförderer  alles  Gemeinnützlichen  Avi'irde  mehr  als  ir- 
gend ein  Anderer  im  Stande  sein,  die  Anstalten,  wel- 
che seiner  Aufmerksamkeit  nicht  entgehn  konnten,  ge- 
hörig zu  schildern,  und  das  Gute  derselben  auch  zu  an- 
derweitigem Gebrauche  aufzustellen.  Sein  auf  manche 
Erfahrung  gegründetes  Lob  schien  mir  ein  trifft  ige  r  Be- 
leg für  die  wirkliche  Güte  der  angeführten  Einrichtun- 
gen zu  sein ,  und  ich  glaube  mich  hier  ganz  auf  die  Au- 
torität seines  Urtheils  beziehn  zu  können,  ohne  zur  Be- 
gründung meiner  obigen  Worte  einen  hierher  nicht  ge- 
hörigen Beweis  führen  zu  müssen. 

Allerdings  findet  sich  bei  denen  schon  früher  bestan- 
denen medicinischen  Einrichtungen  und  Anstalten,  ihre 
neueren  Umgestaltungen  abgerechnet,  auch  hier  ein  auf- 
fallender Unterschied  zwischen  mehreren  jetzt  zum  Kö- 
nigreich vereinigten  Provinzen.  Wer  in  dem  ehemali- 
gen Venezianischen  Staate  die  Spuren  früherer 
wohlgeordneter  medicinischer  Verfassung  suchen  wollte, 
würde  sich  vergeblich  bemühn ,  sobald  er  über  die  Gren- 
zen der  Universität  zu    Padua    hinausginge,    und  die 
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blofse  Gegenwart  der,  aus  anderwärts  angegebenen  na» 
türlichen  Gründen  in  Italien  unumgänglich  nothwendi- 
gen  Krankenhäuser ,  in  gröfsern  und  kleinern  Städten, 
nicht  als  höchste  Aufgabe  beirachten  wollte.  Ich  werde 
in  der  Folge  Gelegenheit  finden,  diese  Behauptung  zu 
rechtfertigen,  wenn  ich  des  Zustandes  der  medicini- 
schen  Ans  iahen,  wie  ich  ihn  zu  Venedig  kennen 
lernte,  Erwähnung  zu  thun  habe.  Ein  Gleiches  gilt  von 
den  Provinzen,  welche  ehemals  unier  der  päpstli- 
chen Herrschaft  standen.  Auch  hier  darf  man  von  frü- 
heren Einrichtungen  aufser  der  Gegenwart  der  Anstal- 
ten nichts-  nach  Vollkommenheit  Strebendes  erwarten, 
und  nur  ebenfalls  die  Universität  zu  Bologna  bietet 
das  Bild  einer  nützlichen,  obgleich  keiuesweges  vollen- 
det trefflichen  Verfassung  aus  früherer  Zeit  dar. 

Bei  alle  dem  ist  dennoch  das  Urlheil  der  Italiener 
selber  einstimmig  dieses,  dals  aufser  den  gegenwärtigen 
Grenzen  des  Königreiches  Italien  nur  Tose  aha  gleich 
gute  und  merkwürdige  ärztliche  Anstalten  aufzuweisen 
habe,  die  übrigen  Provinzen  Italiens  aber  gegen  diese 
zurückstehn  müssen.  Dies  Urtheil  ist  vollkommen  rich- 
tig in  jeder  Hinsicht.  Insofern,  wie  wir  späterhin  deut- 
lich zu  machen  uns  bestreben  werden,  aufser  den  ange- 
führten Anstalten  im  Königreich  Italien',  und  denen  in 
Toscana,  nebst  einigen  wenigen  in  Rom,  nirgend 
eine  der  Vollkommenheit  sich  nähernde  Vorarbeit  be- 
stand, ist  es  natürlich,  dafs  bei  dem  Zusammensturze 
aller  vorherigen  Staatsverfassungen  seit  den  letzten  fünf- 
zehn Jahren  ,  und  dem  nur  allmähligen  Hervorgehn  des. 
Neuen,  gegenwartig  kein  fruchtbares  Gestalten  Statt 
finden  kann.     Und  eben  nur  in  dieser  Hinsicht  darf  das 
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Königreich  Italien  auch  von  dem  Unbefangensten  als  der 
glücklichste  Staat  jenes  ganzen  Landes  gerühmt  werden. 
Gerade  hier  sind  die  früheren  Anstalten,  wo  sie  irgend 
Vorzüge  besafsen,   im  Besitze  derer  Hülfsmittel  geblie- 
ben,  deren  sie  zu  ihrem  vollen  Bestände  bedürfen,  oder 
durch  andere  entschädiget  worden.    Eine  Regierung,  de- 
ren wirksame  Organe  in  Eingebohrnen  des  Landes ,  und 
gröfstentheils    schon   früher   zur  Thätigkeit   gewöhnten 
Männern  bestehn,   kann  auch  bei  aller  Beziehung  und 
Abhängigkeit  von  fremdartigem  Willen  die  gebietenden 
Ansichten  im  Einzelnen  auf  das  wahrhaft  Nützliche  und 
absolut  Gute  richten,    oder  die  unvermeidlichen  Einwir- 
kungen eines  feindseligen  Zeitgeistes  möglichst  mildern. 
Ich  weifs  nicht ,  ob  es  mir  zukommt ,  bei  dieser  Gelegen- 
heit des  unvergefslichen    Johann  von  Müllers  Na- 
men auszusprechen,   dessen  durch  die  Geschichte  aller 
Zeiten  geläuterter  Geist  wahrer  sicherlich  voraussah,  als 
die   welche   den  Verstorbenen,    ja  noch  den  Lebenden 
verkleinerten.      Vielleicht   wäre  es  nicht  ungereimt  zu 
glauben,   dafs  auch  in  diesem  Kampfe  nur  ein  Zauderer, 
wie  jener  Fabixis,  obsiegen  könne,  indem  der  unholde 
Zeitgeist  mit  Gewalt  nicht  verdrängt  werden  kann.    Und 
obgleich  ich  nicht  zu  versichern  im  Stande  bin,   in  wie 
weit  die  Ansicht  derer,  welchen  die  Leitung  der  Wissen- 
schaften im  Königreich  Italien  anvertrauet  ist,  mit  der  obi- 
gen übereinstimmt,  so  scheinen  doch  ihre  Wirkungen  da- 
für zu  zeugen,  insofern  hier,  wenn! gleich  die  allgemeine 
Richtung  der  Staatsverwaltung  nothwendiger  Weise  die 
nemliche  ist,   im  Einzelnen  manche  nicht  unbedeutende 
Abweichung  von  der  französischen  Form  beobachtet  wird. 
—    Nur  Florenz  besafs  fchon  früher  ähnliche  gute 
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Anstalten,  und  allein  durch  ihre  Vorzüglichkeit  könneil 
diese  selbst  hei  den  ungünstigsten  äufseren  Umständen 
gegenwärtig  sich  erhalten.  Alles  Mittelmäfsige,  was  im 
übrigen  Italien  sich  findet,  mufste  wohl  bei  einer  so  all- 
gemeinen Umgestaltimg  in  den  Zustand  der  gänzlicheil 
Wertlosigkeit  verfallen,  und  die  Nachlässigkeit,  wel- 
che bis  jetzt  alle  thätige  Verwendung  behinderte,  zer- 
stört das  wenige  Bestandene  auf  eine  selbst  für  die  zu- 
künftigen Einrichtungen  nachteilige  Weise. 

Indem  wir  aber  solchergestalt  die  aus  frülierer  Zeit 
bestandenen  Anstalten  loben,  und  durch  die  Bemerkung 
des  Einflusses  eines  fremdartigen  Willens  die  allgemeine 
Haltung  derselbigen  unbilligen  Angriffen  zu  entziehen  su- 
chen, bleibt  uns  dennoch  sowohl  gegen  diesen  allgemei- 
nen Geist  der  Einrichtungen,  als  insbesondere  gegen  seine 
Wirkungen  im  Einzelnen,  mancherlei  mit  vollem  Rech- 
te zu  erinnern  übrig ,  welchem  die  strenge  Rüge  vieles 
unverzeihlichen  Unfuges  keine  Entschuldigung  darzubie- 
ten scheint.  Eben  durah  die  Leichtigkeit,  bei  schon  be- 
stehenden guten  Anstalten,  und  nicht  ganz  ungünstigen 
Verhältnissen,  etwas  Gutes  hervorzubringen,  wird  die 
höher  gespannte  Foderung  gerechtfertiget,  und  wir  zu 
einer  strengen  Untersuchung  eingeladen.  Solchergestalt 
aber  ist  es  vor  Allem  auffallend,  wie  wenig  die  Sorgfalt 
derer  das  Ganze  leitenden  Männer  sich  über  die  Haupt- 
stadt und  einzelne  wenige  andere  Orte  hinaus  erstreckt. 
Ich  habe  gefunden,  dafs  in  vielen  selbst  bedeutenden 
Städten  des  Königreichs  immer  noch  eine  auffallende  Un- 
ordnung im  Medicinalwesen  herrscht,  * )  und  fast  nirgend 

*)    Einen  auffallenden  Beleg  für   diese  früher  gemacht©  Be- 
merkung lieferte  mir  noch  vor  wenigen  Tagen  hier  zu  Bcr- 
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auf  eine  Gleichförmigkeit  in  der  Verfassung  desselben 
hingearbeitet  wird.  Die  für  das  Militär  bestimmten 
ärztlichen  Anstalten  sind  durchgehende  auf  eine  bestimm- 
tere, wenn  auch  nicht  überall  genügende  Weise  organi- 
sirt-,  und  nicht  selten  ist  dieses  zu  offenbarem  N  achtheile 
der  bürgerlichen  Krankenhäuser  * )    geschehn.     Die  all- 

lin  die  Erzählung  des  Herrn  Consul  Lembcke  au9  Me- 
mel,  welcher  so  eben  von  einer  Reise  durch  Italien  zu- 
rückkehrte. Einer  von  seinen  Verwandten  war  nemlich  in 
Venedig  gestorben,  ala  er  ohne  die  nöthige  Auswahl 
von  den  dort  verkäuflichen  Austern  gegessen  hatte.  Herr 
Lembcke  selbst,  der  in  den  Sommermonaten  sich  zu  Ve- 
nedig aufhielt,  beging  die  nemlich«  Unvorsichtigkeit,  und 
mufste  sie,  nebst  seinem  Bedienten  ,  auf  das  Härteste  bü- 
fsen :  denn  beide  wurden  alsbald  nach  dem  Genüsse  vom 
heftigsten  und  lange  Zeit  hindurch  nicht  zu  bändigenden 
Durchfalle  ergriffen,  welcher  sie  nahe  ans  Grab ,  und  eine 
lange  Reihe  übler  Folgen  mit  sich  brachte.  Man  weiß),  dafs 
die  Austern  des  adriatitcJie^  Meeres  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit eine  äufserst  gefährliche  vergiftende  Wirkung  besitzen, 
sobald  sie  ihre  Brut  bei  sich  tragen.  Fremde,  und  selbst 
Einheimische,  sobald  sie  das  Aussondern  nicht  verstchn, 
künnen  daher  leicht  das  Opfer  einer  unichuldigen  Leckerei 
werden,  und  es  dient  daher  den  Aufsehern  der  medicini- 
schen  Polizeianstalten  zum  gerechten  Vorwurf,  dals  der 
unbedingte  Verkauf  aller  Austern  ohne  Rücksicht  eines  so 
wichtigen  Umstaades  erlaubt  wird,  um  so  mehr,  da  ein 
verdienstvoller  Arzt  des  Königreiches  seine  vaterländische 
Literatur  mit  einem  vollständigen  Werke  über  die  Polizei 
der  Lebensmittel  beschenkt  bat.  (Dr.  An  n  ibale  Omodei 
policia  economica  -mediea  utile  vettüvaglie.  Milauo  1806.) 

*)  Beispiele  dieser  Art  werde  ich  bei  Gelegenheit  von  For- 
li,  Mac  er  ata  und  anderen  Stadien  des  Königreiche« 
anführen. 
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guneine  Besorgung  der  Hülflofen,  sowie  die  Verfassung 
der  vorhandenen  Krankenhäuser  ist  in  den  verschiede- 
nen  Gegenden  nach  dem  verschiedenartigen  Herkommen 
immer  noch  geittodelt,  und  nicht  nach  einein  nothweu- 
di<'en   allgemeinen    Gesetze    umgestaltet.      Von    medici- 

OD  * 

nischer  Polizei  ist  fast  nirgend  als  in  Mailand,  selber, 
die  Hede,  und  auch  daselbst  liegt  die  heilsamste  Beschü- 
tzerin des  Gemeinwohls  bei  dem  besten  Willen  ihrer 
Lenker  grofsentheils  in  dem  unkundigen  Willensspiel* 
Höherer,  und  den  Hanken  schamloser  Selbstsuchtigen,  be- 
fangen, *)  Meine  Leser  weiden  im  Verfolge  der  Be- 
merkungen über  die  einzelnen  Städte  des  Königreiches, 
diese  Behauptungen  bestätiget  finden.  Ueberhaupt  wird 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dals  man  sich  häufig  mit  dem 
äusseren  Scheine  begnügt,  etwas  gethan  zu  haben,  und 
im  Beginnen  schon  die  Vollendung  sucht.  Eben  daher 
wird  es  auch  begreiflich,  warum  bei  dem  äusserst  fühl- 
baren Mangel  der  Anstallen  in  den  ferneren  Gegenden 
doch  so  wenig  dafür  gethan  wird,  und  wenn  es  ge- 
schieht, die  neuen  Einrichtungen  auf  alte  Fehler  nicht 
selten  fortgebauet  werden.  Selbst  in  der  Verfassung  der 
Universitäten  und  übrigen  öffentlichen  Lehranstalten 
finden  sich  Mängel,  von  deren  Wirklichkeit  man  sich 
kaum  überzeugen  kann.  Ich  schliefse  die  Gestallung  des 
öffentlichen  Unterrichts  im  Aligemeinen,  und  die  Auf- 
fassung der  Idee  einer  Univcr.u  u  von  diesen  Betrach- 
tungen ganz  aus,  theils  weil  es  nur  einsichtsvoll ern  iwuii- 
u  i  n  zukommt,  darüber  zu  entscheiden,  theils  weil  eher» 

* )    Man   rargleiche,     was    im    Anliange  bei  Gelegenheit    de» 
Contraslimuiiis  umständliche*  hierüber  au  civrahneu  ist. 
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die  bedingte  Abhängigkeit  von  fremdartigem  Einflüsse 
bei  Richtungen  des  allgemeinen  Bildens  und  Erziehens 
auch  in  der  Wissenschaft,  die  Verwalter  dieses  König, 
reiches  vor  aller  Beschuldigung  in  diesem  Bezüge  sicher- 
stellt. Doch  glaube  ich  hierbei  rügen  zu  müssen,  was 
mich  bei  der  Allgemeinheit  dieses  Mangels  im  übrigen 
Italien,  hier  im  Königreiche,  wo  die  Mittel  zur  Abstel- 
lung weit  leichler  zu  finden  sind ,  besonders  befremdete, 
dafs  nemlich  nirgend ,  weder  auf  einer  der  drei  grofsen 
Universitäten,  noch  an  irgend  einer  andern  Lehranstalt, 
auf  die  Geburt s hülfe  gehörige  Rücksicht  genommen 
wird.  Zwar  sind  an  den  Universitäten  Professoren  der- 
selben angestelh ,  wiewohl,  aufser  in  Padua,  auch  diese 
dürftig  genug :  allein  keine  einzige  Stadt  des  Königreiches 
besitzt  eine  praktische  Anstalt  zu  solchem  Behufe,  ja  es 
findet  sich  nicht  einmal  die  Gelegenheit  zur  Uebnng  im 
Untersuchen,  noch  zum  blofsen  Anschauen  des  Vorgan- 
ges der  Geburt.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  die  Geburtshülfe  in  ganz  Italien  ein  gleiches  Schick- 
sal hat.  Nicht  ohne  das  gröfste  Befremden  forschte  ich 
überall  und  bei  allen  Behörden  vergeblich  nach  den  Mit- 
teln, welche  für  Studierende  zur  Uebung  in  dieser 
schwierigen  Kunst  vorhanden  sein  mochten.  Die  Na- 
men Asdrubali,  Assali ni,  Galletti,Malacarne, 
und  die  Kenntnifs  ihrer  Schriften  ,  erwecken  in  dem 
Ausländer  den  Gedanken  an  bedeutende  Anstalten,  auf 
denen  sie  sich  gebildet,  und  als  Lehrer  für  Andere  nütz- 
lichen Wirkungskreis  gefanden  haben  möchten.  Um  so 
auffallender  also  ist  es,  gar  nichts  dieser  Art  zu  finden, 
sondern  diese  Männer  auf  sparsame  Privatpraxis,  und  für 
jeden  Andern  verschlossene  Gebährhäuser  eingeschränkt 
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«U   sehn.      Auch   haben    sich    diese   Männer   insgesamt 
außerhalb  Italien  gebildet:    mid   selbst  von  ihnen  kön- 
nen nur  Asdrubali  und  Galle tti   in  Rom  und  Flo- 
renz  als  eigentliche  Geburtshelfer  aufgestellt  werden,  da 
sowohl  A s s a  1  i ni  als   Malacarne  sich  in  der  neuen! 
Zeit  zu   wenig  mit  der   Ausübung  befassen,    und  nicht 
mehr  Gelegenheit    haben,    an  Gebährhäusern  ihre  Ge- 
schicklichkeit zu  üben.     Der, einzige  Ort,  wo  Studieren- 
de wenigstens   an  etlichen'  wenigen  Schwangern   unter- 
suchen ,   und  dem  Vorgange  der  Geburt  beiwohnen  kön- 
nen,   ist  Florenz.     Es  giebt  der  Gebährhäüser  und  Spi- 
täler auch  an  andern  Orten,   und  giebt  Lehrer  der  Ge- 
burtshilfe:   allein  die  Chirurgen  der  Spitäler  dürfen  in 
ihren  Säälen  keinen  Unterricht  crtheilen,    und  die  Leh- 
rer haben  keinen  Zutritt  in  die  Spitäler.     Im  Königrei- 
che Italien  aber  scheint  dieser  Mangel,  bei  übrigens  so 
weit  gediehener  Vervollkommnung  der  Chirurgie,    und 
bei  der  Gegenwart  so  erprobter  Männer  in  diesem  Fache, 
wahrhaft  unbegreiflich,  zumal  wenn  man  bedenkt,    daf> 
Anlegung  neuer  Anstalten  gar  nicht  von  Nöthen  ist,  son- 
dern es  nur  eines  einzigen  Gesetzes  bedarf,    die,   vor- 
nehmlich zu  Mailand,   vorhandenen  und  hinreichend 
grofsen,   dem  öffentlichen  Unterrichte  zu  widmen.     Al- 
lein die  ganze  Verfassung  dieser  Anstalten  ist  auch  hier, 
sowie  im   übrigen    Italien,    mehr    auf  die  Begünstigung 
heimlicher  Geburten  berechnet,    und   den  Händen  der 
männlichen  und  weiblichen  Geistlichkeit  übergeben,  wel- 
che die  Gegenwart  junger  Studierenden  bei  einer  Geburt 
für   einen  unzuläfsliehen  Gräuel   erklärt,    und  den  be- 
drängten Gebührenden  selber  dadurch  die   feinere  Mög- 
lichkeit der  Beihülfe  entziehet. 
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Wenn  ich  auch  von  dem  Einflüsse  der  Regierung  des 
Königreiches  auf  den  Geist  des  medicinischen  Studiums 
aus  oben  angegebenen  Gründen  nichts  erwähnen  will, 
noch  überhaupt  im  Stande  bin,  das  Wesen  der  Direction 
des  öffentlichen  Unterrichtes  zu  schildern,  an  deren 
Spitze  der  berühmte  und  mit  Auszeichnungen  jeder  Art 
überhäufte  Moscati  steht:  so  halte  ich  es  dennoch  für 
nöthig,  über  die  Art,  wie  die  Medizin  von  denAerzten 
dieses  Sta^fes  im  Allgemeinen  behandelt  wird,  bei  vor- 
kommender Gelegenheit  dasjenige  zu  sagen,  was  mich 
die  persönliche  Bekanntschaft  mit  einem  jeden,  der 
Namen  und  Autorität  besitzt,  und  das  Studium  ihrer 
Werke  gelehrt  hat.  Es  ist  begreiflich,  dafs  diejenige 
Erweiterung  der  ärztlichen  Cultur,  welche  durch  die 
Kenntnifs  auslandischer  Literatur  begründet  wird,  unter 
den  lombardischen  Aer/ten  weiter  gediehen  ist,  als  un- 
ter den  römischen  und  neapolitanischen.  Schon  die  Nä- 
he Deutschlands  und  Frankreichs ,  und  die  mannigfalti- 
gen Beziehungen  anderer  Art  zwischen  diesen  Ländern 
und  dem  Norden  Italiens,  mufste  von  jeher  eine  folche 
Bekanntschaft  erleichtern,  indem  auch  der  Buchhändler- 
verkehr gegenseitig  Statt  fand:  wenn  auch  nicht  das  ei- 
gentümliche Wesen  der  thatigeren,  nicht  allein  zu  not- 
wendigstem Geschäfte  treibbaren  Lombarden  diesen  mehr 
als  den  indolenten,  und  die  Wissenschaft  weniger  um  ih- 
rer selbst  willen  achtenden  Römer  und  Neapolitaner  über 
die  Grenzen  seines  Landes  hinausgeführt  hätte.  DerVer- 
kehr  des  Buchhandeis  zwischen  den  südlichem  Ländern 
Italiens  und  allem  Transalpinischen  konnte  niemals  be- 
deutend sein.  Die  kirchliche  Strenge  schlofs  notwen- 
diger Weise  mit  dem  ihr  unmittelbar  Gefährlichen  auch 
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das  unschuldigere  reSn  Wissenschaft  liehe  aus,  da  dieses 
allein  den  Handel  nicht  bestimmen  konnte.  Vor  allem 
ober  wirkte  wohl  die  Indolenz.  Der  Rumer  zumal  wird 
sieh  schwerlieh  jemals  überzeugen,  dafs  er  aufser  den 
■  Schriften  der  italienischen  Aerzte  wichtige  Belehrungen 
linden  könne,  besonders  da  die  Schwierigkeit  fremder 
Sprachen  ihn  abschreckt ,  und  wenn  er  auch  mit  Wor- 
ten sich  bestrebt  als  ein  Hochschiitzer  der  Ausländischen 
zu  erscheinen,  so  ist  es  ihm  dennoch  sehen  Ernst  da- 
mit, noch  er  int  Stande,  aus  wirklicher  Kenntnifs  dar- 
über zu  urtheilcn.  *)  Es  ist  also  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Aerzte  des  jetzigen  Königreiches  Italien  als  die 
reichsten  an  wahrer  wissenschaftlicher  Bildung  unter 
allen  italienischen  anzüsehn  Sinei ,  wenn  man  bei  letzte- 
ren einige  achtungswerihe  Ausnahmen  nicht  als  allgemei- 
ne Regel  gehen  lafst.  Vereine  von  Männern,  derglei- 
chen zu  Mailand,  Pavia,  Padua  und  Bologna 
sieh  linden,  hat  kein  anderer  italienischer  Staat  aufzu- 
weisen ;  und  fast  kein  einziger  von  allen  diesen  Männern 
ist  anderen  als  lom bardischen  oder  piemonte- 
si sehen.  Ursprunges.  Welcher  einheimische  sowohl  als 
ausländische  Arzt  verehrt  nicht  unter  denen  um  die  Phy- 
siologie Verdienten  einen  A z  z  o  g u i  d i ,  einen  G  a  1 1  i  n  i , 
einen  Testa;  unter  den  Ana?omikern  einen  Calda- 
ni,    einen  Malacarne,   einen  Rezia,    einen  Scar> 

*)  Es  bedarf  wohl  keiner  ausdrücklichen  Erinnerung,  dafs 
ich  allezeit  hei  dergleichen  allgemein  ausgesprochenen  Ur- 
theilen  nur  den  grofsen  Haufen  der  Aerzto  vor  Augen  habe, 
auf  dessen  durchgreifende  Bildung  die  einzelnen  Vortreffli- 
chen eben  aus  den  angegebenen  Gründen  dort  nicht  sosehr 
als  anderwärts  einzuwirken  im  Stande  sind. 
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pa;  als  klinische  Lehrer  einen  Brera,  Locatelli, 
R  a  g  g  i ,  einen  T  e  s  t  a ,  welcher  mit  der  kenntnifsreich- 
sten  Geübtheit  am  Krankenbette  den  Schwung  des  be- 
geisterten Naturfreundes  einigend,  das  Ideal  des  Arz- 
tes darstellt ;  wer  als  Chirurgen  nicht  einen  Assalini, 
Pajola,  Scarpa,  nebst  so  manchen  Anderen  unter 
den  öffentlichen  Lehrern  und  praktischen  Aerzten  des 
Landes ,  welche ,  wenn  auch  nicht  so  klassisch  als  diese» 
tlennoch  um  jeden  Zweig  der  Medicin  hoch  verdient, 
eine  lange  Namenaufzählung  unmöglich  machen?  Und 
können  die  übrigen  Länder  Italiens  aufser  den  wenigen 
Namen  der  eben  so  trefflichen  Mascagni,  Lupi,  C'o- 
tugno,  Andria,  Chia^ugi,  Asdrubali,  Vacca- 
Berlingheri,  eine  gleiche  Zahl  ruhmwürdiger  und! 
wenn  gleich  nicht  klassischer,  doch  um  ihre  Wissen- 
schaft sehr  verdienter  praktischer  Aerzte  und  Lehrer  an 
minder  grofsen  Anstalten  aufweisen,  als  die  Lombardei? 
Denn  gerade  diese  allgemeiner  verbreitete  ärztliche  Cul- 
tur,  die  sich  nicht,  wie  besonders  zu  Neapel ,  ganz  al- 
lein in  der  Hauptstadt  bei  Einzelnen,  Wenigen  zeigt,  wäh- 
rend das  übrige  Land  dem  elendesten  Schlendrian  Preis 
gegeben  ist,  gerade  diese  giebt  der  Lombardei  den  Vor- 
aug.  Schlimm  ist  es  freilich,  dafs  bei  den  jetzigen 
Staatseinrichtungen  manche  der  notwendigsten  Bedin- 
gungen zu  einer  höheren  Cultur  und  Uebertrefiung  der  blo- 
ssen empirischen  Geübtheit,  in  ihrer  vorherigen  Wirkung 
sehr  gehemmt  worden  sind,  wohin  gerade  die  strenge 
Büchercensur  und  der  durch  dieselbe  wie  durch  unglaub- 
lich hohe  Abgaben  behinderte  Buchhandel  gehören. 

Um   so  auffallender    aber    bei  solcher  allgemeinerer 
Bildung  und  bei  dem  echten  und  ehrwürdigen  Geiste  der 
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Naturforschung  so]  eher  Männer  wie  Azzoguidi,  Gal- 
lini,   Testa,    mufs   die  Entstehung   und   wenn  auch 
nur   geringe   Verbreitung    des   sinnlosen   Contrastimulus 
sein.     Um  den   Verlauf  meiner  Darstellungen  nicht  zu 
unterbrechen,   werde  ich  erst  am  Schlüsse  dieser  Blätter 
dasjenige  aufzeichnen ,   was  ich  über  diese  eben  so  unge- 
gründete als  gefährliche  Lehre  zu  bemerken  fand,  und 
meinen  Lesern  dann  die  Entscheidung  überlassen ,  ob  die 
nothgedrungene  Einmischung  der    Persönlichkeit  beim 
Beurthcilen  eines  nur  in  der  Eitelkeit  des  Erfinders  ge- 
gründeten Unwesens  ungeziemend  sein  kann.     Hier  er- 
wähne ich  seiner  nur  in  Betreff  seiner  Einwirkung  auf 
die  öffentliche  Wohlfahrtspflege,   und  als  nothwendigen 
Theiles  zur  Schilderung  des  allgemeinen  ärztlichen  Gei- 
stes.    Was  ich  bei  den  Spitälern  Mailands   und  Ve- 
nedigs,  sowie  bei  der  abgesonderten  Betrachtung  sei- 
nes  Wesens    selber,    von    diesem   Rasorischen    Ge- 
schöpfe zu  sagen  habe,  ist  daher  zu  charakteristisch  füir 
den  Geist  dieser  öffentlichen  Verwaltung,  als  dafs  es  bei 
einem  Staate,     der  zu  höheren  Foderungen  berechtigte, 
nicht  in  Anschlag  gebracht  werden  sollte.     Der  glattzün- 
gige Schmeichler  weifs  leicht  die  Schwäche  der  Gebieten- 
den zu  leiten,  auffallend  aber  ist  es,  dafs  alle  ehrenwer- 
then  und  mit  Geradsinn  und  Kraft  ihre  bessere  Einsicht 
festhaltenden  Männer  der  politischen   und  wissenschaft- 
lichen Autorität,  das  grobe  Gespinnst  nicht  zu  zerstören 
vermögen ,  sondern  sogar  schweigen ,  wenn  nichtl  al£das 
Wohl  und  Weh  einzelner ,   dein  unkundigen  Umhertap- 
pen ausgesetzter  Kranken,    wenn  die  ärztliche  Bildung 
eines  ganzen  Landes  durch  Lehrereinflufs  auf  die  schwä« 
chere  folgende  Mehrzahl  der  Jugend  gefährdet  wird. 
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I.    Mailand. 

Von  der  Hauptstadt  des  ganzen  Königreiches  kann 
tnan  mit  Recht  vermuthen,  dafs  sowohl  die  IVIedicinalver- 
fassung  im  Allgemeinen,  als  hesonders  der  Zustand  ihrer 
öffentlichen  Krankenhäuser,  Ton  den  ohern  und  untern 
Behörden  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  beachtet  werde, 
da  nirgend  ein  Unterschleif  vor  den  Augen  redlicher  Di- 
rectoren  Statt  linden  kann.  Und  sicherlich  würde  dies 
der  Fall  sein ,  wäre  man  mit  durchgreifenden  Principien 
im  Reinen,  und  nicht  oftmals  den  Launen  einzelner 
Angesehenen  ausgesetzt.  Der  vortrefflichen  praktischen 
Aerzte  und  Chirurgen  gibt  es  in  Mailand  viele,  und  der 
Staat  hat,  man  mufs  es  rühmen,  zu  ihrer  Belohnung 
und  Auszeichnung  mehr  pethan  ,  als  nicht  leicht  ander, 
tvärts  geschieht.  Ich  begnüge  mich,  die  über  mein  Lob 
erhabenen  Namen  Moscati,*)  Locatelli,  Assali- 
11  i  **)  vor  Anderen  auszusprechen.  Auch  unter  den  jün- 
geren 

*)  Pietro  Moscati  delle  corporee  differenze  che  passano 
fra    la   strultura    de     bruti  e    Vumana.     Alilana    1770.    — - 

Deutsclii  vom  Hofr.    B  eckmann,    Göttingen    1772 

Discorso  de  vantaggi  delV  edueazione  ßlosrßca  nello  stu- 
dio .'IIa  chitnica  ,  Müano  1784 Osscrvazioni  ed  espe- 

rienz<*  sul  sangue  fluido  e  rappreso ,  sopra  Vazione  delle 
arterie ,  e  sui  liquori  che  bollono  poco  riscaldaii  nella  ma- 
china  pneumatica.     Napoli  1788'   —   Mil.  *8^>3. 

**)  Saggio  sopra  de'  vasi  limfatici  delDottore  Paolo  Aj- 
6alini,  Modena  1787-  —  Deut»ch:  Assalini'*  Ver- 
such über  die  Krankheiten  des  Saugadersystems ,  nach  der 
frantUs.Vebcrtetxung.  Dreadsn  1792....  II jflcssicni  so- 
pra 
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geren  und  übrigen  Aerzten  Mailands  sind  viele,  deren  Ge. 
genwart  an  andern  Orten  des  Staates  von  grofsem  Nutzen 
sein  könnte.  *)  Die  Ausübung  unserer  schwierigen 
Kunst  unter  i\cm  mehr  oder  weniger  bezahlenden  Publi- 
kum ist  daher  wohl  in  keiner  Stadt  Italiens  so  gut  und 
reichhaltig  berathen  als  hier. 

In  keiner  andern  Stadt  des  Koni«  reich  es  ist  die  medi- 

O 

cinische  Polizei  in  so  guter  Verfassung  als  in  Mailand, 
ja  diese  als  Hauptstadt  ist  sogar  beinah  die  einzige,  in 
welcher  eine  dergleichen  Aufsicht  auf  das  Gemeinwohl 
ernst  und  durchgreifend  gehandhabt  wird.  Zwar  erlei- 
det sie  seit  den  letzten  Jahren  einen  gar  empfindlichen 
Abbruch  durch  die  frechen  Eingriffe  jener  unbegreifli- 
chen Giftmischerei  ,  die  durch  höhere  Bestätigung  sogar 
in  der  einzigen  Lehranstalt  der  Ausübung  ihr  Wesen  trei- 
ben darf;  allein  eben  diese  Gunst  gegen  die  gewissenlose 
Selbstsucht  gereicht  nur  denen  Vornehmen  zum  Vor- 
wurf, welche  als  Nichtarzte  den  schmeichlerischen  Be- 
thörungen  Gehör  geben,  und  sich  mit  ihrer  Macht  in 
die  Leitung  wissenschaftlicher  Angelegenheiten  mischen, 
die  nur  nach  Relazionen  der  bestallten  Directoren  vor 
ihren  Gerichtshof  gehören  können.  Man  darf  wohl  glau- 
ben,   dafs  die  ehrwürdige  und  ausgesuchte  Direction  des 

pra  la  pette  d'Eg'nto  con  i  mezzi  di  preservarsene ,  Tori» 
no  ».  IX. . .  .  Nuovi  stromenti  d'ostett-icia  r  loro  uso  ,  Mil. 
18*1,  Mit  4  Kupfertafeln  .. ..  Riccrche  sulle  pupille  arti- 
ficiali ,    con  5  tavoie  invise  e  colorite ,    Mil.  1 8 1  r . 

*)  Der  bekaunten  Schriften  von  Giannini  erwähne  ich  bei 
dieser  Gelegenheit :  Memorie  di  n.tdicina  ecc.  Mil.  ißoo, 
4  vol. . ..  Dclla  natura  delle  febbiri  e  de!  miglior  metodo 
di  curarle  ecc.      Mil.  ig*^»    3  Töli 

Jtirlierj*  ürscl,  Veit  ^ 
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Medizinal  wesens,  an 'deren  Spitze  ein  Mann  von  so  er- 
j)t oi.uem  Werthe  steht  (M  os  e  ati),  nur  mit  Widerwil- 
len solchem  von  obenlier  begünstigten  Unfug  zusieht,  oh- 
ne  ihm  geradesweges  steuern  zu  dürfen.  Dies  ist  das 
einstimmige  Urtheil  alier  rechtschaffenen  und  in  die  Ver- 
hältnisse eingeweihten  Aerzte  Mailands.  Der  Deutsche 
braucht  wohl  schwerlich  anzustehn,  ein  solches  Urtheil, 
dem  er  zu  widerstreiten  keinen  Grund  fand,  öffentlich 
und  mit  Nachdruck  auszusprechen. 

Oben  schon  habe  ich  erwähnt,  wie  Vieles  in  Bezug 
auf  die  öffentlichen  Krankenhäuser  und  Versorgungsanstal- 
ten der  leidenden  Armuth,  Mailand  seinen  vorigen  Be- 
herrschern aus  dem  Hause  Oesterreich  verdanke.  Die 
Sorgfalt  der  Behörden  wendet  sich  allerdings  auch  jetzo 
auf  diese  wichtigen  Anstalten,  und  vornehmlich  in  Bezug 
auf  Steuerung  des  Bettlerwesens  würde  ein  trifftiges  Lob 
ausgesprochen  werden  müssen,  wenn  gerade  dergleichen 
Einrichtungen  dem  Gegenstande  dieser  Bemerkungen 
nicht  fremd  wären.  Was  aber  die  eigentlichen  Gesund- 
heitsanstalten betrifft,  so  waltet  hier  ein  sehr  schädli- 
ches Kleben  am  Herkömmlichen  ob.  Nicht  zu  geden- 
ken ,  dafs  der  Staat  dem  grofsen  bürgerlichen  Kranken- 
hause allein  über  5  Millionen  mailändischer  Lire  (  unge- 
fähr 2  Millionen  Reichsgulden)  schuldig  ist,  die  seit 
Öen  grofsen  politischen  Umwälzungen ,  theils  durch  ein- 
gezogene Güter,  theils  baar  erborgt  wurden,  wodurch 
also  bei  der  Unmöglichkeit  der  Abzahlung  das  Hospital 
zu  einer  ängstlichen  Vermeidung  selbst  der  notwendig- 
sten Ausgaben  gezwungen  wird :  so  bleiben  auch  in  der 
ursprünglichen  Einrichtung  und  Verwaltung  sowohl  die- 
ses allgemeinen,  als  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
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besondern  Krankenhäuser  die  auffallend s ton  und  grund- 
-losesten  Fehler  unangetastet.  Die  unterrichteten  Leser 
mögen  übrigens  selber  urtheilen,  in  wie  weit  die  hier  zu 
schildernden  medicinischen  Anstalten  ihrer  Extensität 
nach  hinreichen  für  eine  Stadt  von  i3o,ooo  Einwohnern, 
so  viele  neinlich  Mailand  gegenwärtig  gewifs  enthält,  da 
Andere  sogar  i5o,ooo  axtgeben.  — 


i.    L'Ospedale  maggior© 

Dieses  angeführte  allgemeine  bürgerliche  Kranit en. 
haus ,  O  s  p  e  d  a  1  e  m  a  g  g  i  o  r  e  genannt ,  stammt  aus  der 
Regierungszeit  von  Maria  Theresia  und  Iosef  II. 
her.  Es  gehört  nebst  dem  Spital  St.  S  p  i  r  i  t  o  in  Rom, 
Hotel- Die  u  in  Paris,  und  dem  allgemeinen  Kran- 
kenhause in  Wien,  zu  den  gröfsesten  und  umfassend- 
sten Anstalten  dieser  Art,  die  überhaupt  vorhanden 
sind.  Das  eigentliche  Sp.  maggiore  ist  getrennt  von 
den  übrigen  ihm  beigeordneten  Anstalten  anderer  Art, 
und  umfafst  das  ganze  Gebiet  aller  medicinischen  und 
chirurgischen  Krankheiten,  allein  mit  Ausschlufs  der 
Geisteszerrüttungen,  der  Krankheiten  der  Wöchnerin- 
nen und  Kinder,  und  der  unheilbaren  Gebrechen  und 
Altersschwäche.  Ich  werde  sonach  die  Einrichtung  die- 
ses Spitals  abgesondert  von  den  übrigen  Finalen  darstel- 
len, und  des  Verhältnisses  derselbigen  zu  ihm  nur  im  All» 
gemeinen  gedenken. 

Die  schon  früher  vorhandene  Fundation  ward  durch 
die  Freigebigkeit  des  österreichischen  Kaiserhauses  be- 
deutend erhöht ,  und  bekam  auch  hinterher  durch  man- 

2    * 
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cherlei  Vermächtnisse  und  Stiftungen  reicher  Privatleute 
ansehnlichen  Zuwachs.  Ein  Advocat ,  der  sein  Lebelang 
als  Filz  verschrieen  war,  bauetc  allein  den  rechten  grofsen 
Seitenflügel  an,  und  hinterliefs  noch  genug,  um  alle  dar- 
in aufgenommene  Kranke  zu  versorgen.  Ueberhaupt 
war  das  Spital  so  unglaublich  reich  fundirt,  als  nirgend 
ein  anderes.  Während  der  Revoluzion  verlor  es  durch 
die  Eingriffe  des  Staats  selber,  wie  schon  abgegeben, 
5  Millionen  Liren,  un^  den  gröfsten  Theil  seiner  liegen- 
den Gründe.  f?-genwärtig  würde  es ,  bei  dem  mangeln- 
jen  y^p^crersatze  so  ungeheurer  Summen,  gar  nicht  in 
So'nior  beschränkteren  Lage  bestehn  können ,  wenn  mild- 
thätige  Seelen  nicht  dann  und  wann  durch  Schenkungen 
und  Vermächtnisse  der  Kasse  beisprängen. 

Die  hohen  und  geräumigen  massiven  Gebäude  des 
Spitals  umfassen  einen  grofsen  und  vier  kleinere  Höfe,  so- 
dafs  nirgend  die  Flügel,  in  welchen  die  Ungeheuern 
Krankensääle  liegen,  zu  nahe  an  einander  gebauet  sind. 
Die  Lage  des  Ganzen  ist  ziemlich  frei  ausserhalb  der  be- 
wohnteren Stadtviertel,  und  der  Kanal  von  der  Adda 
zum  P  o  bespült  die  hintere  Seite ,  sodafs  Reinlichkeit 
und  Schutz  bei  Feuersgefahr  erleichtert  werden.  Die 
Fassungsweite  dieser  Gebäude  erstreckt  sich  auf  2000 
Betten,  doch  versteht  es  sich,  dafs  wenigstens  im  Som. 
mer  eine  solche  vollständige  Zahl  den  Raum  schädlicher 
Weise  allzusehr  beschränken  würde ,  sowie  auch  der  ge- 
genwärtige Kassenbestand  so  ausgedehnten  Aufwand  nicht 
erlaubt.  Bei  alle  dem  ist  der  Umfang  des  Ganzen  mit  allen 
fünf  Höfen  kaum  etwas  gröfser,  als  der  des  grofsen  vorder- 
sten Hofes  im  Spital  zu  Wien  ganz  allein:  und  dennoch 
sind  die  mehresten  Krankensääle  höher  und  geräumiger. 
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sowie  auch  die  Betten  ebenso  weit  von ' einander  ab- 
stellend, als  in  dem  Wiener  Krankenhause  der  Fall 
ist.  *)  Die  Ersparung  des  Raumes  ist:  in  der  That  sehr 
wohl  gelungen,  da  wo  Ausdehnung  unnütz  sein  würde. 
Einige  Sääle  sind  freilich  auch  vorhanden,  die  fast  zu 
niedrig,  und  des  nöthigen  Luftzuges  ermangelnd  vorkom- 
men möchten.  Dagegen  aber  sind  dieKreuzsäüle  in  den 
Erdgeschossen  der  beiden  Seitenflügel  so  hoch  und  pracht- 
voll ausgestattet ,  dafs  man  darüber  erstaunt.  Die  Bett- 
stellen sind  überall  von  Eisen,  und  mit  Kissen  und  La- 
ken ganz  erträglich  bedeckt.  Reinlichkeit,  soviel  sie 
nur  irgend  möglich  ist  bei  Kranken  aus  dem  italienischen 
Pöbel,  vermifst  man  nirgends.  Männliche  und  weibli- 
che Kranke  sind  ziemlich  genau  auf  den  rechten  und 
linken  Flügel  abgetheilt ,  bis  auf  wenige  Sääle  des  Mit- 
telgebäudes ,  wo  von  Männern  besetzte  mit  in  dem  Ge- 
biete der  Weiber  liegen.  Die  Krankheiten  sind  nach 
der  alten  Abtheilung  in  medicinische  und  chirurgische  ge- 
sondert,  und  bei  beiden  Geschlechtern  scharf  von  einan- 

*)  Doch  findet  man  auch  hier,  wenigstens  In  einigen  Kran- 
keusäülen,  die  bei  den  italienischen  Spitälern  allgemein  ein- 
geführten Carriolcn.  So  werden  nämlich  die  doppelten 
'  Bettieihen  genannt,  wenn  zwischen  denen  an  beiden  Wän- 
den hinabgesetzten  JBetten  in  der  Mitte  des  Saales  noch  ei- 
ne oder  gar  zwei  Reihen  gesetzt  sind,  welche  alsdann  ia 
trrza ,  la  quarta  heifsen.  Bei  sehr  breiten  Säälen  ist  diese 
Einrichtung,  wodurch  viel  Raum  erspart  wird  ,  einigerma- 
Tsen  zu  entschuldigen,  Mehrentheils  aber  werden  die  Bet- 
ten dadurch  von  allen  Seiten  so  enge  aneinander  gerückt, 
dafs  es  fast  unmöglich  ist,  sich  hindurchzudringen,  und 
uafs  die  Kranken  w  ie  Negersklaven  in  ihrem  Schiffsräume 
»usammengepackt  liegen. 


22  Königreich    Italien. 

der  geschieden.  Uebrigens  habe  ich  keine  Abtheilung  der 
verschiedenartigen  Kranken  in  getrennte  Sääle  bemerkt, 
die  als  Norm  gelten  könnte ,  da  nur  bei  sehr  verbreite- 
ten Epidemieen  der  bösartigsten  Gattung  hierauf  so  viel 
möglich  Rücksicht  genommen  wird.  Die  an  Augen- 
krankheiten Leidenden  werden  zu  den  übrigen  chirur- 
gischen Kranken  gerechnet.  Nur  die  siphilitisohkran- 
Icen  Weibspersonen  haben  ein  durch  verschlossene  Thü- 
ren  abgesondertes  Local  von  mehrera  Säälen,  in  wel- 
chen übrigens  öffentliche  Dirnen  und  Angesteckte  ande- 
rer Art  ohne  sonderliche  Scheidung  ihr  Wesen  gemeinsam 
treiben.  Die  männlichen  siphilitischen  Kranken  sind  in 
den  chirurgischen  Säälen  ihres  Geschlechtes  vertheilt. 
Uebrigens  werden  aufser  den  oben  angezeigten  alle  Ar- 
ten  der  Krankheiten  aufgenommen.  Doch  hat  das  Spi- 
tal gegenwärtig  eine  bedeutende  Erleichterung  erhalten, 
durch  das  seit  einigen  Jahren  veränderte  Verfahren  mit 
den  Pellagrosen.  Dieses  mit  Recht  berüchtigte  Uebel 
der  einzigen  mailändischen  Gegend  trieb  eine  grofse 
Anzahl  seiner  unglücklichen  Opfer  in  das  grofse  Spi- 
tal, auch  solange  sie  noch  im  Zustande  eines  scheinba- 
ren Wohlbefindens  lebten.  Wohl  Hunderte  derselben  ka- 
men jeden  Abend,  während  der  heifsen  Jahreszeit ,  in 
welcher  die  Krankheit  wütet,  in  das  Spital,  pflegten 
sich  mit  Nahrung,  schliefen  in  den  bequemen  Betten, 
Xiahmem  Morgens  ein  Bad  und  hinreichende  Nah- 
rung für  den  ganzen  Tag,  und  gingen  dann  auswärts 
ihren  Geschäften  nach,  um  am  Abend  wiederzukom- 
men. Diese  Einrichtung  kostete  dem  Spital  ungeheure 
Summen,  und  fruchtete  doch  nicht.  Die  Krankheit  Ist 
nach  den  entschiedensten  Erfahrungen  bei  einer  .solchen 
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oberflächlichen  Behandlung  unheilbar.  Selten  tödtet  sie 
mit  dem  ersten  Anfalle  ,  der  monatelang  dauert,  und 
erst  der  kühleren  Herbstluft  weicht:  aber  sie*  bindet  sich 
an  den  jährlichen  Typus,  und  der  zwelie  oder  dritte  An- 
fall tüdtct  gewifs.  Selten  nur  gelingt  die  Heilung  hm  An- 
fange des  ersten  Aufalles,  aber  dazu  gehört  aufmerksa- 
mere Behandlung,  als  bei  jener  Einrichtung  möglich 
war.  Manchmal  wurde  der  Anfall  wirklich  gebrochen, 
aber  die  Hitze  des  nächsten  Sommers  führte  ihn  nach 
schon  geglaubter  Rettung  unaufhaltsam  zurück.  Pella- 
grose  werden  daher  gegenwärtig  nur  in  dem  Falle  in  da"? 
allgemeine  Krankenhaus  aufgenommen,  wenn  sie  beim 
ersten  Zeiträume  dieses  Uebels  noch  mit  andern  zur  Auf- 
nahme qunlilicirenden  Uebeln,  etwa  chirurgischen  oder 
dergl.  behaftet  sind.  Wir  werden  weiterhin  sehen,  auf 
welche  Weise  und  wie  unzulänglich  man.  die  ganz  abge- 
stellte mangelhafte  Einrichtung  zu  ersetzen  gesucht  hat. 
—  Tadelnswürdig  scheint  mir  auf  jede  Weise,  dafs  der 
grofse  Hof  des  Spitals  als  ein  vollkommen  freier  Durch- 
gang gleich  einer  Strafse,  für  Jedermann  offen  steht, 
ja  dafs  sogar  Wagen  aller  Art  auf  dem  gepflasterten  Boden 
fahren  dürfen.  Das  nothwendig  dadurch  entstehende 
Geräusch  mufs  die  in  den  Säälen  des  Erdgeschosses  lie- 
genden  schweren  Kranken  seh"  belästigen.  Statt  der 
Thürflügel  sind  nach  allgemeiner  ital.  Art  an  den  Ein- 
gängen derSääle  nur  Teppige  aufgehangen,  die  also  nicht 
zum  Verschliefsen  dienen.  Zwar  haben  die  Krankenwär- 
terinnen gemessenen  Befehl ,  keinen  ohne  besonde- 
re Erlaubnis  einzulassen,  und  ich  selber,  obwohl  mit 
einem  Unterärzte  des  [Hauses  herumgehend ,  hatte  eini- 
ge Male  Gelegenheit ,  ihre  Strenge  bei  den  Weibersäälen 
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zu  beobachten :  doch  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  diese 
Mafsregel  vor  allen  Uebertretungen  sichern  werde.  — 
Küche  und  Apotheke  habe  ich  sehr  reinlich,  und  so- 
ivohl  die  Speisen  als  die  hie  und  da  erprobten  Arzneimit- 
tel tauglich  und  gut  bereitet  gefunden.  Was  ich  bei  Ge- 
legenheit der  Rasorischen  Klinik  auch  Betreffs  der 
Apotheke  dieses  Spitales  zu  sagen  habe,  mufs  von  der 
hier  aufgestellten  Beurtheilung  ihrer  Lieferungen  gänz- 
lich getrennt  werden.  —  Die  Todtenkammer  des  Spi- 
tals ist  reichlich  mit  Leichen  gefüllt,  da  in  diese  auch 
die  Leichen  aus  den  beiden  untergeordneten  Spitälern 
der  Senavra  und  Sta.  Catterina  allaruota  ab- 
geliefert werden.  Oft  finden  sich  i5  und  mehr  Cadaver 
an  einem  Tage.  Junge  Aerzte  und  Studierende  würden 
daher  hinreichende  Gelegenheit  finden,  die  Anatomie 
praktisch  zu  üben ,  oder  die;  chirurgischen  Operationen 
zu  erlernen ,  da  die  Benutzung  dieser  Leichen  denen  er- 
laubt wird ,  welche  im  Krankenhause  die  Klinik  besu- 
chen; allein  der  Italiener  zeigt  sich  in  unseren  Tagen 
zu  träge,  um  dergleichen  Selbstbeschäftigungen  vorzu- 
nehmen. Ein  esthländischer  junger  Arzt,  der  in  Pavia 
studiert  hatte,  ging  als  Fremder,  während  ich  in  Mai- 
land war,  den  Einheimischen  mit  lobenswerthem  Beispie- 
le vor,  fand  aber  nur  einen  einzigen  Nacheiferer  in  sei- 
nem erfolgreichen  Fleifse  unter  den  Italienern. 

Sowie  in  allen  italienischen  Spitälern  der  Fall  ist, 
findet  auch  bei  dem  mailändischen  zugleich  eine  Ein- 
richtung zum  klinischen  Unterricht  der  Studirenden  Statt. 
ZweenSääle,  einer  mit  männlichen  der  andere  mit  weib- 
lichen Kranken,  dienen  zur  Erlernung  der  medici- 
«üschen  Praxis,  und  stehn  gegenwärtig  unter  dem  Pro- 
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fessor  Rasori.  Welchen  Begriff  mit  dem  Ausdruck 
klinische  Schule  dieser  Mann  verbinde,  und  welche 
Pflicht  gegen  die  Kranken  selbst  er  anerkenne,  werden 
wir  anderwärts  beleuchten.  Den  Krankenbesuchen  der 
übrigen  Aerztc  und  Chirurgen  in  ihren  verschiedenen 
Säulen ,  und  besonders  des  Professors  IVl  o  n  t  e  g  g  i  a  he! 
<\en  venerischen  Weibern,  kann  »1er  plädierende  nur  auf. 
besondere  Erlaubnis  des  Directors  und  behandelnden 
Arztes  zusammen  beiwohnen,  ds  diese  eigentlich  nicht 
zum  klinischen  Unterricht  bestimmt  sind. 

Die  Direction  des  ganzen  Spitals  in  ökonomischer 
und  wissenschaftlicher  Rücksicht  wird  in  einem,  nach 
allgemeiner  italienischer  Art ,  sehr  vollstäirdig  eingerich- 
teten und  mit  einem  besondern  Personal  besetzten  Bu- 
reau geführt.  Der  gegenwärtige  Director  ist  Dr. 
Strambio,  ein  geschätzter  praktischer  Arzt  der  Stadt. 
Unter  seiner  Leitung  steht  das  Ganze  in  allen  seinen  ver- 
schiedenartigen Zweigen,  und  seine  Autorität  wieder, 
unmittelbar  unter  der  allgemeinen  des  Staatsrathcs  und 
Ministeriums.  Die  beiden  dem  Local  nach  abgesonder- 
ten Spitäler  Sta.  Catterina  della  ruota  und  la 
Senavra  haben  ihre  besonderen  Fundationen,  denen 
aus  der  Kasse  des  allgemeinen  Krankenhauses  nur  ge- 
wisse Summen  zufliefsen,  und  auch  ihre  eigenen  Aerzte 
und  abgesonderten  ökonomischen  Bureaus :  ihre  Aerzte 
aber  und  übrigen  Besorger  stelm  unmittelbar  unter  der 
Direction  des  Sped.  maggiore,  und  die  ökonomi- 
schen Bureaus  müssen  monatlich  ihre  Berechnungen  und 
andern  Berichte  in  das  grofse  Bureau  der  allgemeinen 
Direction  abliefern,  sodals  aus  den  Büchern  dieser  letz- 
teren allzeit  auch  der  Bestand  jener  erstehen  nachgewie- 
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«en  werden  kann.  —  Das  ärztliche  Personal  des  Ospe- 
dale  maggiore  ist  änfserst  zahlreich.  Unter  den  Chi- 
rurgen werden  die  bekannten  Namen  Palletta  und 
Monteggia  *)  vor  Anderen  gerühmt.  —  Um  den 
wirklichen  Bestand  des  Spitals  einiger  Mafsen  beurthei- 
feft  zu  können,  mag  die  Angabe  der  am  I2ten  August 
darin  Hegenden  Kranken  hinreichen.  Es  waren  ihrer 
nemllch  895  Männer,  586  Weiber,  also  1481  im  Gan- 
zen, worunter  an  diestek:  einzigen  Tage  117  neu  hinzu- 
gekommene ( ! ) ,  dagegen  aber  64  entlassen ,  und  9  ge- 
storben. Am  loten  Mittags  war  die  Gesamtzahl  schon 
1543^  also  nach  Abzug  der  73  abgegangenen  bis  zur 
Hälfte  des  Tages  schon  135  hinzugekommene.  Ueber- 
haupt  war  seit  einem  Monat  die  Zahl  beträchtlich  gestie- 
gen, der  heifsen  Jahreszeit  wegen.  Ueber  die  Sterb- 
lichkeit gestehe  ich  keine  ganz  befriedigende  Auskunft 
ei-halten  zu  haben.  Nach  den  Urtheilen  anderer  Sach- 
kundigen mag  sie  sich  wohl  auf  II  bis  12  Procent  be- 
schränken, welches  allerdings  nicht  sehr  viel  wäre, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  keine  chronischen,  kein» 
Geisteskrankheilen  aufgenommen  werden,  sondern  meh- 


*)  Io.Bapt.  Pallettae  novo,  gubemaculi  testitHunte- 
riani  et  tunicae  vaginalis  anatomica  descriptio ,  Medio- 
lani  1777.  —  Edit.  Eduard!  Sandif ort  cum  operibua 
Germani   Azzoguidii    et    Io.   Brugnonis,     Lugd. 

Bat.  1788 Dissertazione  se  Varia  fissa  sia  applicabile 

in  qualche  malaitia ,    Mantova  1781. 

Monteggia  istituzioni chirurgiche,  Mil.  1803,  5 yol. .... 
Mehrere  Uebersetzungen  «ou  Schriften  bekannter  deutscher 
Aerzte  durch  Herrn  Monteggia  siehe  im  Anhange. 
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reruheils  acute  und  schwere  Uebel.    Doch  kann  ich  diese 
Angabe  nicht  verbürgen.  *  ) 


2.     Sta    Catterina    alla    ruota. 

Abhäncn«  von  der  Direction  des  eben  beschriebenen 
Hospitals  ist  das  hinter  demselbigen  gelegen*»  abgeson- 
derte  Haus  Sta  Catt  er  in*  «I  la  ruota .  In  diesem 
ehemals  zu  pinern  Frauenstifte  dienenden  Gebäude  sind 
zwecn  wenig  zu  einander  passende  Anstalten  vereiniger, 
nemlich  das  Gebühr-  und  das  Findet  -  Haus.  Die  Ein- 
richtung dieser  Anstalt  gehört  mit  zu  den  schlechtesten 
dieser  Art,  die  überhaupt  vorhanden  sind,  und  hier  ist 
es  wahrhaft  unbegreiflich,  wie  der  Staat  immer  noch 
gleichgültig  zusehn  kann ,  zumal  da  ihm  so  manches  ein- 
gezogene Kloster  gute  Localität  und  hinreichende  Fun- 
dationen darbieten  würde ,  die  nun  lieber  zu  Casernen 
und  lUilitärmagazinen  verwandt  werden.  Eine  Tren- 
nung zweier  so  verschiedenartiger  Anstalten  wäre  wohl 

* )  Im  Hotel-Dieu  zu  Paris  ist  die  Sterblichkeit  bei  ei- 
ner gleichen  Fassungsweite  sogar  wie  V  :  ß,  ja  selbst  im 
Spital  St.  Louis  ebendaselbst,  wo  nur  Ausschlagskrank- 
heiten und  Verwundungen  aufgenommen  werden,  sowie 
in  andern  noch  kleinem  pariser  Krankenhäusern,  ist  sie 
gleichfalls  wie  20:100.  —  Ich  bemerke  hierbei,  dafs  die 
an  einigen  Stellen  vergleichungsweise  aufgeführten  Zahlen- 
verhältnisse anderer,  als  italienischer  Krankenhäuser ,  au» 
den  Tabellen  genommen  sind,  welche  der  verdienstvolle 
Alexander  Flajani  seinem  Werke  beigefügt  hat ,  des- 
sen Titel  man  bei  dem  Abschnitt  Rom  nachsehe. 
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das  Erste ,  was  man  zur  Verbesserimg  thun  müfsie.  Das 
jetzige  Haus  besteht  aus  zvveen  aneinander  stofsenden 
und  in  Verbindung  gesetzten  Klöstern.  Beide  aber  sind 
Ton  sehr  kleinem  Umfange  und  so  winkelicht  gebaut, 
dafs  kaum  eine  einzige  der  darin  vereinigten  Anstalten 
zweckmäfsig  ausgeführt  werden  könnte.  Wenige  und 
Hur  mittelmäfsig  grofse,  nirgend  aber  hohe  Sääle,  viele 
enge  7,immerchen,  schmale  Gänge,  dunkle  Winkel, 
r.nd  nirgend  freier  Hofraotn,  nirgend  Luftzug  noch  Ab- 
flufs  der  Unreinigkeiten.  Daher  kommt  es  auch,  dafs 
keine  Trennung  der  Gebähreuden,  der  Wöchnerinnen, 
der  kranken  und  gesunden  Findlinge  möglich  ist,  son- 
dein  die  Zimmer  für  jede  Art  von  Bewohnern  bunt 
durcheinander  liegen,  wie  das  Verhältnis  des  Raumes 
und  der  Menschenzahl  es  jedesmal  erlaubt. 

a.  Die  eigentliche  Gebühranstalt  macht  den  Stamm  des 
Ganzen  aus,  und  gerade  sie  verdient  auch  den  nemlichen 
Tadel,  wie  alle  die  übrigen  Spitäler  dieser  Art  in  Ita- 
lien. Sie  ist  ursprünglich  nur  ein  Zufluchtsort  für  solche 
Personen,  die  heimlich  gebähren  wollen.  Die  Schwan» 
gern  werden  daher  auch  alle  insgeheim  aufgenommen, 
und  die  Anstalt  dient  keinesweges  zum  Unterrichte  jun- 
ger Geburtshelfer.  Nur  der  bei  schweren  Geburten  zur 
Hülfe  gerufene  Chirurg  des  Hauses  und  sein  von  der 
Direction  bestätigter  Gehülfe  haben  Zutritt ,  um  den 
täglichen  Besuch  oder  die  nöthigen  Operationen  zu  ma- 
chen. Dagegen  schickt  jedes  Departement  des  König- 
reiches cineHebammenzöglingin  in  dieses  Haus,  welches 
demnach  als  Normal -Bildungsschule  für  die  Hebammen 
des  ganzen  Königreiches  bestimmt  ist.  Diese  Zöglinge 
machen   einen  dreijährigen   Cursus,    wohnen  während 
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desselben  im  Hause,  und  werden  von  der  Kasse  des  Spi- 
tals ernährt.  Der  Chirurg  unterrichtet  sie,  und  nach 
glücklich  überstandencm  Examen  kehren  sie  jede  ha  die 
Hauptstadt  ihres  Departements  zurück,  wo  sie  als 
Stamm  für  die  übrigen  im  Departement  selber  unterrich- 
teten Hebammen  angesehn  werden.  Für  diese  also  ist 
hier  der  Unterricht  und  die  Ausübung;  auch  pflegen  sie 
den  Krankenbesuchen  des  Ritters  Locatelli  in  den 
übrigen  Abtheilungen  des  Hauses  beizuwohnen,  allein 
mehr  um  mit  den  Studenten  in  Locatelli's  Gefolge  zu 
kokettiren,  als  um /ich  zu  unterrichten.  Denn  leider 
sind  diese  Hebammenlcbrlinge  fast  lauter  ganz  junge 
sinnliche  Weiber,  ja  sogar  Mädchen!  —  Anderen 
Männern  als  dem  Chirurgen  und  seinem  Assistenten  ist 
der  Zugang  zu  den  Schwangein  und  Wöchnerinnen  so 
streng  versagt,  nach  den  alten  Gesetzen  des  Hauses,  dafs 
der  Director  Strambio  nicht  einmal  erlauben  kann, 
mit  jenem  Chirurgen  die  Anstalt  zu  besehn.  Ich  kann 
daher  auch  von  der  Reinlichkeit  und  Zweckmässigkeit 
der  Anstalt  nicht  urtheilen.  Wird  aber  eine  Schwange- 
re oder  Wöchnerin  krank ,  so  bringt  man  sie  in  einen 
der  drei  oder  vier  eigens  dazu  bestimmten  Saale ,  wo  sie 
unter  der  Leitung  des  Königl.  Leibarztes  Ritters  Loca- 
telli, als  Arzt  des  Hauses,  behandelt  werden.  In  die- 
sen Krankenbesuchen  werden  Studierende  und  Fremde 
auf  besondere  Erlaubnis  des  Directors  zugelassen.  In 
noch  anderen  Zimmern  sind  die  im  Hause  neugebohrenen 
Kinder,  wenn  sie  krank  werden,  beisammen,  und 
auch  diese  behandelt  .Locatelli.  Wie  leicht  wäre  es 
nicht,  diese  ganze  Anstalt  unendlich  besser  und  nützli- 
cher einzurichten!     Man  müfste  ihr  nur  das  ganze  Ge- 
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bäude  einräumen ,  und  das  Findelhaus  anderswohin  ver- 
legen, welches  ohne  Kostenaufwand  geschehn  könnte. 
Und  was  hindert  die  jetzige,  von  allem  religiösen  Vor. 
urtheil  freie  Regierung,  besonders  nach  dem  gänzlichen 
Umstürze  der  geistlichen  Verfassung  solcher  öffentlichen 
Anstalten,  auch  das  sinnlose  Gesetz  des  Ausschlusses  der 
männlichen  Studierenden  aufzuheben,  und  endlich  ein- 
mal dem  ganzen  Italien  mit  dem  lobenswerthen  Bei- 
spiele einer  neuen  geburtshülflichen  Untei-richtsanstalt 
vorzugehn?  Der  berühmte  Assalini  war  ehedem 
Chirurg  dieser  Anstalt.  Seitdem  er  aber  die  Direction 
des  militärischen  Spitals  übernommen  hat ,  ist  zu  bekla- 
gen, dafs  er  der  Geburtshülfe,  die  ihm  so  Vieles  ver- 
dankt ,  fremd  geworden ,  wenn  gleich  seine  Thätigkeit 
in  der  vollendeten  Einrichtung  der  jetzt  ihm  anvertraue- 
ten  Anstalt  sich  noch  ruhmwürdiger  offenbart. 

b.  Das  Findelhaus  befindet  sich,  wie;  schon  gesagt, 
in  dem  nemlichen  Gebäude  zu  Sta  Catterina,  und 
ist  im  Wesentlichen  ganz  damit  verschmolzen.  Die  Saa- 
le und  Zimmer,  worin  die  Findlinge  wohnen ,  sind  von 
den  übrigen  des  Hauses  nicht  besonders  geschieden. 
Die  ganze  Einrichtung  ist  auch  hier  ebenso  schlecht  und 
verfehlt  als  dort.  Der  Plan  dieser  Anstalt  ist  so  unbe- 
stimmt und  weitumfassend,  dafs  alle  Möglichkeit  einer 
bessern  Ausführung  auf  solche  Weise  wegfällt.  Man 
nimmt  alle  Kinder  auf,  die  gebracht  werden,  ohne  we- 
der durch  Alter,  noch  durch  Stand,  Verhältnisse,  Ge- 
sundheit u.  s.  w.  einige  Modificationen  eintreten  zu  lassen. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  häufig  Kinder  sogar 
von  5  bis  6  Jahren ,  oder  selbst  Kinder  reicher  Geizi- 
gen ,  und  von  echtehelicher  Abkunft  abgegeben  werden,- 
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da  der  gewissenlosen  Eltern  genug  sind,  die  auch  ohne 
Noth  sich  ihrer  Nachkommen  zu  entledigen  streben. 
So  war  noch  vor  kurzem  das  einzige  Rind  einer  reichen 
Familie  hier  aufgenommen  worden.  Die  Mutter  starb, 
und  hinterließ  ilnn  ein  Vermögen  von  40,000  Liren:  der 
habsüchtige  Vater  gab  das  schon  5jährige  Kind  in  das 
Findelhaus,  in  der  sichern  Ueberzeugung,  dafs  es  hier 
sterben  werde,  welches  denn  auch  bald  geschah,  und 
wodurch  er  zum  Erben  der  lockenden  Vierzigtausende 
gemacht  wurde.  —  Durch  so  übermäfsige  Nachgiebig- 
keit wird  natürlicherweise  der  Zweck  ganzlich  verfehlt. 
Man  giebt  Anlafs  zu  den  abscheulichsten  Misbräuchen, 
und  weder  Raum  noch  Einkünfte  sind  hinreichend  für 
die  übermäfsige  Menge  der  Kinder ,  unier  denen  viele 
als  dem  Zwecke  der  Einrichtung  gar  nicht  unterworfene 
den  übrigen  nur  im  Wege  stehn.  Die  Anzahl  der  in 
dem  engen  und  unreinlichen  Local  angehäuften  Kinder 
ist  in  der  That  zu  grofs.  Taglich  werden  oftmals  an  15 
bis  18  Kinder  aufgenommen,  und  wie  gesagt,  bei  wei- 
tem nicht  allein  Säuglinge.  Die  entwöhnten  Säuglinge 
und  die  schon  älteren  erst  gebrachten  Kinder  giebt  man 
in  Pensionen  aufser  dem  Hause,  besonders  aufs  Land. 
Die  Kinder,  welche  in  der  Stadt  in  Pensionen  sind,  und 
erkranken,  werden  von  den  Armenärzten  der  12  Stadt» 
viertel  auf  Kosten  des  grofsen  Krankenhauses  behandelt 
und  mit  Arzneien  versorgt.  Erkranken  aber  Kinder  in 
Pensionen  auf  dem  Lande,  so  nimmt  man  sie  in  dem 
Hause  Sta  Catterina  wiederum  auf,  und  verpflegt 
sie  dort  mit  den  erkrankten  Säuglingen.  Die  Knaben 
werden  entlassen,  wenn  sie  ihr  Igtes  Jahr  erreicht  ha- 
ben.     Die  Mädchen  aber,    die  in  diesem  Alter  keine 
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Heirathspartie  oder  sonstige  Versorgung  gefunden ,  keh- 
ren ins  Findelhaus  zurück,  und  dienen  als  Kranken  Wär- 
terinnen, oder  werden,  wenn  sie  schwächlich  sind,  sel- 
ber gepflegt.  Betreffs  der  Ernährung  im  Säuglings- 
alter übergebener  Kinder  scheint  man  in  diesem  Findel- 
hause wenig  auf  Verbesserung  des  alten  Herkommens  zu 
denken.  Es  ist  natürlich,  dafs  eine  hinlängliche  An- 
zahl Ammen  für  etliche  hundert  Säuglinge  nicht  ange- 
schafft werden  können.  Besonders  mangeln  diese  zur 
Zeit  der  Feldarbeiten,  vom  April  bis  August,  weil  als- 
dann die  Landweiber  genug  Beschäftigung  zu  Hause  ha- 
ben. Man  ist  also  gezwungen  ,  eine  grofse  Anzahl  der 
Kinder  mit  kiinstlichbereiteten  Nahrungsmitteln  aufzu- 
futtern. Unter  solchen  Breien  und  Suppen  hat  man  gar 
manche  versucht,  bei  allen  aber  immer  den  Erfolg  gleich- 
bleibend gesehn,  nemlich  dafs  in  der  Regel  kein  einzi- 
ges der  aufgefutterten  Kinder  leben  blieb.  Krankheiten 
des  Unterleibes,  Atrophien  und  anderer  Jammer  dieses 
Geschlechtes ,  quälen  unausbleiblich  die  armen  Würmer 
zu  Tode.  Es  ist  also  hier  derselbe  Fall,  wie  im  Findel- 
hause zu  Wien,  wo  durch  die  unsinnige  Nahrung  jenes 
verderblichen  Himmelthaues  seit  mehr  als  dreifsig  Jahren 
unabänderlich  die  Hälfte  der  Kinder  verkümmert  und 
stirbt.  Wie  kann  eine  öffentliche  Staatsbehörde  so  un- 
verzeihlichen Greuel  Jahre  lang  dulden!  Irrthümer  in  der 
Hinrichtung  eines  gewöhnlichen  Krankenhauses  sind  noch 
eher  verzeihlich ,  weil  durch  sie  niemals  so  unbedingter 
Schaden  geschieht,  als  hier  die  jahrelange  Erfahrung  mit 
unfehlbarer  Vorhersagung  lehrt.  In  dem  Mai  ländischen 
Findelhause  hat  man  in  dieser  Hinsicht  zugleich  sehr  gut 
und  sehr  verwerflich  gehandelt,    Man  ergriff  nemlich  in 

so!- 
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so] (hoi  Nbth  viele  Mittel  zur  Abstellung,  und  so  auch 
vor  etlichen  Jahren  die  damals  in  Italien  neuersonnene 
Methode,  die  Kinder  saugenden  Ziegen  unterzulegen,  de- 
nen  man  die  Zicklein  genommen,  und  so  die  irische 
Milcli  aus  dem  Euter  seihst  saugen  zu  lassen.  Allein 
mehrere  Versuche  zeigten,  dafs  die  Kinder  nach  einiger 
Zeit  dennoch  erkrankten  und  starben.  Auch  mit  Kühen 
ward  ein  Gleiches  versucht,  aber  natürlich  mit  noch  un- 
günstigerem Erfolg.  Ohne  nun  weiter  nachzuforschen, 
weshalb. die  an  Ziegen  saugenden  Kinder  gegen  die  Er- 
fahrungen  anderer  italienischer  Aerzte  starben,  verwarf 
man  hier  die  ganze  Sache,  und  kehrte  zu  den  alten 
Breien  zurück,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  immer 
noch  gleiche  Verwüstungen  anrichten.  Dies  heifst  nun 
freilich  das  Gute  durch  neuen  Rückfall  in  die  Schlech- 
tigkeit doppelt  schänden.  Der  Gedanke,  ammenlose 
Kinder  durch  Ziegen  aufsäugen  zu  lassen ,  verdient  übri- 
gens wohl,  dafs  wir  ihn  einer  aufmerkfmnern  Betrach- 
tung würdigen,  und  die  Bemerkungen,  welche  ein  eh- 
renwerther  Florentiner  Arzt  mir  darüber  miltheil- 
te,  werden  uns  ihres  Orts  nicht  unschicklicher  Weise 
beschäftigen.  Herr  Assalini,  der  damals  als  Gebmis- 
hel  fer  im  Hause  S  t  a .  Catterina  wohnte,  und  den  Ver- 
lauf der  ganzen  Probe  am  besten  beurtheilen  kann,  sag- 
te mir  Folgendes,  den  eben  angeführten  Erzählungen  des 
Directors  Strambio  ziemlich  entgegengesetzte.  Die 
Kinder,  wenn  man  sie  Ziegen,  bald  nachdem  diese  ge- 
worfen, unterlegte,  saugten  sehr  begierig  und  mit  na- 
türlicher Hinwendung  zum  Euter.  Die  Ziegen  selber 
hielten  ganz  still,  und  traten  vorsichtig  mit  ihren  Klauen 
neben  dem  unbeholfenen  Wesen  nieder,    ohne  es  jemals 

Italien«  <U*tl.  Verf.  55 
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zu  beschädigen.  Anfangs  befanden  sieb  die  Kinder  voll- 
kommen wobl  bei  dieser  Nahrung,  und  gediehen  bei  im- 
mer gutem  Appetite  zusehends.  Nach  2  bis  3  Monaten 
aber  bekamen  sie  einen  täglich  stärker  werdenden  Durch- 
fall ,  welcher,  sich  selber  überlassen,  in  Kurzem  auch 
Entkräftung  und  Tod  herbeiführte:  sehr  leicht  aber  ge- 
hoben werden  konnte,  wenn  man  alsdann  die  Kinder 
seltener  an  der  Ziege  saugen  liefs,  und  ihnen  dagegen 
allmälig  einige  Male  täglich  ein  Wenig  von  einem  kräf- 
tigen Mehlbrei  reichte.  Alsdann  versehwand  der  Durch- 
fall ohne  weitere  üble  Folgen,  und  die  Kinder  gediehen 
glücklich  bis  zum  reifern  und  minder  gebrechlichen  AI- • 
ter.  Offenbar  also  liefs  man  sich  durch  jene  selbstver- 
schuldeten unglücklichen  Versuche  irre  führen,  und  ver- 
warf nun  allzufrüh  die  ganze  Sache  aus  altem  Vorurtheil, 
weil  man  nein! ich  in  frommem  Aberglauben  es  für  eine 
Sünde  hielt,  junge  Christen  durch  unvernünftiges  Vieh 
säugen  zu  lassen,  und  sie  nun  im  Seelenheil  lieber  dem 
Himmel  zueilen  sieht.  —  Uebrigens  ist  die  Ursache 
sehr  leicht  einzusehn,  warum  nach  einigen  Monaten  des 
Saugens  allezeit  Durchfall  erfolgte.  Die  Milch  der  Ziege 
wird  ihren  natürlichen  Verhältnissen  eemäfs  nur  eine 
kurze  Zeit  hindurch  so  abgesondert,  dafs  sie  zur  Nah-, 
rung  dienlich  .ist.  Das  Zicklein  saugt  nur  wenige  Wo- 
chen, nach  2  bis  3  Monaten  hurt  also  der  natürliche 
Zeitraum  guter  Milchabsonderung  auf,  und  die  Milch 
wird  zu  molkicht.  Diese  veränderte  Mischung  können 
die  zarten  Verdauungswerkzeuge  der  Kinder  nicht  lange 
ertragen.  Man  braucht  also  nur  den  Säugling  aller  zwei 
Monate  einer  neuen  Ziege,  die  vor  Kurzem  geworfen, 
unterzulegen,   dabei  ihn  nach  den  eisten  3  Monaten  all- 
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mälig  an  gesunde  Speisen  zu  gewöhnen ,  und  nach  7  bis 
8  Monaten  winde  er  durch  diese  ganz  allein  vollkom- 
men gut  aufgenährt  werden  können.  Die  Erfahrungen 
anderer  vorurtheilsfreier  Aerztc,  sowie  auch  die  oben 
von  Assalini  initgetheihe,  bekräftigen  die  Tauglich- 
keit dieses  Vorschlages.  Mehr  davon  bei  Gelegenheit 
von  Florenz.  —  Uebrigens  braucht  es  nicht  erst  er- 
innert zu  werden ,  dafs  der  vortreffliche  L  o  ca  t e  1 1  i  als 
Arzt  der  ganzen  Anstalt  von  Sta.  Catterina  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  diesen  vom  Directoriat  abhän- 
genden Einrichtungen  hat.  Auch  ihm  blutet  das  Herz 
bei  der  Unmöglichkeit  den  nur  der  Autorität  Anderer 
weichenden  Schlendrian  abzustellen,  und  die  Klagen  des 
sanften  gefühlvollen  Mannes  bei  dem  täglichen  Anblick 
so  allgemeinen  Jammers  bewähren  fast  eine  verzwei- 
felnde Ueberzeugung,  dafs  gegen  dieses  Elend  kein  Mit- 
tel hinreichend  sei.  —  Was  nun  also  die  erkrankten 
Findlinge  betrifft,  so  werden  solche  aus  dem  Säuglings- 
alter, da  alle  Säuglinge  im  Hanse  verbleiben,  bis  sie  ent- 
wöhnt sind,  in  einigen  besondern  Zimmern  und  Säälen 
verpflegt.  Ebenso  diejenigen  halberwachsenen  Kinder 
beiderlei  Geschlechts,  und  die  Weiblichen  auch  noch  im 
ganz  reifen  Alter  ,  welche  in  Pensionen  auf  dem  Lande 
oder  in  der  S'adt  so  erkranken,  dafs  ihnen  die  nöthige 
Pflege  dort  nicht  hinlänglich  geleistet  weiden  kann.  Die- 
se Krankensääle  sind  besonders  mit  kranken  Säuglingen 
übermäfsig  vollgepfropft,  und  es  ist  ein  unbeschreiblich 
trauriger  und  ekelhafter  Anblick ,  die  armen  Wesen 
'zwar  hinlänglich  bekleidet,  und  auf  Betten  in  eisernen 
Gestellen,  in  jedem  Bette  nur  ein  einziges  Kind,  aber 
theie  ohne  Zwischenraum  dicht  nebeneinander,  umstarrt 
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von  unbeschreiblichem  Schmuze  und  in  verpesteter  Luft 
daliegen  zu  sehn ,  mit  ihren  aufgeschwollenen  Bäuchen, 
stockdürren  Gliedern  und  Greisesgesichtern.  Die  er- 
wachsenen und  unversorgt  gebliebenen  Findelmädchen 
dienen  hier  sowie  überhaupt  im  Hause  als  Kranken- 
wärterinnen. Jede  von  diesen  hat  mindestens  5>  manche 
sogar  7  bis  8  kranke  Kinder  zu  warten.  Der  enge  Raum, 
das  ungünstige  Local,  und  die  Armut  der  Kasse  ma- 
chen ,  dafs  Unsauberkeit  und  schlechte  Haltung  in  jeder 
Hinsicht,  unverzeihlich  eingerissen  sind.  Skrofeln,  Atro- 
phien aller  Art ,  und  die  zahllosen  Hautkrankheiten  trei- 
ben hier  ein  arges  Wesen  zum  Spott  des  besten  Arztes. 
Locatelli  ist,  wie  gesagt,  der  Arzt  dieses  Kinderspitals 
und  jener  Krankensääle  für  die  Wöchnerinnen,  deren 
ich  oben  schon  gedacht.  *)  Nirgend  habe  ich  einen  ver- 


*)  Herr  Locatelli  bat  bei  den  häufig  einbrechenden  Ma- 
sernepidemieen  die  Einimpfung  dieser  Krankheit  an  den 
Findelkindern  auf  die  verschiedenartigste  Weise  ver- 
sucht, aber  niemals  hat  er  vortheilhafte  Resultate  daraus 
au  erzielen  vermocht.  Entweder  die  Impfung  schlug  gar 
nicht  an,  er  mochte  nun  mit  Nasenschleim,  mit  Thränen, 
mit  Masernschorf  u.  dergl.  m.  impfen  .  oder  die  Krankheit 
entwickelte  sich  nur  so  unvollkommen,  dafs  die  später« 
Ansteckung  dadurch  nicht  verhüthet  wurde.  —  Die  soge- 
nannte Ophthalmia  neonatorum  pflegt  gleichfalls  in  die- 
sem Spitale  sehr  heftig  zu  wüten.  Locatelli  versi- 
chert, durch  ortliche  Aderlässe,  bei  gehöriger  Abhaltung 
alles  Luft-  und  Lichteinflusses,  die  Krankheit  am  besten 
zu  heben.  Assaliui  hat  gleichfalls  in  dieser  Anstalt, 
dem  wahren  Tummelplätze  alles  Kinderjninraers,  manche 
schätzbare  Bern*-,  ku  115  über  diese  Kr.uikheit  gemacht,  und 
es  wäre  zu  wünschen  ,    dal's  er  sie  genauer  miuh  eilte  als  auf 
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trefflichem  Kliniker  in  den  Fächern  der  Weiber-  und 
Kinderkrankheiten  getroffen,  und  ich  kann  nicht  an- 
ders als  mit  wahrer  Hochachtung  seinen  Namen  unter 
denen  der  chrwün ligsten  Aerzte  meiner  Bekanntschaft 
aussprechen.  Die  ruhige,  wohlwollende  Gemüthlichkcit 
llöfst  eben  so  viel  Zutrauen  zu  seinem  moralischen  Werthe 
ein,  als  in  schlichter  Ansiclit  die  ausgebreitete  Erfahrung 
und  der  Adel  höherer  Naturkunde  sich  abdrücken.  Sei- 
nen Krankenbesuchen  dürfen  Studierende  mit  besonde- 
rer Erlaubnis  des  Directors  beiwohnen :  und  doch  sah 
ich  nur  äufserst  wenige  die  seltene  Gelegenheit  eines  sol- 
chen Unterrichtes  benutzen,  vornehmlich  Fremde,  un- 
ter denen  ein  wunderliches  Männchen,  als  einer  der  vie- 
len Emissarien  für  die  grofse Kloake  der  AI  i  b  e r  t s  c  h  e n 
Exanthemensammlung ,  eifrigst  jede  Borke  und  jedes 
Bläschen  abkonterfeie!  e,  und  schon  Kranze  Ladungen  da- 
von  nach  Paris  gesandt  hatte ! !  — 


3.    La  Senavra. 

In  dem  nemlichen  Verhältnisse  wie  S  t  a . .  C  a 1 1  e  r  i  - 
na  zum  grofsen  Hospitale,  steht  auch  die  Anstalt,  la 
Senavra  genannt,  welche  gleichfalls  ihren  eigenen  be- 
grenzten Zweck  hat.  Vormals  war  dieses  Gebäude  eine 
Art  Ritiro  für  die  Jesuiten,  ein  stiller  Aufenthaltsort 
während  der  Charwoche.  Kaiser  Josef  II.  liefs  es, 
nach  Aufhebung  des  Jesuiterordens ,  zum  Irrenhause  ein- 
richten,  seiner  bequemen  Lage  wegen.     Es  ist  neinlich 

der  5osten  Seite  der   oben    (S.  17  angeführten  Pviccrche  ge- 
a<-hehfn  konnte. 
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eine  kleine  Viertelstunde  weit  aufserhalb    der  Stadt  ge- 
legen ,    vor    einem    Thore  aus    dem    keine  Heers trafse 
führt,    mitten  zwischen  einsamen  Gärten  und  Feldern» 
und  in  der   Nähe  eines  wasserreichen  Baches.      Dieser 
Lage  nach  würde  also  das  Local  so  vollkommen  wie  nur 
irgend  eines  zu   solchem  Zwecke   tauglich  sein,    wenn 
nicht  zween  Umstände  einträten,  welche  jene  Tauglich- 
keit fast  ganz  wieder  aufheben.      Obgleich  nemlich  die 
Lage  einsam  und  unbeschränkt  von  andern  Gebäuden  in 
einer  baumreichen  schönen  Gegend  ist,    so  gehört  doch 
der  Anstalt   auch   nicht    ein   Fufsbreit  Landes  über  die 
Mauern  ihrer   Gebäude  hinaus,   so  dafs  nur  ein  mittel- 
mäfsiger  Hofrauru  und  noch  unbeträchtlicheres  Gärtchen 
darin  enthalten  sind,   während  ringsum  fremdes  Gebiet 
weit  ausgedehnter  Fluren  an  die  Mauern  austöfst.     Da- 
durch wird  nun  ein  sehr   grofser  Uebelstand  hervorge- 
bracht.     Indem    nemlich  auf  dem  fremden  Besitzthum 
neugierige  oder  frevelhafte  Menschen  diehi  an  die  Mau- 
ern des  Gebäudes  herantreten  können,   ohne  dAs  man 
sie  abzuhalten  im  Stande  ist,  werden  die  Kranken  in  den 
Zimmern  des  Erdgeschosses ,  deren  Fenster  auf  die  Felder 
hinausgehn,    sehr  häufig  dadurch   beunruhigt,     und    be- 
sonders die  Mannstollen  darf  man  deshalb  nie  in  solche 
Zimmer  legen.    Sodann  auch  ist  es  für  die  Bewohner  fast 
eine  noch  ärgere  Pein ,   als  wenn  sie  mitten  in  der  Stadt 
wohnten,  so  die  freie  Natur  immer  vor  sich  zu  schauen, 
und    nie   ihrer  auch   im  Geringsten   nur  zu    geniefsen. 
Denn  man  kann  die  Kranken  nirgend  hinauslassen,  da 
der  Hof  und  Garten  nur  Wenige    fassen,   und  , das  ganz 
freie  Feld  für  Geisteskranke  natürlich  nicht  geeignet  ist. 
Welche  herrliche  Anlagen  im  Geiste  einer  bessern  psy« 
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(ansehen  Heilart  könnten  liier  gemacht  werden,  wenn 
nur  wenige  Hufen  der  schönen  und  abwechselnden  Ge- 
filde umher  dazu  gehörten,  und  mit  in  eine  grofse  hin- 
länglich abtrennende  Mauer  gebogen   würden!  —    Der 
andere  üble  Umstand  ist  die  Enge  des  Gebäudes   selber, 
und  seine  Unzulänglichkeit  für  so  viele  Kranke  als  dann 
aufbewahrt  werden.     Im  ganzen  eheinaligeil  ma il -in- 
disch en    Gebiete  ist  das  hiesige  Irrenhans  das  einige. 
Den  Gesetzen  nach  müssen   nötigenfalls   500   K»"anke 
darin  aufgenommen  werden;    solchergestalt  wäre  es  /dso 
nächst  der  Salpetriere    zu  Paris    (welche  ungefähr 
800  Geisteskranke  fassen  kann)  das  gröf.ste  Spital  dieser 
Art,    da    St.    Luke's  Hospital    for  Lunatiks   zu 
London,     und    die    Irrenhäuser*    zu    Florenz     und 
Wien  sich  nur  auf  300  Betten  erstrecken.      Obgleich 
nun  aber  Kaiser  Josef  noch  einen  Flügsl  an  die  Häuser 
des  alten  H.itiro  anbauen  liefs,  so  ist  der   fianm  doch  bei 
Weitem  zn  beschränkt  für  eine  solche    "'enge  von 'Kran- 
ken, als  nötigenfalls  den  Gesetzen  nach  aufgenommen 
werden   müssen.     Es    müfsten  in   einem    solchen  Falle 
mindestens    zwei   Drittheile   der   ganzen    Zahl,    solche 
Krank»?  sein,    die  man  ganz  nahe  nebeneinander  legen 
und  ziemlich  sich  selber  überlassen  konnte.     Denn  wä- 
ren viele  Unruhige  oder  gar  Wütende  dabei,   so  würde 
es  ganz  unmöglich  sein,   auch  nur  400  unterzubringen; 
wie  denn  wirklich  schon  bei  dem  gegenwärtigen  Bestand 
von  394  Kranken   am  Tage  meiner  Anwesenheit,  unter 
denen  noch  obendrein  gO  Pellagrose  und  30  Epileptische, 
also   unbedingt    ruhigere   Kranke   waren,    die   übrigen 
stillen  Wahnsinnigen    und  unschädlichen  Narren  noch 
abgerechnet,    der  Raum  so  überfüllt  war,  dafs  alle  «r- 
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nünftige  Aushülfe  unmöglich  fiel.,  Diese  Berechnung 
auf  500  Kranke  ist  also  durchaus  fehlerhaft,  und  es  wä- 
re besser,  wenn  man  die  extensiv  nicht  dazu  hinreichen- 
de Fundation  intensiv  vermehrte,  d.  h.  auf  eine  kleinere 
Anzahl  beschränkte,  wodurch  dann  mehr  für  jeden  Ein- 
zelnen geleistet  werden  könnte.  Die  hmere  Einrich- 
tung dieses  Hauses  ist,  wie  schon  aus  dem  oben  Gesag- 
ten erhellet,  ein  Gemisch  von  mancherlei  Gutem  und 
vielem  Schlechten.  Schon  der  Umstand,  dafs  die  An- 
stalt sowohl  zur  Aufbewahrung  unheilbarer  Irrenden, 
als  zum  Hospital  für  die  Heilbaren  dient,  zeigt,  dafs  sie 
vor  dem  allgemeinen  Schlendrian  in  nichts  Wesentlichem 
ausgezeichnet  ist.  Das  Ganze  besteht  aus  mehrern  zu- 
sammenhängenden Gebäuden.  Der  neue,  unter  Kaiser 
Josef  hinzugefügte  Flügel,  welcher  den  grofsten  Theil 
der  weiblichen  Kranken  in  sich  fafst,  ist  ganz  nach  dem 
von  C  h  i  a  r  u  g ;  i  entworfenen  Plane  des  Irrenhauses  zu 
Florenz  angelegt.  In  jedem  Stockwerk  sind  lange 
Corridors  mit  kleinen  Zimmerchen  zu  beiden  Seiten,  die 
kleine  Gucklöcher  in  den  Thüren,  Eisen- Gitter  statt 
der  Fensterscheiben,  und  ein  jedes  auch  seinen  eigenen 
wohlversicherten  festgemauerten  Nachtstuhl  haben,  so- 
wie auch  eine  Art  von  Drehscheibe,  um  Speisen  hinein- 
zuschieben. In  diesen  kleinen  Zimmerchen  bleiben 
auch  die  tobsüchtigen  Kranken  sich  selbst  überlassen. 
Die  Zimmer  der  einen  Seite  gehn  auf  das  Feld  hinaus, 
und  im  Erdgeschofs  werden  daher  die  Kranken,  da 
fremder  Boden  bis  dicht  an  die  Mauer  des  Hauses  heran- 
reicht, oftmals  von  Neugierigen  oder  Schlechtgesinnten 
beunruhigt,  die  gerade  in  die  Fenster  hinein  sehen  und 
sprechen  können,   sodafs  man  wenigstens  alle  mit  furor 
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uterinus  beha fielen    Kranken  in  die  nach  dem  Hofe  ge- 
henden Zimmer  verlegen    mufste.      In   diesem   neueren 
Flügel  herrscht   ziemliche    Reinlichkeit,   und  die  Kran- 
ken sind   hier  doch    einigermafsen   gesondert  und  über- 
haupt menschlich  gehalten.     Allein  das  eigentliche  alte 
Klostergebäude  pafst  gar   nicht  zu  solch  einem  Zwecke. 
Es  ist  voller  Winkel  und   enger  Treppen ,   und  durchaus 
nicht  geräumig  noch  bequem  genug  angelegt.      Man  hat 
wenig  einzelne  kleine  Zimmer,  sondern  fast  lauter  Saale, 
in  denen  Alles  bunt  durcheinander  liegen  mufs.     Hier  ist 
die  Unreinlichkeit    und   zweckwidriger  Raumesmangel 
höchst   tadelnswürdig.     Ein    Theil  der  Weiber,    beson- 
ders  die    ganz  Wütenden,   Pellagrosen,    Epileptischen, 
u.  s.  w.  befinden,  sich  noch  in  diesem  älteren  Gebäude,  so- 
wie alle  Männer.     Und  hier   ist  in  der  Tliat  merkwür- 
dig, wie  man  durch  Mangel  an  Raum  und  verfehlte  er- 
ste  Anlage   gezwungen   worden  ist,    die   abscheulichste 
Unordnung  zu  dulden.     Neben  einem  Corridor,   in  wel- 
chem viele  stille  Wahnsinnige,  Pellagrose  u.  s.  w.  lagen, 
landen  sich  zween  Sääle,   die  mit  Fenstern  und  Thüren 
in    diesen   Corridor    sich   öffneten,    und    nicht   einmal 
durch  verschlossene  Gitter   oder  dergleichen  davon   ge. 
trennt  waren.     In  jedem  Saale  lagen  12  der  wütendsten 
Weiber,  angeschlossen  zwar  an  ihre  Betten,  und  so  weit 
von  einander,  dafs  sie  sich  nicht  erreichen  konnten,  aber 
doch  in  freier  Bewegung.     Hierher   kam  ich  mit  dem 
Arzt  des  Hauses  gerade  zur  Speisezeit.     Man  gab  jeder 
Wütenden  einen  zinnernen  Napf  mit  ihren  Speisen,  und 
nur  einigen  hölzerne   Lölfel.      Die  Wärterinnen  traten 
mit  Zittern  an  sie  hinan.     Viele  warfen  ihre  Näpfe  so. 
gleich  einander  an  die  Köpfe :    weder  der  sonst  dreiste 
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Arzt,  noch  ich  oder  ein  Anderer  der  gegenwärtigen  frem- 
den Aerzte  dui-fte  nur  in  die  Thüre  eines  solchen  Saales 
treten.  Mannigfache  Erfahrungen  in  verschiedenen  Ir- 
renhäusern haben  mir  bewahrt,  dafs  jene  Art  des  kalten 
Auftretens,  ohne  sichtbare  Theilnahme  an  dein  Schau- 
devvollen,  die  dein  psychischen  Arzte  nöthig,  nicht 
sehr  schwierig  zu  erlangen  ist:  allein  hier  befiel  mich 
bei  dem  entsetzlichen  Schmuz  dieser  Gemächer,  bei 
dem  Anblick  so  vieler  Furien  und  dem  ganz  beispiello- 
sen Getöse  eine  Art  geheimen  Grauens,  dafs  es  mir  un- 
möglich ward  näher  zu  treten,  sowie  es  auch  dem  fast 
täglich  besuchenden  Arzte  zu  ergehn  schien.  Diese 
Vermischung  der  Wütenden  und  dicht  nebenan  der  blofs 
Irrenden  kann  nicht  entschuldigt  werden,  und  [mufs  zu 
den  schlimmsten  Folgen  Veranlassung  geben.  Nirgend 
überhaupt  findet  die  gehörige  Trennung  der  verschieden- 
artigen Kranken  Statt :  ja  bei  den  Männern  ist  dies  bei- 
nah noch  mehr  der  Fall ,  obgleich  die  Wütenden  dieses 
Geschlechtes  noch  eher  in  der  Nähe  Anderer  geduldet 
werden  können,  da  das  Getös  welches  sie  machen, 
selten  so  arg  zu  sein  pflegt  als  bei  den  Weibern.  In  ei- 
nem der  Männersääle  warf  ein  Rasender  seinen  zinner- 
nen Speisenapf  mit  voller  Kraft  durch  den  ganzen  Saal, 
sodafs  er  dem  Arzte  Dr.  Mauro  und  mir  am  Kopfe 
vor  übersauste.  So  offenbare  Nachlässigkeit  der  Auf- 
wärter sollte  durchaus  nicht  geduldet  werden,  und 
aufserdem. sollte  man  eine  Anstalt  treffen,  dafs  den  Tob- 
süchtigen keine  so  gefährlichen  Geschirre,  als  zinnerne 
Näpfe  sind,  frei  zu  Gebote  ständen.  Man  nimt  zur 
Aufwartung  bei  den  Männern  mehrentheils  Reconva- 
lescenten  dieses  Geschlechtes.      Bei  den  Weibern  sind  es 
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tbeils  auch  weibliche  Reeonvalcscenten,   tlieils  Mädchen 
aus  dem  Findelhause.    —    Der  Unterhalt  der  Kranken 
könnte  bei  grösserem  Räume  ganz  erträglich  sein.     Ich 
fand  die  Kost  gut:    aber  die  Unreinlichkeit  des  Hauses 
und   die  Enge  heben    dieses  Gute  gänzlich  wieder  auf. 
Das  Spital  hat  seine  eigenen  Besitzungen  und  Fimdatiu- 
ncu  anderer  Art.    Da  diese  aber  nur  äufserst  gering  sind, 
so  wird  aus  der  Kasse   des  allgemeinen   Krankenhauses 
ein  Drittheil  aller  hier  befindlichen  Kranken   unterhal- 
ten ;  die  übrigen  müssen  entweder  sich  selber  unterhal- 
ten, oder  ihre  respectiven  Gemeinden  zahlen  für  sie,  de. 
ren  dann  mehrere  auch  eine  gewisse  Anzahl  bestimmter 
Plätze  haben,   die  für  ihre  gel  sieskranken  Mitbürger  al- 
lezeit offen  stehn  müssen,    z,  B.  Pavia.     Man  zahlt  für 
den    gesammten  Unterhalt,     Kost  und  Arzneien  einge- 
rechnet,   täglich  I  lira  italiana  20  centesimi,   oder  unge- 
fähr 33   Kreuzer  Reichsgeld.    —   Die  eigentlichen  An- 
stalten zur  Heilung  der  Geisteskrankheiten  sind  sehr  in 
ucr  Kindheit,    wie    sich  nach  der  oben  gemachten  Be- 
schreibung des  Localen  fast  von  selber  darthut.     Die  bei- 
den gesonderten  Hofräume  für  Männer  und  für  Weiber 
sind  äusferst  unbedeutend,  und  auf  ihren  kleinen  Raum 
beschränkt  sich  dennoch  alle  Zerstreuung  der  Kranken. 
Dafs  die  Kette  hier  eine  Hauptrolle  spielt,   versteht  sich 
von  selber;  allein  jene  tobsüchtigen  Weiber  haben  in  der 
durch  ihre  eigene  Gesellschaft  aufs  Höchste  gespannten 
Raserei  mehr  als  einmal  ihre  Ketten  gesprengt,  und  be- 
trächtlichen Sehaden  angerichtet.     Ein  einziges  Zimmer 
ist  zu  Bädern  eingerichtet:    beide  Geschlechter  müssen 
abwechselnd  darin  baden ,    und  zwar  in   den  gröfseren 
Wannen  oft  6  bis  7  Kranke  mit  einem  Male!   Auch  die 
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Douche  ist  nur  sehr  unvollkommen:  an  Sturzbäder  und 
ähnliche  Anstalten  aber  gar  nicht  zu  gedenken.  Der 
Arzt  des  Hauses,  Dr.  Mauro,  ein  geschätzter  Prakti- 
ker Mailands,  verdient  als  solcher  alle  Hochachtung, 
und  man  würde  sehr  Unrecht  thim,  ihm  die  Fehler  der 
Anstalt  beizumessen,  wenn  gleich  seine  Meinungen  das 
Streben  nach  einer  höheren  psychischen  Heilungsweise 
nicht  sehr  zu  begünstigen  scheinen.  Ich  habe  überhaupt 
wenige  Aerzte  gesehn,  bei  denen  die  individuelle  Mei- 
nung und  das  Wissen  in  ganz  gleichem  Verhältnisse  ge- 
standen hätten  mit  ihrem  natürlichen  Talent,  Geistes- 
kranke auf  die  rechte  Weise  zu  behandeln.  Gewöhnlich 
aber  fehlt  es  am  letzteren;  und  um  so  mehr  zu  bedau- 
ern ist  es  daher,  dafs  Herr  Mauro,  den  die  Natur 
in  ausgezeichnetem  Mafse  geeignet  hat,  diesem  schwie- 
rigen Geschäfte  vorzustehn,  in  der  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  eines  so  reichhaltigen  Gegenstandes  nicht  so- 
sehr seixie  Pflicht  und  seinen  Ruhm  findet,  als  wirklich 
der  Fall  sein  würde.  Die  Art,  wie  er  mit  seinen  Kran- 
ken umgeht,  ist  sehr  nachahmungswerth,  und  schon  das 
zutrauliche  gerade  Wesen  seines  Aeufseren  gewinnt  auch 
den  befangensten  Kranken.  Ueber  die  medicinische  Be- 
handlung wüfste  ich  übrigens  nur  wenig  zu  sagen,  da 
sie  von  dem  Gewöhnlichen  nicht  sehr  abweicht.  Dr. 
Mauro  hat  sich  wohl  zu  bewahren  gewufst  vor  allem 
contrastimulirenden  Unwesen:  wenn  gleich  auch  ihm 
der  Tartarus  emeticus  das  gran  cavallo  di  battaglia  ist. 
Aufs  er  ihm  ist  noch  ein  Chirurg  angestellt,  der  bestän- 
dig hier  wohnt,  und  die  Stelle  eines  täglichen  Arztes 
versieht:  dann  eine  Priorin  und  Vicepriorin,  weltgeist- 
liche Oberhäupter  der  weiblichen  aus  dem  Findelhause 


Mailand.  4^ 

genommenen  Kranken  Wärterinnen;  und  das  Personal 
der  RechnungfSStube ,  welche  der  Oberdirection  im  all- 
gemeinen Krankenhause  monatliche  Rechnungen  und 
wöchentliche  Krankenlisten  abliefern  mufs.  Die  Nah- 
rungsmittel werden  aus  dem  Vorraih  des  allgemeinen 
Krankenhauses  geliefert,  in  der  Senavra  selber  berei- 
tet. Die  Arzneimittel  holt  man  zubereitet  aus  der  Apo- 
theke des  Ospedal  maggiorc:  und  diese  Einrich- 
tung ist  allerdings  nicht  so  gut,  als  wenn  das  Haus  eine  ei- 
gene auch  nur  kleine  Apotheke  besäfse,  da  die  Verspä- 
tung der  Arzneimittel  bei  der  weiten  Entfernung  oftmals 
nachtheüige  Folgen  haben  mufs.  —  Aus  den  Listen  des 
Rechnungsbureau  ersah  ich,  welche  Angaben  der'Zahlen- 
yerhaltnisse  man  im  Allgemeinen  aufstellen  kann.  Der 
Bestand  sämtlicher  Kranken  am  Tage  meiner  Anwesen- 
heit (  16-  August  I8II  )  war  384,  wovon  219  Weiber  und 
1 65  Männer.  Unter  diesen  waren  go  mit  Pellagra  und  30 
mit  Epilepsie  behaftete.  Im  Lauf  des  Jahres  1810  wur- 
den aufgenommen  76  Männer  und  21  Weiber  (mehr 
Männer  als  Weiber?);  es  starben  34  Männer ,  59  Wei- 
ber, und  gingen  entlassen  weg  52  Männer,  6l  Weiber. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  war  der  gesammte  Bestand  358 
Kranke.  Die  Sterblichkeit  beträgt  in  der  Regel  ein  Drit- 
theil :  das  zweite  Drittheil  wird  geheilt  oder  ungeheilt 
einlassen,  und  das  dritte  bleibt  als  Unheilbare  im  Hause 
zurück.  Diese  Sterblichkeit  ist  allerdings  nicht  grofs,  da 
allein  beinah  den  vierten  Theil  der  Kranken  Pellagrose 
ausmachen.  —  Merkwürdig  aber  ist  in  der  That  die 
Weise,  wie  man  von  Seiten  der  öffentlichen  mediemi- 
schen  Autoritäten  in  Betreff  dieser  eigenthümlichen 
Krankheit  verfährt.     Da  das  Pellagra  den  Gegenden  um 
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Mailand  und  am  Po  allein  zu  Theil  geworden  ist,  so 
sollte  man  erwarten  ,  däTs  liier  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  dasselbige  verwandt  werden  würde.  Aber 
die  Aerzte  scheinen  nicht  einverstanden  zu  sein,  auf 
welche  Weise,  und  unter  welchen  Bedingungen  man  die 
davon  befallenen  Kranken  als  heilungsfähig  ansehen  kön- 
ne. Vormals  bestand  nemlich  die  Einrichtung,  dafs  alle 
Pellagrosen  in  dem  Special  maggiore  aufgenommen 
wurden,  in  welchem  Zeiträume  die  Krankheit  auch 
Stand.  Man  behandelte  sie  aber  alsdann  nur  sehr  ober- 
flächlich, indem  sie  blofs  zu  einfachen  Bädern  zugelas- 
sen wurden,  und  des  Tags  ausgehen  durften ,  da  sie  dann 
natürlich  immer  neuen  Schädlichkeiten  sich  aussetzten. 
Bei  dieser  Einrichtung  fand  man,  dafs  die  Kranken  fast 
nie  geheilt  wurden:  sie  kamen  im  folgenden  Jahre  wie- 
der, im  dritten,  nochmals,  und  die  Wenigsten  überlebten 
den  dritten,  Viele  nicht  einmal  den  zweiten  jährigen 
Anfall.  Das  Krankenhaus  halte  sehr  grofse  Unkosten 
durch  die  Menge  der  Kranken,  und  doch  wurden  diese 
nicht  gehellt.  Man  schaffte  daher  vor  einigen  Jahren 
diese  Einrichtung  gänzlich  ab,  sodafs  nunmehr  im  all- 
gemeinen Krankenhause  gar  keine  Pellagrosen  mehr  auf- 
genommen werden.  Da  nun  aber  diese  Krankheit  meh- 
rentheils  arme  und  in  ländlicher  Külflosigkeit  lebende 
Menschen  befällt ,  so  fühlte  man  bald  aufs  Neue  das  Be- 
dürfnis ,  wenigstens  einiger  Mafsen  für  sie  zu  sorgen. 
Es  winde  daher  festgesetzt,  dafs  diejenigen  Kranken, 
welche  schon  von  einem  fortgeschrittenen  Pellagra  be- 
fallen wären,  wobei  jedesmal  sich  eine  bedeutende  Gei- 
stesverwirrung einstellt,  wegen  dieser  psychischen  Af- 
fecten  hl   das   Irrenhaus    de^Senavra   aufgenommen 
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weiden    bellten.     Dieses  ganze  Verfahren  scheint  .aber 
durchaus  zweckwidrig  zu  sein.     Die  Krankheit  ist  nach 
den  entschiedensten  Erfahrungen  nur  im  früheren  Zeit- 
räume und  beim  eisten  Anfalle    wirklich  beilbar.     Dr. 
Mauro  versicherte  mich  zwar,  es  sei  ihm  gelungen,  ei- 
nige  schon  im  Zeiträume  der  Geisteszerrüttung  und  der 
gänzlichen  Entkräftung  befindliche  Kranke  zu  retten,  al- 
lein es  scheint  hier  derselbe  Irrihum,  wie  hei  mehrern 
dergleichen  Beispielen  j  obzuwalten',  dafs  nemlich  diese 
Kranken  nur  für  das  laufende  Jahr  hergestellt,    im  fol- 
genden  aber  aufs  Neue  und  zwar  vom  unausbleiblich  Lödt- 
lichen  Anfall  ergriffen  worden  seien.     Es  bleibt  bei  so 
elenden  abgezehrten  Subiecten  freilich  nichts  übrig,   als 
durch  warme  und  kalte  Bäder  und  sehr  nahrhafte  Diät, 
welche  Mittel   Dr.  Mauro  allein  anwendet,    die  Vege- 
tation wo  möglich  etwa?    zu    beleben.      Es  war  also  in 
keiner   Hinsicht  wohlgethan,    die    von  einem  leichtern 
Grade  der  Krankheit  Befallenen  ganzlich  aus  dem  eigent- 
lichen Krankenhause  zu  verbannen,    wo  mehrere  Mittel 
zu  ihrer  gründlichen  Heilung  zu  Gebote  standen.     Aber 
freilich  mufste  man  sie  nicht  so  oberflächlich  behandeln, 
als  ihr   gegenwärtig  noch  ganz  frischer,   und  durch  die 
Hautkrankheit    allein    vorerst    unterbrochener   Gesund- 
heitszusand  zu  erlauben  schien,    da  dieser   doch    schon 
Vorbote  der  unausbleiblichen   schwerem  Uebel  war.  *) 
—     Dafs  übrigens  die  mit  Epilepsie   und  Krämpfen  an- 
derer Art  behafteten  Kranken  im  Irrenhause  der  Sena- 

*)    Strambio     de    pellagra  ofservaüionel,     Medio!.    1767, 
a  tomi.  —     Deutsch  v.  Weigl. 

Fanzago    parallel  i  tra  la  pellagra  ed  aleune.  alere  ma- 
la.'tie  che  piü  le  rassomigliano,     Padora  I7Q3. 
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vra  zwischen  eigentlich  Veriückien  und  Rasenden  ge- 
heilt oder  als  Unheilbare  aufbewahrt  werden,  kann  nicht 
befremden,  da  diese  Einrichtung  leider  noch  in  den 
Tollhäusern  aller  Länder,  England  vielleicht  zum  Theil 
ausgenommen,    allgemein  Stattfindet. 


' 


Gl'   Incurabili. 


Von  der  Aufnahme  in  das  grofse  allgemeine  Kranken- 
haus selber  und  die  ihm  zugerechneten  beiden  Anstalten 
zu  Sta.  Catterina  und   la  Senavra,    sind  gänzlich 
ausgeschlossen    alle    diejenigen    Kranken,     welche    mit 
Uebeln  behaftet  sind,    die  man  als  unheilbare  anzusehn 
pflegt;   nur  unheilbare  Geisteskranke  werden,    wie  an- 
gegeben,   in  der  Senavra  beibehalten.     Für  diejenigen 
Kranken  also,    welche   mit   alten  Schäden   und  Gebre- 
chen sehr  langwieriger  Dauer  behaftet  sind ,   ist  ein  ei- 
genes Krankenhaus  eingerichtet ,    Spedale   degl'  In- 
curabili genannt.     Da  jedoch  dieses  keine  Eigentüm- 
lichkeit vor  Anstalten  dieser  Art  Jh  ander  ii  Städten  vor- 
aus hat,    so  kann  ich  es  ebensowohl  als  das  nicht  zu  dem 
Gegenstande  meiner  Bemerkungen  gehörige  Waisenhaus, 
ohne  weitere  Erwähnung    übergehn.      Von  diesem  Wai- 
senhause,    sowie  von  den  ausgedehnten  Anstalten  für  al- 
tersschwache nicht   eigentlich    kranke  Arme ,    und   zur 
Steuerung  des  Bettlerwesens,    würde  ein  aufmerksamer 
Beobachter   sehr  viel  Gutes  zu  sagen  haben,    und  es  ist 
allerdings  schon  ein  grofser  Beweis  für  die  erfolgsreiche 
Aufmerksamkeit  des  Staates  auf  diese  Gegenstände,   dafs 
bei  der  unabwendbar  scheinenden  Allgemeinheit  scham- 
losester 
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losester   Bettelei   durch   ganz  Italien,    in  Mailand   auch 
nicht  ein  einziger  Mensch  Almosen  verlangt. 


5.     Vaccinationsanstalt. 

Für  Italien  ist  der  ärztliche  Betrieb  zu  Mailand  noch 
in  einer  Hinsicht  besonders  merkwürdig.    Die  Allgemein- 
heit der  Kuhpockenimpfung  durch  die  ganze  Nazion   ist 
nemlich  gröfstentheils   durch   den   berühmten  mailändi- 
. eben  Arzt,  Ritter  Sacco,  *)  zu  Wege  gebracht  worden, 
nsofern  häufige  Reisen  dieses  frühesten  Verfechters  der- 
elbigen  in  andere  Städte,    wenn  auch  nicht  die  wissen- 
chaftlicben  Gegner   der  Vaccine  zum  Schweigen,    doch 
üe  öffentlichen  Autoritä'en  zum  festen  Glauben  gebracht 
atten,   dafs  strenges  Durchgreifen  statt  unmöglicher  Be- 
weisführung eintreten  dürfe.     Schwerlich  findet  die  Vac- 
ine   noch   jetZo,    nach  mehrern  Jahren  ihrer  Vcrallge- 
ueinerung,    in  irgend  einem  andern  Lande  so  viele   und 
erschiedenartige  Gegner,    als    gerade  in  Italien,    ja  ich 
abe  während  meiner  Anwesenheit  zu  Pisa  ein  ander- 
w.-ts  zu  erwähnendes   merkwürdiges  Beispiel  des  Kam- 
pfes^inzelner  Aerzte    grgen  die  Meinung   der  öffentli- 
eben  Au t-i täten  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  gesehn. 
Denkende  -iaturforscher,     die    mit    höherer    Vorschau 
über  den  Rz  des  augenblicklich  Lachenden  hinweg  zu 
seilen    venu  Hten,    ebensowohl  als  schwachsichtige  Ei- 
ferer,  die  im  "in/einen   ihre  Regel  fanden,    haben    öf- 

*)  Sicco  csserttioni  pratiche  sulT  uso  del  vajuolo  vaa- 
cino  co.ne  pres*p.%tivo  al  1  ojnolo  umano  ,  »econila  edir. 
Padova    18'". 

Italieu»  arztl.   V  nf.  / 
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femlich  ihre  Stimmen  erhoben ;  und  noch  Mehrere  schwei- 
gen nur  aus  localen  oder  persönlichen  Gründen.     Auf- 
fallend war  es  mir  besonders,  dafs  diejenigen  mir  aus 
mündlicher  Mittheilung  bekannten  Bemerkungen  mehre- 
rer achtungsvverther  deutscher  Aerzte,    unter   welchen 
ich  einige  als  Lehrer  dankbarlich  verehre,   So  vollkom- 
men  übereinstimmten  mit  denen    vieler   vortrefflicher 
Italiener,   welche  gleichfalls  geprächsweise  ihre  Ansich- 
ten vor  mir  nicht  verheimlichten.     Es  würde  sehr  un- 
recht gehandelt  seyn,   wenn  ich  ihre  Namen,    bevor  sie 
selber  öffentlich  aufgetreten,   nennen  wollte;   da  es  ei- 
nen Gegenstaiid  gilt,   in  Betreff  dessen  in  jenen  Gegen- 
den selbst  die  politische  Existenz  gefährdet  werden  kann, 
durch  eine  wissenschaftliche  Abweichung  -von  dem  was 
der  Staat  vorgeschrieben.      Ohne    alle  Berücksichtigung 
dessen  was  mir  selber  als  wahr  erscheinen  möchte,   fäh- 
re ich  jedoch  beispielsweise  von  den  Aeufserungen  eines 
um   die   Physiologie  vorzüglich  hochverdienten   Greises 
das  Wesentlichste  an,   um  den  deutschen  Aerzten  auch 
die  Meinungen  eines  geachteten  Italieners  mitzutheilen. 
Seiner  Ueberzeugung  nach  sollte  man  die  Vaccine  über- 
haupt nicht  eher  als  ein   durch  Erfahrung  bekräftigt 
Jlettungsmittel  ansehn,  bevor  nicht  wenigstens  ein'-- Ge- 
neration der  Geimpften  ganz  ausgestorben,  und/'ährend 
ihres  Lebenslaufes  von  aufmerksamen  Aerzti  unausge- 
setzt beobachtet  worden  sei.     Sowohl  seine,  "'s  die  ihm 
mitgetheilten  Erfahrungen  anderer  Aerzte  Jheinen  ihm 
darauf  hinzudeuten,    dafs  schon  im  Kind  alter  bedeu- 
tende Folgen  der  Vaccine  sich  entwick  n.     Und  sowie 
es  entschieden  ist,   dafs  die  natürlichen  ocken  den  Aus- 
bruch der  Skrofelkrankheit  herbeifiriren ,    oder    doch 


Mailand.  5i 

begünstigen  ,   so  glaubt  auch  er  in  denen  seit  Einführung 
der  Vaccine  von  ihm  und  Anderen  häufiger  beobachteten 
atrophischen  sowohl  als  krair.pügten Zuständen  und  elen- 
dem Hinwelken  eine  nothwendige  Folge   der  künstlich 
alienirten  Thätigkeit  des  menschlichen  Organismus    zu 
linden,    welche  ihrem  naturgemäßen  Gange  nach,    ein 
solches  Product  als  die  Kulipocken  nicht  hervorbringen 
könne.     Ebendeshalb  müsse  man  die   einst   vaccinirten 
Menschen  erst  bis  in  ihr  späteres  Alter  beobachtet  haben, 
um  zu  erfahren,   ob  keine  oder  welche  Veränderungen 
in  der  normalen  F.ntwickcbmg  späterer  Lebensperioden 
Statt  fänden.     Auch  frage  es  sich,    ob  in  der  gegenwär- 
tigen Zeit  die  natürlichen  Pocken  noch  immer  so  gräfli- 
che Verwüstungen  anrichten,   als  vormals,   ja  nach  sei- 
ner Ueberzeugung  sei  dies    nur   bei  einzelnen  Subjecten 
der  Fall,  und  daher  gerade  ein  Beweis  zu  nehmen,  dafs 
die  nach  dem  Gesetz  d^s  allgemeinen  Naturtypus  einmal 
gewifs  eintretende  Abnahme  dieser  Epidemie,    wie  aller 
anstehender  Seuchen    die    ihren    Culminationspunkt    er- 
reichten ,   schon  begonnen  habe»     Ueberhaupt  auch  seien 
die  bisherigen  Erfahrungen  zu  Gunsten  der  Vaccine,  ge- 
rade weil  man  die  Millionen  als  Beweis  gelten  lasse,   um 
so  unsicherer,    indem  es   doch  unmöglich    sei,    dafs  ein 
vielbeschäftigter  Impfer  die  Tausende  der  ihm  Zugeführ- 
ten gehörig  im  Einzelnen  beobachten  könne,    ja  die  We- 
nigsten nur  ihm  jemals  wieder  zu  Gesichte  kämen.     Und 
insofern  möge  die  nur  als  seltene  Ausnahme  zugegebe- 
ne Erfahrung  des  unbezweifelten  Wiederausbruches  ech- 
ter  Pocken  wahrscheinlich    weiter    ausgedehnt  weiden, 
als  blofs  auf   die  Fälle  misralhener  Impfung,     zumal  da 
sogar  kein  eifriger  Verehrer  der  Vaccine  die  Möglichkeit 

4  * 
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einer  zweiten ,  wenn  auch  nur  lokalen  Ansteckung  leng. 
nen  könne.  Immer  habe  es  Menschen  gegeben,  die  ihr 
Lebelang  nie  von  Pocken  befallen  wurden :  die  Krank- 
heit sei  also  keinesweges  für  jedes  Individuum  wesentlich 
nothwendig  geworden,  noch  ganz  allgemein  verbreitet. 
Durch  die  Vaccine  aber  werden  alle  Menschen  gezwun- 
gen ,  einmal  diese  Krankheit  zu  erleiden ,  wenn  anders 
überhaupt  die  Vaccine  als  sicheres  Schutzmittel  gelten 
solle.  —  Wieviel  an  den  hier  mitgetheilten  Meinungen 
Wahres  oder  Falsches  sei ,  überlasse  ich  Einsichtsvollem 
gänzlich  zur  Entscheidung.  Denjenigen  deutschen  Aerz- 
ten,  welche  den  ihrigen  verwandte  Ansichten  finden,  wer- 
den diest  Vielleicht  um  so  willkommner  sein,  da  sie  ohne 
die  geringste  Mitkunde  der  ihrigen  entstanden ,  aus  ei- 
ner allgemeinen  Quelle  der  Wahrheit  geflossen  zu  sein 
scheinen  möchten.  —  Das  Königreich  Italien  nimmt 
sich  übrigens  der  Vaccine  mit  vorurtheilender  Gewalt- 
verübung mehr  als  andere  Staaten  an.  Die  in  allen  Städ- 
ten errichteten  Vaccinationscommissionen  und  ihre  Be- 
schützung durch  die  Autorität  der  bürgerlichen  Obern 
mögen  ihr  Nützliches  bei  grundloser  Halsstarrigkeit  des 
vornehmen  und  geringen  Pöbels  haben.  Dafs  aber  wis- 
senschaftlich geschriebene  Bücher,  wie  jenes  englische 
als  „Angriff  der  Vaccine  am  Ort  ihrer  Entstehung"  auf- 
getretene, selbst  denAerzten  von  Profession  geradezu  un- 
tersagt worden  sind,  scheint  mehr  auf  die  Autorität  ei- 
ncs  leidenschaftlichen  Interesse  Einzelner  hinzudeuten. 
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6.  Militärische  Medicinal anstalten. 

Bei  den  Gm nd Verhältnissen  eines  im  Geiste  der 
heutigen  Politik  gebildeten  Staates  darf  man  sich  schwer- 
lich wundern,  wenn  auf  die  für  das  Militär  allein  be- 
stimmten ärztlichen  Anstalten  weit  mehr  Sorgfalt  ver- 
wandt wird,  als  auf  die  des  allgemeinen  bürgerlichen 
Wesens.  Im  Königreiche  Italien  ist  dieser  Fall  äufserst 
leicht  erkennbar.  Ich  habe  in  mehrern  nicht  unbedeu- 
tenden Städten  neuerrichtete  militärische  Spitäler  ge« 
Funden,  welche  die  früher  bestandenen  bürgerlichen 
aus  ihren  Localen  vertrieben,  ja  sogar  ganz  eingehst  ge- 
macht hatten.  In  Mailand  selber  ist  dieses  zwar  nicht 
der  Fall ;  allein  unverkennbar  ist  auch  hier  die  gröfsere 
Geneigtheit  der  Regierung,  für  die  militärische  Gesund- 
heitspflege thätig  zu  wirken.  Das  Interesse  des  Kriegs- 
ministeriums  spricht  natürlicher  Weise  lauter  und  drin, 
gender,  da  das  Wohl  oder  Weh  des  Wehrs  tandes  ohne 
tiefgehende  Untersuchung  erkannt  wird :  und  die  Aus- 
führung eines  gemachten  Entwurfes  ist  hier  bei  einfa- 
cherem Verhältnis  der  untern  Behörden  zu  den  obersten 
leichter  und  geschwinder.  —  Die  bestallten  Gesund- 
heitsoffizianten  der  königl.  italienischen  Truppen  sind 
eigentlich  Chirurgen,  die  mehrentheils  bei  eigens  or- 
ganisirten  Garnisons  -  oder  Feld  -  Spitälern  angestellt 
sind.*)     Die  einzelnen  Regimenter  haben  auch,  allein 

*)  Der  schon  erwähnte  (S.  g.  Anni.)  Dr.  Ornod»!,  «in 
treulicher  Arzt  d«r  kunigl.  Truppen  .  hat  ein  vollständig«* 
und  schätzbares  Werk  herauszugeben  begonnen,  unter  deru 
Titel:  Sistema  di  polizia  medito  -  miliivc  ,  vol.  nno,  Vi- 
gevano  1807. 
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nur  wenige  Ober  -  und  Unterchirurgen.     In  den  Garni- 
son hat   jedes  Regiment   ein   kleines   ihm  eigenthümli- 
ches  Spital,  in  welcher"'  n~nz  leichte  oder  sehr  dringende 
Fälle  behandelt  werden.      In  mehrern  Städten  befindeil 
sich  aufserdem  eigene  für  das  Militär  bestimmte  weiter 
umfassende  Krankenhäuser,  worin  sowohl  medicinische 
als  chirurgische  Kranke  aller  Arten  behandelt  werden: 
und  auch  diese  werden  von  Chirurgen  besorgt,   unter  de- 
nen jedoch  auch  an  mehrern  Orten  Aerzte  sind,    welche 
sich  mit  der  Ausübung  eigentlicher  Chirurgie  nicht  be- 
fassen,    In  noch  anderen  Städten  hat  man  einzelne  Saale 
der  allgemeinen  bürgerlichen  Krankenhäuser  für  das  Mi- 
litär eingeräumt,   und   in  solchen  werden  die  Kranken 
mehrentheils  von  den  civilistischen  Aerzten  dieser  Spi- 
täler mit  behandelt,    auch  meistens    auf  Rechnung  der 
bürgerlichen  Fundationen  erhalten.     Die   Militär  Chirur- 
gen müssen  insgesammt  auf  einer  der  drei  Universitäten 
des  Königreiches  studiert  haben,  und  graduirte  Doctoren 
sein:    entweder  der  Chirurgie  aliein,    da  sie  jedoch  auch 
mit  eigentlichen  mediclnischen  Kenntnissen  hinreichend 
avisgerüstet   sein  müssen,    oder  der  Medicin  allein,  da 
man  ihnen  die  an  den  mehres ten  .Spitälern  vorhandenen 
Stellen  eigentlicher  Aerzte  übergiebt ;    oder  am  liebsten 
beider  zugleich.     In  dieser  Verfassung  ist  also  nichts  von 
der  französischen  wesentlich  Verschiedenes.     Jeder  neu- 
aufzunehmende Arzt  oder  Chirurg  mufs  in  dem  grofsen 
militärischen    Spital  zu  Mailand  noch  einen  dreimonat- 
lichen Cursus  machen,   um  dessentwillen  auch  die  dor- 
tige Einrichtung   der    rnedici nisch.cn   und  chirurgischen 
Klinik  Statt  findet. 

Da  grofste  und  erste  militärische  Spital  des  Staates 
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ist  eben  das  zu  Mailand  befindliche.  Man'  bat  das  Ge- 
bände  des  ehemaligen  Klosters  S  t .  A  m b r o gio  hierzu 
genommen,  und  eben  davon  fuhrt  es  auch  seinen  Na- 
men. Dieses  Gebäude  bietet  sowohl  durch  seine  Lage 
als  innere  Einrichtung  schon  an  und  für  sich,  eines  der 
bequemsten  und  tauglichsten  Locale  zu  einem  solchen 
Zwecke  dar.  Umgeben  von  flachen  Gärten  die  an  der 
Südwestseite  die  freie  Aussicht  über  den  nicht  hohen 
Stadtwall  in  die  weite  Gegend  erlauben,  abgelegen  von 
allem  Lerm  der  bewohnteren  Viertel,  und  ringsherum 
abgetrennt  von  allen  übrigen  Gebäuden,  umfafst  es  meh- 
rere geräumige  mit  Bäumen  bepflanzte  Hofe,  und  eine 
bedeutende  Anzahl  grofser  und  hoher  Sääle  und  Gänge. 
Zwar  sind  auch  einige  Nebensääle  vorhanden,  welche 
niedriger  und  enger  sind,  nirgend  aber  doch  so  sehr,  dafs 
die  darin  liegenden  Kranken  nicht  hinlänglichen  Raum 
und  frischen  Luftzug  haben  könnten..  Ich  habe  nirgend 
ein  militärisches  Spital  gesehn,  welches  an  Reinlichkeit 
und  durchgreifender  grofser  Ordnung  den  Vorzug  vor 
diesem  verdiente.  Kur  das  zu  Wien  unter  der  Leitung 
des  vortrefflichen  v.  Vehring  mochte  mit  ihm  wett- 
eifern können,  insofern  jenes  durch  ursprüngliche  Er- 
bauung und  Einrichtung  zu  solchem  Zwecke,  und  durch 
seine  reichhaltige  Fundirung  alle  Vortheile  in  sich  ver- 
einiget. Das  mailändische  Spital  kann  800  Betten  fas- 
sen, neml ich  ohne  die  in  Italien  gewöhnlichen  Carriolc 
oder  doppelten  Heihen  zu  stellen.  Allein  gewöhnlich  ist 
der  Bestand  geringer,  und  selten  nur  über  700.  An  ei- 
nem Tage  meiner  Anwesenheit  betrug  er  nur  645-  In 
jedem  Bette  liegt  nur  ein  Kranker.  Die  Gestelle  sind 
überall  von  Eisen:  Strohsäokc  und  Bert/eu"  reinlich  und 
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durchgehends  wohlunterhalten,   auch  für  jeden  Kranken 
ist  ein  eigener  Mantel  vorhanden.     Die  Zimmer  der  Of- 
fiziere  sind  bequein  und  anständig  eingerichtet.     Medici- 
nische  und  chinu-gische  Kranke  sind  in  besonderen  ge- 
trennten Säälen  befindlich.     Auch  für  die  ansteckenden 
Krankheiten  sucht  man  soviel  als  möglich  abgetrenntes 
Local    anzuweisen,    wiewohl    dies  freilich  nicht  immer 
gelingt.     Das  Spital  hat  seine  eigene  sehr  wohlgeordnete 
Apotheke,    zu    welcher   auch   mehrere    bequeme   und 
brauchbare  Feldwagen  nach  Art    der  Oesterreichischen 
gehören,  sowie  eine  ziemliche  Anzahl  gut  eingerichteter 
Krankenwagen.     Die  Kost  der  Kranken  ist  reinlich  und 
immer  gut  bereitet.    Für  jeden  Kranken  im  Durchschnit- 
te zahlt  die  Regierung   täglich  I   Franken  20  Centesimi, 
oder  ungefähr    34  Kreuzer:     also    20   Centesimi    mehr 
als    in   den  mehrsten    anderen  italienischen   Spitälern. 
Soviel   aber   auch   die   hohem.   Autoritäten   durch    ihre 
Aufmerksamkeit  die  gute  Einrichtung  dieses  Spitales  be- 
gründet haben  mögen,    soviel   mehr  verdient  doch  der 
Director    desselben,  Ritter    Paolo   Assalini,    erster 
Leibchirurgus   des   Königes ,    den  vorzüglichsten   Dank 
der  Kranken  und  die  Hochachtung  aller 'Aerzte ,    weil 
sein  seltenes  Talent  der  Anordnung  und  Verwaltung ,  das 
Ganze  bis  zur  Vollkommenheit  förderte.     Die  beständige 
Gegenwart    dieses  schätzenswürdigen  Mannes,    der    iin 
Spitale  selber  wohnt ,  trägt  vieles  zur  bessern  Aufrecht- 
haltung  bei;    ich  weifs  als  vielfacher  Augenzeuge,   wie 
eifrig  und  unermüdet  seine  Sorgfalt  auf  jede  Kleinigkeit 
ZÜ  allen  Tageszeiten  sich  erstreckte.     Leider  aber  ist  es 
ihm  bisher  unmöglich  gewesen,  eine  schon  längst  und  all- 
gemein  bestehende   Einrichtung  abzuschaffen,    welche 
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in  keiner  Hinsicht  "voriheilhaft  sein  kann.  Ich  meine 
nämlich  die,  clafs  die  Krankenbesuche  des  Morgens  um 
5  Uhr  schon  gemacht  weiden,  sowohl  in  den  Säälen  der 
medicinischen,  als  sogar  auch  in  denen  der  chirurgi- 
schen Kranken.  Lei  den  mehresten  Krankheiten  trit 
der  ruhige  erquickende  Schlaf  erst  um  diese  Zeit  ein, 
aus  dem  sie  nun  von  dem  Arzte  erlveckt  werden  müssen, 
der  solchergestalt,  statt  sie  zu  heilen,  nur  neuen  Anlafs 
zur  Krankheit  giebr,  mag  er  auch  Pulver  und  Laluer- 
gen  cinflöfsen  soviel  er  will;  denn  die  an  Tageszeit  gebun- 
dene Veränderung  der  Atinosfäre  gehorcht  nicht  den 
Launen  des  Arztes  in  ihrem  Einflufs  auf  den  menschli- 
chen Körper.  Aufserdem  hat  dicoe  Methode,  welche, 
beiläufig  gesagt,  auch  dem  bürgerlichen  Krankenhause 
zu  Wien  vorgeworfen  werden  mufs,  und  überall  nur 
auf  grundlosem  Schlendrian  beruht,  den  Nachtheil,  dafs 
man  im  Wim?r  die  Kranken  bei  Licht  untersuchen  mufs, 
die  Schlaftrunkenen  oder  an  den  Augen  Leidenden  blen- 
det, und  nicht  gehörig  sieht  was  geschehn  soll,  beson- 
ders bei  chirurgischen.  Fällen.  Der  kürzere ,  weniger 
wichtige  Besuch  des  Nachmittags  könnte  noch  eher  bei 
Licht  gemacht  werden.  Sowohl  in  der  medicinischen  als 
chirurgischen  Klinik  dieses  Spitals  für  die  cursirenden 
Militärärzte,  werden  die  Krankenbesuche  dagegen  erst 
zu  der  pafslicheren  achten  Morgenstunde  gehalten.  An- 
dere, nachahmenswürdige  Einrichtungen  zeugen  von  dem 
Eifer  und  der  erfahrungsreichen  Geübtheit  eines  mit 
Recht  so  berühmten  Mannes ,  als  Herr  Assalini,  wel- 
cher in  den  verschiedenen  Feldzügen  in  Aegypten, 
Oester reich  und  Spanien,  überall  gleich  sehr  kräf- 
tig für  das  Wohl  der  Kranken  sorgte,  und  sowohl  da- 
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durch ,  als  durch  seine  Schriften  über  medicinische  uncl 
chirurgische  Gegenstände  *)  sich  die  ungemeinen  äu« 
Rem  Auszeichnungen  erwarb,  welche  jetzt  in  ihm  ver- 
einiget sind.  Seine  Vorsorge  für  die  allgemeine  Reinlich- 
keit, zu  der  die  sinnreiche  Erfindung  von  Nachtgeschir- 
ren und  anderer  nothwendigen  Gegenstände  nicht  wenig 
beiträgt,  und  besonders  auch  die  seltene  Achtsamkeit  auf 
alle  einwirkenden  Umstände,  erfordern  eine  eigene  Er- 
wähnung. In  letzterer  Hinsicht  ist  unter  andern  neuer- 
dings eine  besondere  Windfahne  mit  genauer  Regionen- 
abtheilung,  und  eine  Sammlung  physikalischer  Instrumen- 
te angelegt  worden,  vermöge  deren  der  jedesmalige 
wachthabende  Chirurg  im  Stande  ist,  die  Wetterverän- 
derungen genau  zu  beobachten  und  aufzuzeichnen.  ■ — 
Von  der  zum  Unterricht  und  Cursus  der  angehenden  mi- 
litärischen Aerzte  in  diesem  Spitaie  eingerichteten  medi- 
cinischen  Klinik ,  welche  zween  abgesonderte  Sääle  mit 
ungefähr  60  Betten  für  sich  hat  (mit  Inbegriff  nämlich 
des  Saales  der  Arrestanten,  welchen  man  ihrem  eigentli- 
chen von  25  Betten  hinzugefügt  hat),  erwähne  ich  hier 
nichts  Genaueres,  da  der  Prof.  Rasori  während  mei- 
ner Anwesenheit  ihr  vorstand,  und  sie  gänzlich  zum 
Tummelplatze  seiner  contrastimulir enden  Versuche  ge- 
macht hatte,  von  denen  anderwärts  mehr  zu  sagen  sein 
wird.  **)      Die  chirurgische  Klinik,   welcher  Herr  As- 

*)  Vergl.  oben  S.iS.  Anm. 

**)  Kurz  vor  meiner  Abreise  wurde  jedoch  diese  Klinik  imMI- 
litärspitale  dem  Prof.  Rasori  plötzlich  entnommen,  ohne 
dafs  irgend  ein  Anzeichen  einer  so  wichtigen  Kriiis  voraus- 
gegangen wäre.  Es  schien  daher  ausgemacht,  dafs  es  end- 
lich einmal  einem  Redlichgesinnten  gelungen  sein  mochte» 


Mailand,  £9 

salini  selber  vorstellt  ,    der  In  den  übrigen  Kranken« 
sliälen  des  Spitals  als  Director  keine  eigentlichen  Kran- 
kenbesuche macht,    ist  eben  so  vorzüglich  und  in  selte- 
ner Vollkommenheit,    als  jene  medicinische  tadelnswür- 
dig.    Sie   umfafst  einen  Saal  mit  40  Betten.     Assalini 
läfst  die  jungen  Leute  selber  Kranke  behandeln,    und  op- 
fert ihrer  Anleitung  mehr  Zeit  und  Bemühung,  als  pflieht- 
mäfsig  ihm  obliegen  würde.     Nirgend  habe  ich  ein  voll- 
endeteres    Bild    der   nützlichen    und    wohldurchgeführ- 
ten Art  des  Untei-richtes  geschn.     Da  alle  ins  Spital  ein- 
tretende Kranke  erst  zu  der  Klinik,    in  welche  sie  als 
medicinische  oder  chirurgische  gehören,    gebracht  wer- 
den müssen,  und  nur  wenn  man  sie  daselbst  nicht  be- 
halten will ,    auf  andere  Abtheilungen  geschafft  werden, 
so  kann  die  Klinik  nur  die  ausgesuchtesten,    lehrreich- 
sten Fälle  enthalten.     Die  Art  überdem,    wie  der  wür- 
dige Assalini  seine  Zuhörer  zu  fragen,   und  durch  all« 
mäliges  Hinleiten  ihrer  Besinnung  selber  auf  den  rech- 
ten Punkt  zu  helfen  weifs,    ist  vortrefflich.     In  gründli- 
chem,  langsamen  Gange  dai-f  nichts  Wesentliches  über- 
sprungen,   keine  Einzelnheit   falsch  betrachtet  werden. 
Die   sichere  Hand  des   so  vielgeübten  Wundarztes,   und 
die  Richtigkeit  seines  Blickes  noch  besonders  rühmen  zu 
wollen,     würde,     wenngleich    als    öfterer  Augenzeuge 
ich  es  hinreichend  vermöchte,  anmafsend  sein  bei  einem 
Manne,    dessen   Ruhm    durch    Schriften   und    :hätiges 
Handeln ,  im  Auslande  wie  unter  seiner  ISTazion  hinrei- 
chend begründet  ist. 

den  Teuscbungsnebel    de«   Contrastimulu»   vor    den  Augeu 
der  Autoritäten  zu  zerstreuen.    Vergl.  den  Anhang. 
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II.   Einige    andere   Städte    der 
Lombardei. 

Wir  haben  schon  erinnert,  dafs  die  in  mancher 
Hinsicht  guten  und  genügenden  medicinischen  Anstehen 
der  Hauptstadt  nicht  als  Mafsstab  für  den  Zustand  der- 
selben  in  andern  Städten  des  Königreiches  genommen 
werden  dürfen,  und  darauf  das  Urtheii  gestützt,  wie 
Vieles  im  Allgemeinen  und  Einzelnen  den  höchsten  Ge- 
sundheitspflegern  dieses  Staates  zu  thun  noch  übrigbleibt. 
Ganz  in  der  Nähe  von  Mailand  sind  zween  minder  be- 
deutende Städte  gelegen,  welche  sich  durch  äufserst 
zweckmässig  und  glänzend  eingerichtete  Spitäler  aus- 
zeichnen, nemlich  Brescia  und  Crema.  Leider 
konnte  ich  aus  andern  Gründen  diese  Städte  nicht  be- 
suchen, und  daher  nun  weder  bekräftigen  noch  wider- 
legen, was  Andere  mir  zum  Lobe  ihrer  Spitäler  sagten. 
In  andern  lombardischen  Städten  von  geringerer  Bedeu- 
tung, als  Reggio,  Cremona,  Mode  na,  befinden 
sich  Civilspitiiler ,  welche  in  mancher  Hinsicht  zu  den 
wohlgeordneten  gehören.  F  errara  zeichnete  fich  ehe- 
dem in  dieser  Hinsicht  besonders  aus.  Sowohl  hier,  als 
auch  zu  Reggio,  Modena,  und  an  einigen  andern 
Orten  bestanden  ehemals,  und  bestehen  zum  Theil  noch, 
medici.xische  Unterrichtsanstalten  einer  eigenen  Art,  wel- 
che zwar  nicht  ganz  als  hohe  Schulen  betrachtet  werden 
können ,  dennoch  aber  mit  Lehrern  der  mehresten  Zwei- 
ge des  ärztlichen  Wissens  besetzt  sind.  Man  hat  in  den 
neuem  Zeiten,  seitdem  die  drei  grofsen  Universitäten  P  a  - 
dua,    Pavia  und  Bologna  im  Königreiche  vereiniget 
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sind,  diesen  Schulen  des  zweiten  Ranges  keine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  mehr  angedeihen  lassen.  Klini- 
scher Unterricht  für  die  sich  etwa  einfindenden  jungen 
Aerzte,  wird,  wie  fast  allgemein  in  Italien,  in  jedem 
nicht  ganz  unbedeutenden  Civilspitale  von  den  gewöhn- 
lichen Aerzten  ertheilt,  auch  sind  mehrentheils  Anstal- 
ten zur  Uebung  des  Secirens  und  der  chirurgischen  Ope- 
rationen an  Leichen  vorhanden.  — ■  Man  tu  a  besitzt 
aufser  dem  grofsen  militärischen.  Spital ,  welches  fast 
gänzlich  nach  dem  von  St.  Ambrogio  zu  Mailand 
eingerichtet  ist ,  auch  geraume  Zeit  hindurch  vom  Doc. 
tor  Gervasoni,  dem  langjährigen  Schüler  und  Schwie- 
gersohne des  Ritters  Assalini  besorgt  wurde,  nur* 
höchst  unbedeutende  Anstalten  zur  Gesundheilspflege 
der  Einwohner:  und  dies  ist  um  so  auffallender,  da 
Man  tu  a  bekanntlich  wegen  seiner  Lage  zwischen  wei- 
ten Morästen  und  in  tiefer  Ebene  zwar  eine  der  stärk- 
sten Festungen,  aber  auch  der  ungesundeste  Aufenthalts- 
ort ist,  sodafs  hier  bösartige  Fieber  arger  als  irgend  an- 
derwärts zu  wüten  pflegen. 
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III.    Verona. 

Audi  in  dieser  ziemlich  bedeutenden  Stadt  von  bei- 
nahe 60,000  Einwohnern  sind  die  öffentlichen  medici- 
nischen  Anstalten  äufserst  schlecht  bestellt.  Vordem  be- 
standen hier  zween  bürgerliche  Krankenhauser,  das 
Ospedale  dellaPietä  und  das  della  Miseri- 
cordia.  Seit  einiger  Zeit  aber  sind  beide  Spitäler  mit 
einander  vereiniget,  und  das  Gebäude  der  Misericor- 
d  i  a  fürs  Erste  dazu  angewiesen  worden.  In  dem  Local 
der  Pietä  ist  gegenwärtig  das  Waisenhaus  eingerichtet, 
welches  400  Kinder  in  sich  fafst,  und  aufserdem  noch 
eine  gröfsere  Anzahl  in  Pensionen  auf  dem  Lande  er- 
nährt. Der  Arzt  dabei  ist  Dr.  Euonomi,  'und  Chi- 
rurg Dr.  Pietro  Monterossi,  welche  beide  leider 
ziemlich  viel  mit  dem  Krankheitsteufel  bei  diesen  Kin- 
dern zu  thun  haben. 

Das  nunmehr  einzige  Spital  der  Misericordia 
ist  in  einem  alten  verfallenen  und  wenig  zweckmäfsigen 
Klostergebäude  angelegt.  Die  Bürgerschaft  der  Stadt 
unterhält  das  Spital,  allein  nur  äufserst  dürftig,  und  da 
weder  bestimmte  Fundationen  vorhanden  w?^  noch  gehö- 
rter Eifer  im  Beisteuern,  so  ist  die  Einrichtung  selbst 
lind  die  Verwaltung  fortwährend  in  einem  sehr  schlech- 
ten .Zustande.  Für  eine  Stadt .  von  60,000  Einwohnern 
ist  ein  einziges  Spital  für  alle  Arten  von  Krankheiten, 
und  noch  obendrein  nur  auf  1 50  Betten  beschränkt,  un- 
möglich hinreichend.  Dazu  kommt  die  Untauglichkeit 
des  eiwen,  winklichton   Local* ,  die  beständige  Störung 
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der  Kranken. durch  eine  geistliche,  und  vorzüglich  auch 
durch  eine  musikalische  öffentliche  Schule,  welche  bei- 
de in  dem  nemlichen  Gebäude  gehalten  weiden,  und 
der  Mangel  an  aller  bessern  Ausstattung  aus  Armut. 
Das  ganze  Spital  umfafst  drei  nicht  übergrofse  Säälc, 
nebst  etlichen  winzigen  Nebenzimmern.  In  den  beiden 
Seilen  des  Erdgefchosscs  liegen  im  einen  die  Männer  mit 
fieberhaften,  im  andern  die  desselben  Geschlechts  mit 
langwierigen,  und  mit  sogenannten  chirurgischen  Krank- 
heiten. Im  obern  Stockwerk  liegen  in  einem  einzigen 
Saale  sämtliche  Weiber  mit  Krankheiten  aller  Arten  hei 
einander,  obz.war  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Saales,  jenachdem  ihre  Krankheiten  fieberhaft  ,  chro- 
nisch oder  chirurgisch  sind,  abgetkcilt.  Sipbilhische 
Weiber  pflegen  ein  abgesondertes  kleines  Sekenzimmev 
zu  beziehen.  Außerdem  sind  in  einem  abgelegenen 
Winkel  des  Kellergeschosses  noch  zwecn  elende  Klau* 
sen  vorhanden,  in  deren  einer  etwa  vier  Männer,  und 
der  andern  gleichviel  Weiber,  beinah  vermodern:  Irren- 
de und  Rasende ,  die  mit  Ungeheuern  Ketten  belastet,  in 
den  schauderhaften  Löchern  auf  faulen  Strohkissen  ohne 
alle  Bettstellen  daliegen.  In  denKrankensäalen  selber  sind 
die  Bettgestelle  von  Eisen,  sonst  aber  weder  Betten  noch 
übrige  Um  gebungen  durch  Reinlichkeit  ausgezeichnet.  Be- 
sonders vermifst  man  diese  nothwendige  Eigenschaft  in  der 
Küche.  Auch  die  Apotheke  fand  ich  in  einem  erbärmli- 
chen Zustande.  Die  Sääle  sind  dumpfig,  dunkel  und 
feucht.  Nach  den  Aussagen  der  Spitalsärzte  hat  die  Stadt 
sich  entschlossen,  ein  anderes  geräumigeres  und  besser  te- 
legenes Kloster  zum  Krankenhause  einzurichten.  —  Aerzte 
des  Spitals  sind  die  Doctoren  Giambattis  ta  del  Be- 
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tte,  und  G  u'gl  iarotti,  wohl  denk  ende  und  erfahrene 
Männer,  auf  welche  die  Schuld,  der  schlechten  Anlage  und 
Verwaltung  des  Krankenhauses  nicht  im  Mindesten  zu- 
rückfällt. Der  Klinik  des  Dr.  Gugliarotti,  welcher 
als  eigentlicher  Arzt  die  täglichen  Besuche  macht,  wäh- 
rend Del  Bene  Dir ector  des  Ganzen  ist ,  können  die 
j ungen  Studierenden  beiwohnen.  Dr.  Pietro  Monte- 
rossi  giebt  wöchentlich  in  einer  Stunde  in  einem  dazu 
eingerichteten  Zimmer  des  Spitals  Unterricht  in  der 
menschlichen  Anatomie ,  soviel  für  Laien  und  noch  un- 
reife Jünglinge  nöthig  ist.  Die  chirurgischen  Kranken 
besucht  Dr.  Luigi  Manzoni,  der  Sohn  eines  als  aus- 
übender Chirurg  und  Schriftsteller  *)  verdienter  Mafsen 
berühmten  Mannes.  Derselbige  behandelt  auch  die  in 
etlichen  Betten  aufgenommenen  Wöchnerinnen:  Gebäh- 
rende sollen  niemals  aufgenommen  werden,  für  diese  ist 
in  "anz Verona  keine  Anstalt  getroffen,  und  nur  wenn 
ert  sich  rügt  ,  dafs  eine  heimlich  Schwangere  mit  ande- 
rem Uebel  im  Spital  aufgenommen  ist,  hat  Manzoni 
die  seltene  Gelegenheit,  seine  geburtshül  fliehen  Kennt- 
nisse anzuwenden.  Dr.  Monterossi  hat  Hebammen 
in  der  Geburtshülfe  zu  unterrichten,  allein  Uebung  im 
Untersuchen  und  Anschau  der  Geburt  ist  für  sie  in  kei- 
ner öffentlichen  Anstalt.  —  Ueber  den  Bestand  und  die 
Sterblichkeit  des  Spitals  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Del  Bene  folgende  Mittheiiungen.  Am  31.  De- 
cember  1809  blieben  im  Spital  114  Kranke  im  Ganzen. 

Im 

*)  Antonio  Manzoni  .  ein  gelehrter  und  vielgeübter  Clii- 
rnfg.  —  Observationcs  pathologicae ,  Veronae  1795.  Li- 
her  alier  ,    ibid.  ■  8^'9; 


Verona.  65 

Im  Laufe  des  Jahres  I8IO  wurden  aufgenommen  422 
Kranke,  im  ganzen  Jahre  also  536  behandelt.  Von  die- 
sen starben  154,  wurden  geheilt  entlassen  270:  und  am 
31.  Decemb.  IßlO  blieben  im  Spitale  130  Kranke.  Die 
Sterblichkeit  war  in  folgenden  Verhältnissen  seit  der  Ver- 
einigung beider  Spitäler  befunden  worden :  Im  Jahre 
I806  gestorben  86;  1807  gest.  124;  I808  gest.  120; 
1809  gest.  117;  I8IO  gest.  154.  Die  Mittelzahl  der  Mor- 
talität würde  demnach  das  ganze  Jahr  hindurch  sein  120, 
folglich  zu  der  jährlichen  Umfassung  von  550  Kranken 
in  der  Mittelzahl ,   =  It75°ö : 4- 

Ganz  Verona  enthielt  mit  Inbegriff  aller  Vorstädte, 
Landhäuser  u.  s.  w.  im  August  1 8 1 1  nach  Dr.  De]  Bene's 
Angabe:  57,414  Einwohner.  Die  gesammte  Sterblich- 
keit war  folgende:  Im  Jahre  I808  gest.  1904  Personen, 
1809  gestorb.  2015  PeYs.,  1810  gest.  1629  Pers.  Folglich 
wäre  die  Mittelzahl  174°  5  un<^  a^so  ^as  Verhältnis  unge. 
fähr  wie  I:34f 

Mehrere  Augenärzte  von  Profession  haben  sich  in 
Verona  niedergelassen,  als  die  Chirurgen  Basilea, 
Bortolozzi,  Parisi  u.  s.  w. ,  ich  zweifele  aber, 
dafs  die  Ophthalmiatrik  durch  das  brotgierige  Treiben 
dieser  Herren  irgend  einen  bedeutenden  Zuwachs  er« 
halten  werde. 


Inlient  arvü.  V«rir, 
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IV.    Vicenza. 

Li  einem  etwas  besseren  Zustande  als  zu  Veronu 
befinden  sich  die  öffentlichen  medicinischen  Anstalten  in 
dieser  beinahe  gleich  volkreichen  Stadt.  Das  militari- 
sehe  Spital ,  vormals  aus  zwei  verschiedenen  bestehend, 
wird  durch  die  Aerzte  des  hier  befindlichen  französ.  Re- 
gimentes besorgt,  und  bedarf  daher  hier  keiner  weitein 
Erwähnung.  Die  Stadt  selber  besitzt  ein  eigenes  civilis ti* 
sdies  Spital ,  weiches  von  der  Bürgerschaft  unterhalten 
wird.  Es  liegt  sehr  vortheilhaft,  ainEr.de  der  Stadt,  zwi- 
schen Gärten  in  geräuschloser  Gegend,  ebenfalls  in  ei- 
nem ehemaligen  Klostergebäude  ,  welches  aber  geräumi- 
ger ist  als  das  zu  Verona.  Seine  Fassungs weite  würde 
sich  auf  450  fetten  erstrecken,  wenn  die  Fundationen 
zu  solch  einer  Anzahl  hinreichten.  Bei  meiner  Anwe- 
senheit lagen  in  Allem  IßO  Kranke  darin.  Die  Sääle, 
nicht  zu  grofs,  aber  luftig,  eiserne  Bettstellen,  und  gu- 
tes reinliches  Leinenzeug  bieten  einen  bessern  Anblick 
dar  als  im  V  e  r  o  n  e  s  i  s  c  h  e  n  Krankenhause.  Eine  Ab- 
theilung enthält  die  medicinischen ,  die  andere  die  chi- 
rurgischen Kranken.  Männer  und  Weiber  sind  auf  jeder 
Abtheilung  in  befondere  Sääle  geschieden.  Ein  10  Stück 
Wahnwitzige  werden  auch  hier  wie  zu  Verona  in  abge- 
sonderten Käfichen  sich  selber  und  ihrer  Verzweiflung 
überlassen.  Die  Abtheilung  der  medicinischen  Kran- 
ken, welche  an  100  zu  fassen  pflegt,  besorgt  Dr.  Tie- 
ne,    mit  vieler  Einsicht  und  Eifer.  *)     Auch  seiner  Kli- 

*)  Ein  selir  merkwürdiger  Fall,    dessen  Mittheilung  ich  Herrn 
Tiene  verdanke,  mag  hier,  obwohl  zu  den  Eemerkungea 
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nttc  wohnen  junge  Leute  hex.  Die  chirurgische  steht  un« 
ter  Dr.  B  a  ]  d  i  ni ,  und  enthält  ungefähr  Co  Kranke.  Ei- 
nige Betten  sind  zur  Aufnahme  der  Schwangern  bestimmt. 
Dr.  B*l  dini  hat  daher  Gelegenheit  einigen  Hebainmexv 
KÖglingeh  und  andern  jungen  Mediomem  mitunter  Gele- 
genheit zum  Untei  suchen  und  Ansehn  -der  Geburten  zu 
Verschaffen:  und  da  dieses  anderwärts  in  Italien  so  s.elten 
anreht,  so  gereicht  es  c\cn  Vicentinem  allerdings  zu 
einigem  Vortheil. 

über  Spitäler  nicht  gehörig,  aufgeführt  werden.  Dieser 
achlungswerth«  Arzt  behandelte  iiemüth  vor  einigen  Jah- 
ren im  Spiule  eine  Weibsperson  mit  heiliger  Colica  ßatu- 
itnta,  bei  deren  Heftigkeit  das  intestinum  Heutn  in  wahre 
Entzündung  gerieth,  upd  sogleich  brandig  wurde.  In  Kur- 
zem sonderte  sich  ein  Stück  daraus  ab,  welches  die  Person 
beim  Stuhlgänge  ganz  von  sich  gab,  und  das  man  gerade 
einen  Braccio  (ziemlich  eine  Elle)  lang  befand.  Die  Per- 
son lebte  wider  alles  Erwarten  fort,  und  fing  an  sich  *u . 
bessern:  allein  nach  öftern  Stuhlverhaltungen  entstand  ei- 
ne äufserst  heftige  Diarrhöe  ,  von  welcher  abgezehrt  si» 
ohne  weitere  Krankheitserscheinungen  nach  40 Tagen  starb. 
Lei  der  Leichenöffnung  zeigte  sich,  dafs  glücklicherweise 
eine  vollkommene  ellenlange  Intussusception  Statt  gefun- 
den hatte,  daher  aho .  nach  Absonderung  des  brandigen 
Stückes,  die  beiden  sich  berührenden  Enden  wied'erufn 
verwuchsen.  Da  dies  aber  in  einem  fast  spitzen  Winkel 
geschehen  war,  so  häufte  sich  der  nicht  hindurch  gedräng- 
te Koth  in  iso  reichlichem  Mal'se  an,  dafs  dadurch  wahr- 
scheinlich iene  entkräftende  Diarrhöe  der  dicken. Därme 
verursacht  wurde.  Eine  getreue  Zeichnung  hatte  der  nun-' 
mehlige  anatomische  Prosector  Dr.  Q  u  a  d  r  i  zu  Bologna, 
entworfen,  von  welcher  zu  -••ünseben  wäre,  dafs  dieser 
sie  J!ebst  einigen  andern  ahnliche  Fülle  betreffenden  ,  die 
«r  jeiLur  aufsammelt,  herausgaben  und  erläutern  möchte, 

-  5* 
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V.    Venedig. 

Nicht  leicht  bietet  eine  andere  Stadt  das  Bild  völli- 
-ger  Gestaltlosigkeit  der  medicinischen  Anstalten  so  all- 
gemein dar ,  als  V  e  n  e  d  i  g .  Es  kann  sein ,  dafs  seit  mei- 
ßner Anwesenheit  sich  Manches  anders  gestaltet  habe,  und 
einem  vernünftigen  Zwecke  näher  gekommen  sei:  die- 
jenigen Erzählungen  aber,  welche  man  mir  zu  Mailand 
im  Spätsommer  von  grofsen  ins  Werk  gesetzten  Verbesse- 
rungen venezianischer  Anstalten  machte,  fand  ich  durch 
"die  Vergleichung  mit  den  Aussagen  Anderer  so  einseitig 
und  unwahr,  dafs  ich  keinesweges  anstehe,  den  Zusiand 
noch  zu  beschreiben,  wie  ich  ihn  im  Merzmonat  da- 
selbst selber  kennen  lernte. 

Dafs  in  den  republikanischen  Zeiten  Venedigs 
nicht  viel  gethan  wurde,  um  die  Blühte  des  medicini- 
schen Studiums  zu  befördern ,  und  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege aufzuhelfen,  sieht  man  aus  der  ganzen 
Anlage  der  dort  vorhandenen  Anstalten.  Eine  ungeheu- 
re Menge  Aeizte  und  Chirurgen  hat  sich  in  dieser  Stadt 
angesiedelt:  die  IMamen  Aglietti,  Pell  egrini,  Pez- 
21,  und  Ruggieri  *)  gläxizen  jedoch  unter  dem  Haufen 

*)  Doctor  Ceaare  Ruggieri,  der  Uebersetxer  der  fran- 
zösischen chirurgischen  Encyclopädie:  Dizionario  enciclo' 
pedico  dl  chirurgia,    tradoito   dal  francete  ed  accresciuto 

tli  nott  da   Ceaare  Ruggieri.    Padova  1805 Herrn 

Ruggieri  verdanken  wir  auch  die  Geschichte  jener  merk- 
würdigen Schwärmerei:  Histoire  du  crucißement  executc 
cur  sa  propre  personne  par  Matthieu  Lovat,  eommu- 
rtique'e  au  pubiio  de  Ge'sa  r  Pili  ggi  eri  dans  unt  lettre  U 
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ganz  allein  hervor.  Die  Hospitäler  -waren  früher  in  eben 
so  traurigem  Zustande  als  jetzo:  obwohl  dieselben,  als 
klösterliche  Anstalten,  ungeheuer  reiche  Fundationen  hat- 
ten, die  freilich  mehr  den  Geistliehen  als  den  Kranken 
nützlich  wurden.  Da  jedoch  diese  Fundationen  gröfsten- 
theils  in  Summen  bestanden,  welche  in  der  Zecca  oder  öf. 
fentlichen  Schatzkammer  niedergelegt  waren  ,  so  gingen 
sie  bei  den  revoluaionären  Plünderungen  und  Brand- 
schatzungen dieses  Schatzes  insgesammt  mit  verloren, 
und  konnten  seitdem  niemals  hinreichend  ersetzt  wer- 
den.  Die  nachher  eintretende  österreichische  Re- 
gierung errichtete  in  Venedig  eine  ärztliche  Schule  von 
minderer  Ausdehnung  als  eine  eigentliche  Universität, 
und  ordnete  derselbigen  die  Klinik  in  den  bürgerlichen 
Spitälern  zu.  Allein  diese  hat  seit  der  Vereinigung  Ve- 
nedigs mit  dem  Königreiche  Italien  ganz  aufgehört,  und 
in  der  Einrichtung  der  Spitäler  hat  man  zu  eben  der  Zeit 
eine,  zwar  die  Oakonomie  verbessernde,  aber  auf  das 
Wesentliche  wenig  heilsam  wirkende  Aenderung  getrof- 
fen. Man  vereinigte  nemlich  die  beiden  vorherbestande- 
nen Spitäler,  das  sogenannte  Ospedale  civico  und 
das  d e g  1'  Incurabili  miteinander  in  ein  einziges,  wel- 
ches nun  schlechtweg  Ospedale  civico  genannt  wor- 
den ist.  Zu  verwundern  ist  in  der  That,  dafs  weder 
früherhin,  noch  besonders  jetzo,  ernsthaftere  Mafsre- 
geln  zur  Verbesserimg  dieser  Spitalsemrichtungen  getrof- 

un  de  ees  c.mis.  Venise  1806.  Mitgeteilt  in  Reils  und 
Hoffbauers  Beiträgen  zur  psych.  Kurmethode ,  Halle 
1809.  Bd.  II.  St.  2.  157.  —  Der  berühmte  Pajola 
wird  hier  nicht  genannt,  weil  er  aur  Zeit  meiner  Anwesen- 
lieh  nickt  mehr  in  Venedig,   sondern  in  Wien  lebte. 
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fen  worden  sind.  Die  beiden  ehemals  bestehenden  Spi- 
täler waren  in  einem  gar  traurigen  Zustande ,  gänzlich 
der  Direction  geistlicher  Herren  überlassen,  ja  sogar 
gan2  von  deren  Freigebigkeit  als  1c lüsterliche  Anstalten 
abhängig.  Aber  auch  das  jetztein gerichtete  Spital  ist 
nicht  viel  besser  berathen.  In  einer  Stadt  wie  Venedig 
ist  dies  um  so  trauriger,  da  die  Localität  und  alle  äufseni 
Verhältnisse  hier  mehr  als  anderwärts  strenge  medicini« 
sche  Polizei  und  Vorsorge  für  die  Gesundheit  der  ar- 
mem Klasse  nöthig  inachen.  Als  Beleg  für  die  mangel- 
hafte Aufsicht  der  Autoritäten  auf  das  Gemeinwohl  habe 
ich  schon  oben  den  merkwürdigen  Fall  der  Austerver- 
giftung angeführt.  *)  Die  Lage  der  Stadt  zwischen  sto- 
ckenden Untiefen,'  und  ihre  enge  Bauart  ineinander  ge- 
drängter Häusermassen,  müssen  nothwendiger  Weise  ei- 
ne Menge  hartnäckiger  Krankheiten  hervorbringen,  un» 
ter  welchen  die  bösartigen  drei  -  und  viertägigen  Fieber 
obenanstehen.  Die  China  ist  hier  ein  unentbehrliches 
Mittel ;  und  man  hat  sich  wohl  gehüthet ,  dem  Surroga-» 
tenkram  Eingang  zu  verstatten.  Die  gesammten  öffent- 
lichen Anstalten  stehen  um  dieser  häufigen  Krankheiten 
willen  um  so  weniger  in  Verhältnis  mit  der  Gröfse  der 
Stadt.  Denn  sie  beschränken  sich  auf  zwei  höchst  un- 
bedeutende Spitäler:  aufser  diesen  ist  keine  andere  An- 
stalt voihanden.  Die  Zahl  der  Kranken,  welche  in  die- 
sen beiden  Spitälern  aufgenommen  werden  können,   be- 

*)   Vergl.  oben  S.  8.  Anni*  —    Die   Quarantäne  •  Anstalt  r.M 

Venedig  hat  freilich  bei  dem  gegenwärtigen  Darniederliegen 
<1gs  Handel  und  der  Schiffahrt  allzuviel  Ruhe,  doch  be- 
steht sie,  mit  den  übrigen  öffentlichen  Gesundheitsvorkeh- 
rungeu  vereiniget. 
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tragt  aufs  allerhöchste  GüO:    und  diese  Steht  doch  sicher- 
lich in  keinem  Verhältnis  zu  einer,  Einwohnerzahl  von 
100,000  Menschen.    Ja  es  sind  von  fliesen  GöO  noch  130 
als  Geisteskranke   eigentlich  abzurechnen,    soclafs   nur 
5.20  übrig  bleiben«   Man  sieht  daher  auch  der  Menschen 
so  ungeheuer  viele,    die  mit  körperlichen  Gebrechen, 
giofsentheils  als  Folge  der   schlechtgeheilten  bösartigen 
Fieber,  auf  den  S  traf sen  umherliegen,  und  sich  den  Weg 
zum  Mitleidender  Vorübergehenden  durch  den  Abscheu 
v  r  ihren  geflissentlich  vorgestreckten  Ekelhafiigkeiten 
zu   bahnen  suchen.     Ein  Gleiches  sieht  man  zu  Man- 
tua,   wo  ebenfalls  bei  so  übler  Lage  zu  wenige  öffentli- 
che Anstalten  getroffen   sind.     Und  in  Venedig  möchte 
gegenwärtig  die  Erweiterung  der  Sphäler,    die  Einrich- 
tung der  Armenanstalten  u.  s.  \v.    um  so  notwendiger 
sein,    als  früher  in   republikanischen  Zeiten,     da  sich 
der  damalige  allgemeine  hohe  Reichthum  jetzt  in  die  un- 
glaublichste Armut  verkehrt  hat,    sodafs,   um  beiläufig 
anzuführen,  was  einige  meiner  Freunde  mir  in  bestimm- 
ten Vorfällen   nachwiesen,    viele  Hänser  niedergerissen 
und  als  Brennholz  verbraucht  werden,  weil  es  anMieths- 
leuten  fehlt,    und    die   Steuern  nicht  bezahlt   werden 
können. 


1.     0 speciale    civico. 

Das  schon  erwähnte  Ospedal  e  civico  ist  das  ein- 
zige eigentliche  Krankenhaus  Venedigs,  und  in  einem 
zwar  grofsen',  aber  durchaus  übel  gebaueten  Kloster  an- 
gelegt. Allzugrofse  Saale,  im  Erdgeschosse  ganz  dum- 
pfig und  düster,    und  bei  ihrer  Ciöfie   beständig  kalf, 
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können  unmöglich  zur  geschwindern  Heilung  der  Krank- 
heiten beitragen.  Die  überall  herrschende  Unreinlich- 
keit  ist  höchst  tadelnswürdig.  Die  fiebernden  Kranken 
sind  von  den  chronischen  auf  jeder  Abtheilimg ,  sowohl 
der  männlichen  als  der  weiblichen  ,  geschieden.  Die 
Krätzigen  ebenso,  wie  auch  die  Siphili tischen.  Allein 
hinreichende  Badeanstalten  sind  nicht  vorhanden.  Die 
Fassungsweite  des  Spitals  beträgt  400  Betten,  jedoch  sind 
selten  mehr  als  360  bis  380  darin.  Auch  würden  die  jet- 
zigen Einkünfte  des  Spitals  nicht  zu  einer  gröfsern  Kran- 
kenzahl hinreichen,  da  es  seit  dem  Verschwinden  des 
öffentlichen  Schatzes  keine  eigenen  Fundationen  mehr 
besitzt,  sondern  vom  Staate  unterhalten  wird,  und  auf 
solche  Weise  die  nöthigen  Summen  nur  unvollkommen 
und  selten  erhält.  Erster  Arzt  des  Spitals  ist  ein  gewis- 
ser Dr.  Valatelli:  der  oberste  Chirurg  heifst  B  a  r  1  a  m . 
Kurz  vor  meiner  Anwesenheit  war  dem  berühmten  Dr. 
A  g  1  i  e  1 1  i  die  Direction  der  gesammten  öffentlichen 
Gesundheitsanstalten  übertragen  worden,  und  von  dem 
Eifer  und  den  Kenntnissen  dieses  achtungswerthen  Man- 
nes stände  allerdings  Manches  zu  erwarten,  wenn  es  ihm 
anders  möglich  wäre,  vor  Allem  die  unzulänglichen  Ein- 
künfte auf  einen  bessern  und  bestimmteren  Fufs  zu 
setzen. 

2.    San   Servolo. 

Ein  anderes  Spital ,   welches  aber  nur  für  einige  be- 
.  stimmte  Krankheiten  besteht,   ist  das  der  barmherzigen 
Brüder  zu  S.  Servolo,  auf  einer   winzigen  Insel  ziem- 
lich weit  von   der   Stadt  gelegen.      Das  Kloster   dieser 
barmherzig»!!  Brüder  mit  seinem  nicht  sehr  bedeuten« 
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den  Garten  nimt  das  ganze  Eiland  ein.     Das  ganze  Ge- 
bäude  wurde  viele  hundert  Kranke  fassen,  wenn  man  es 
einzig  für  diese  einrichtete:  allein  den  allergröfstenTheil 
nehmen  die  wider  Gewohnheit    dieses  Ordens   sehr  be- 
quemen,   ja  sogar  prächtigen  Wohnungen  der  7  Brüder 
ein.    Während  man  nemlich  seit  Verbreitung  der  franzö- 
sischen Herrschaft  in  ganz   Italien  alle  Klöster  und  geist- 
lichen Anstalten  aufgehoben,   hat  man  nur  die  der  b,irm-> 
herzigen  Brüder  und  Schwestern ,  wo  sich  welche  vorfan- 
den,   unberührt    gelassen,    thoils   ihrer   Armut  wegen, 
theils  um  den  Kranken  die  Pflege  nicht  zu  ent/iehn,  wel- 
che sonst  dem  Staate  zur  Last  fallen  würde.    Diese  barm, 
herzigen  Brüder  zu  Venedig  haben  zwar,    was  sie  an  an- 
derem Figenthum  als  ihr  Klostergebäude  selber  besafsen, 
in  den  revoluzionären  Unruhen  verloren,    und  nicht  er- 
setzt bekommen,  jedoch  wissen  sie  die  Kranken,    wel- 
che in  ihrem  Hause  aufgenommen  werden,    bei  Weitem 
besser  noch  zu  verpflegen,  als  im  Oypedal  e  civico  der 
Fall  ist,   wozu  häufige  Almosensammlungen  und  Schen- 
kungen von  Privatleuten  ganz  allein  die  Mittel  darbieten. 
Die  Lage  des  Spitals  ist  in  so  fern  ganz  vortheilhaft ,  als 
sie  einsam  und  abgeschnitten  im  Meere   die  Mittheilung 
luftenthaltender  Krankheitsstoffe   erschwert,    und  über- 
haupt alle  unnöthige  Communication  aufhebt.     Die  gan- 
ze Anstalt  bezweckt  die  Heilung  von  ungefähr  30  Kran- 
ken,  meist  mit  chronischen  Ueheln  behafteter,    sowohl 
Männer  als  Weiber,    die  alle  in  einem  grofsen  Saale  ver- 
einiget liegen.   Bei  meiner  Anwesenheit  waren  70  Betten) 
besetzt,  mehrentheils  von  Altersschwachen  und  Leuten 
mit  unheilbaren  Krankheiten.    Besonders  aber  dient  die- 
ses Haus  als  Anstalt  für  die  Geisteskranken.  Man  betiach- 
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tet  es  sowohl  als  Aufuewahrungsort  der  Unheilbaren",  als 
auch  wie  eigentliche  Heilungsanstalt,  und  es  ist  keine 
Spur  einer  so  nothwendigen  Unterscheidung  vorhanden. 
Bei  meiner  Anwesenheit  waren  126  Melancholische  und 
Irrende  anderer  Art  da.  Die  Schwermüthigen  und  un- 
schädlichen Narren  sind  in  grofsen  Säälen  beisammen: 
Männer  und  Weiber  natürlicher  Weise  in  ganz  getrenn- 
ten Abteilungen"  des  Hauses.  Die  Tobsüchtigen;  befin- 
den sich  in  einzelnen  Kämmerchen.  Einige  der  aller 
Wüthendsten  liegen  in  Gewölben  des  Kellergeschosses 
fest  angeschlossen  bei  einander,  und  die  auf  dem  Hofrau- 
me  spazierenden  Irren  haben  volle  Mufse ,  durch  offne 
Fenster  hinab  in  das  tönende  Reich  ihrer  wilderen  Lei- 
densgefährten zu  schauen,  sodafs  sicherlich  mancher  bei 
dieser  ihm  heilsam  geglaubten  Zerstreuung  im  Hofraurne 
erst  rasend  wird  durch  den  Anblick  der  Rasenden. 
Doch  ist  auch  ein  Gärtchen  vorhanden,  in  welchem  der 
Pater  Prior  einige  der  Fähigem  selbst  ai'beiten  läfst.  Die 
Reinlichkeit  ist  lobenswerth  und  ziemlich  allgemein, 
aufser  freilich  im  Kellergefchofs ,  wo  die  Rasenden  in 
ihrem  eigenen  Unflat  sich  wälzen.  Ueberhaupt  verdienen 
die  mehresten  der  barmherzigen  Brüderspitäler  das  Lob 
der  Reinlichkeit.  Aufserdern  geschieht  nicht  viel  zur  Hei- 
luno der  Geisteskranken,  und  dafs  die  mehresten  unheil- 
bar sind  nach  der  Ansicht  jener  Brüder,  d.  h.  unter  ihrer 
Behandlung  niemals  genesen,  bedarf  kaum  einer  Erinne- 
rung. Der  geistliehe  Zuspruch  wird  ihnen  freilich  zur 
Genüge,  und  es  ist  Schade,  dafs  die  Geisteskrankheiten 
nicht  mchrentheils  in  somnambulistischen  Spannungen 
bestehu,  da  in  diesem  Falle  der  Dämons  -  Unglaube  des 
frommen  Glaubens  leichtlich  frommen  würde,  wie  das 
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standhafte  Dv.'um  jener  ersten  Christen  bei  heidnischen 
Verzückten.'*)  —  Gegen  die  englischen  Zwangswesten, 
wenn  er  anders  wirklich  einen  Begriff  davon  hatte, 
wandte  der  Pal  er  Prior  ein,  dafs  sie  unwirksam  seien; 
dasBe^iefsen  mit  kaltem  Wasser  sei  daher  bei  jeder  Unart 
als  die  beste  Strafe  und  Zwangsmittel  anzusehn.  Uebri- 
gens  spielt  auch  hier  die  Kette  eine  Hauptrolle:  auch 
der  Stock  scheint  mindestens  nicht  ganz  verhaf9t  zu  sein. 
Der  Pater  Prior  ist  eigentlicher  Arzt  des  Ganzen:  er 
hat  studiert,  scheint  aber  dem  geistlichen  Wohlbehagen 
die  Thätigkeit  gern  opfern  zu  wollen,  ebenso  wie  seine 
sieben  Brüder.  Dr.  Cesarc  Ruggieri  wird  gehoTf, 
wenn  bedeutende  chirurgische  Operationen  zu  machen 
sind.  Das  Ganze  steht  jetzo  auch  unter  der  Dircction 
des  Dr.  Aglietti:  bei  meiner  Anwesenheit  waren  aber 
noch  keine  Veränderungen  in  der  gesammten  Anlage  Ge- 
macht worden.  —  Leute  mit  lieberhaften  Krankheiten 
werden  hier  gar  nicht  aufgenommen. 


3.     Oef fentlicher  Augenarzt. 

'  In  wenigen  Städten  Italiens  habe  ich  die  Einrichtung 
getroffen,  welche  zu  Venedig  Statt  findet,  dafs  nemlich 
ein  eigens  besoldeter  Augenarzt  für  die  armem  Kranken 
bestimmt  ist.  Ein  gewisser  Herr  Tonon  hat  sich  den 
Ruf  eines  vorzüglichen  Augenarztes  erworben,  und  die- 
ser mufs  für  eine  kleine  Besoldung,  welche  die  Stadt  ihm 
auszahlt,   die  Armen  behandeln, 


*)   Schuberts  Ansichten  von  der  Nachtseite  der Naturwit- 
senschnft,   Dresden  j  805,   Seite  33  und  94, 
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4.  Ospedale  della  Marina. 
Für  die  zahlreiche  Besatzung  Venedigs  ist  ein  rveit- 
läuftiges  Spital  vorhanden,  welchem  man  ein  sehr  ge- 
räumiges und  glücklich  gelegenes  Klostergebäude  ange- 
wiesen hat.  Es  heiTst  Spital  der  Marine,  umfafst  aber 
auch  alle  Kranke  der  Landtruppen.  Während  meiner 
Anwesenheit  (im  Merz)  fand  ich  dieses  Spital  in  der 
Einrichtung,  wie  ich  sie  mit  wenigen  Worten  schildern 
will,  soweit  eine  äufserliche  Betrachtung  zeigte.  Das 
ganze  Gebäude  würde  Kaum  genug  für  20C0  Kranke  dar- 
geboten haben.  Es  lagen  aber  nur  400  darin,  auch  zwei- 
fele ich  dafs  der  Vorrath  an  Betten  und  anderem  Zube- 
hör sich  viel  weiter  erstreckte;  wie  denn  auch  400  Bet- 
ten bei  der  wirklichen  Garnisonszahl  hinreichend  waren. 
Ein  gewisser  Herr  Iluchifjue,  im  österreichischen 
Dienste  ergrauet  er  Franzos,  war  der  Oberarzt,  ein  an- 
derer Franz os ,  Mr.  C  o  m  b  e  s  -  B  r  a  s  s  a  r  d ,  zweiter  Arzt, 
und  ein  Dalmazier,  Namens  Brankowicz,  erster 
Chirurcr.  Die  innere  Einrichtung  zeigte  weder  das  Bild 
eines  auf  französischen  Fufs,  noch  den  Militärspitälern 
des  Königreichs  Italien  gemäfs  eingerichteten  Kranken- 
hauses. Es  fand  eine  Art  von  Unterrichtsanstalt  junger 
Militärärzte  Statt:  die  Herren  C  o  m  b  e  s  und  Branko- 
wicz hielten  wirklich  Vorlesungen.  Mir  schien,  als 
sei  sowohl  die  erste  Einrichtung,  als  auch  die  fortwäh- 
rende Besorgung,  ohne  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Staatsbehörden  gemacht  worden,  sodafs  der  obgenannte 
Herr  Ruchique  sowohl  in  Betreff  der  Direction  von 
obenher,  als  auch  die  übrigen  Mitglieder  des  ärztlichen 
Personals  von  ihm  selber  keine  Leitung  erführen.  Frei- 
licliwohl  macht  der  Umstand,  dafs  dieses  Spital  der  Ma- 
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»ine  wegen  seines  Namens  unter  dein  Minister  des  See- 
wesens steht,  und  nicht  wie  die  übt  igen  militärischen, 
unter  dem  Kriegsminister,  einige  Unordnungen  begreif- 
lich, da  eine  solche  unwesentliche  Abtrennung  nur  stört, 
nicht  fördert,  wenn  die  Anwendung  einer  Wissenschaft 
in  Frage  ist.  Es  schien  die  ganze  Anstalt  gewisser  Mafsen 
sich  selber  überlassen  gewesen  zu  sein :  ob  nun  aber  die 
Abgelegenheit  Venedigs,  oder  ob  ein  geflissentliches  Ue- 
bereinstimmen  diesen  Vorhang  zwischen  die  Behörden 
und  das  Spital  gezogen  habe,  weifs  ich  nicht.  Schlen- 
drian mochte  sicherlich  Statt  finden,  wie  bei  allen  sich 
selbst  überlassenen  Einrichtungen.  Schwerlich  aber  er. 
foderte  dieser  eine  solche  Heilung,  als  späterhin  durch 
die  Weisheit  des  Herrn  Professor  Rasori  aus  Mailand 
angewandt  wurde.  Diesen  ganzen  Vorfall ,  welohen  ich 
sowohl  nach  Rasori' s  eigener,  als  auch  seiner  Ge- 
genpartei Erzählungen  beurtheile,  führe  ich  darum  an, 
weil  meine  Leser  durch  ihn  ein  vollständigeres  Bild  der 
dortigen  ärztlichen  Verhältnisse  und  des  öffentlichen 
Betreibens  derselbigen  sich  vergegenwärtigen  können. 
Schon  während  meiner  Anwesenheit  in  Venedig  ging 
nemlich  das  Gerede ,  Rasori  werde  als  Bevollmächtig- 
ter der  Regierung  in  Kurzem  erscheinen,  und  mehrere 
der  öffentlichen  Anstalten  mustern.  Wirklich  auch  war 
er  im  April  eingetroffen,  nebst  noch  zween  anderen 
Commissarien,  nemlich  dem  Oberarzt  der  französischen 
Armeen  in  ganz  Italien ,  Mr.  P  i  n  e  o  n ,  und  dem  Doctor 
Mantovani,  einem  talentvollen  Arzte  der  italienischen 
Truppen.  Nach  R  a  s  o  r  i '  s  Erzählung  hatten  häufig  wie- 
derholte Beschwerden  von  angesehnen  Personen  anderer 
als  ärztlicher  Verhältnisse,  den  Prinzen  Vicekönig  dahin 
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•vermocht,  ohne  weitere  Formalität  des  gewöhnlichen  Ge- 
schäftsganges durch  die  Hände  der  bestimmten  Autoritä- 
ten, der  Sache  nachspüren  zu  lassen,  und  deshalb  die 
obgenannte  Commission  sogleich  abzuschicken.  In  wie 
fern  diese  Herleitung  wahr  ist,  kann  ich  nicht  nachwei- 
sen: doch  scheint  die  Gewohnheit,  den  Contrastimulus 
durch  versteckte  Machinationen  an  der  Ehrensäule  der 
Erfindungen  hinauf  zu  schrauben,  einen  ganz  andern  Ur- 
sprung in  der  Nähe  der  Commission  selber  anzudeuten, 
und  das  Verfahren  derselbigen  stöfst  eine  folche  Vermu- 
thung  nicht  um.  Weder  Herrn  Man to van 5,  noch 
Herrn  Pineon,  habe  ich  persönlich  gekannt:  sie  müs- 
sen mir  also  die  Behauptung  um  so  mehr  verzeihn,  dafs 
sie  neben  Herrn  Rasori  in  Venedig  als  Nullen  standen, 
da  die  ganze  Verhandlung  im  Geiste  des  Herrn  R  asori 
vor  sich  ging,  dessen  Gemeinschaft  zween  so  allgemein 
als  erfahrungsreich  und  einsichtsvoll  gepriesenen  Män- 
nern unmöglich  angedichtet  werden  kann.  Wir  haben 
daher  unsere  Gründe,  Herrn  Rasori  als  alleinig  wir- 
kenden Commissarius  anzusehn,  und  darnach  auch  auf 
die  wahre  Entstehungsart  dieser  seiner  glorreichen  Be- 
stimmung zu  schliefsen.  Die,  nach  seiner  Aeufserung 
durch  unbesiegbare  Kabale  ins  Werk  gesetzte  Zugabe  ei- 
nes dritten  Beisitzers  der  Commission,  welcher  nemlich 
ein  mäfsigdenkender  schlichter  venezianischer  Chirurg 
war,  hat  er,  wohl  sich  unschädlich  zu  machen  gewufst. 
Kurz,  die  Commission  trat  in  Venedig  auf,  und  begann 
die  Untersuchung  des  militärischen  Spitals.  Man  fand, 
nach  Herrn  Rasori's  Erzählung,  die  Einrichtung 
durchaus  fehlerhaft,  und  besonders  in  ökonomischer 
Hinsicht  einer  gründlichen  Verbesserung  bedürftig.  So 
fand  man (z.  B.  da.Es  der  Apotheker  des  Spitals  die  Ar/- 
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neikörper  weder  im  Grofsen  einkaufte,   noch  selber  zu- 
richtete,    sondern  von  andern  Apothekern  der  Stadt  nÖ. 
tliigen  falls  im  Kleinen  holen  liefs,  und  dadurch  dem  Spi- 
tal   jährlich  einen  Kostenaufwand   von   25,000  Franken 
verursachte.     Nun  ahcr  ist  es  bekannt,    dals  Herr  Ra- 
sori    auf  seine   IMelhode  besondern  Werth  legt,   durch 
Anwendung  contrastuuulirender  Mittel  auch  die  Kosten 
der  Arzneien  in  den  Spitälern  zu  verringern,  und  wir 
werden  ihn  deshalb  anderwärts  sogen  hören,   die  China 
sei  un  rimedio  d'alto  prezzo  e  di  piü  alto  danno ,  d.  h.  ein 
Mittel  hohen  Preises,  und  noch  höhern  Nachtheils.     Ein 
Solcher  Apothekei-unfug  konnte  also  \  nicht  ferner  gedul- 
det werden,    und  alle   diese  Umstände  machten  es  noth- 
wendig,    das  bisherige   ärztliche   Personal,  als  Aufseher 
und  Urheber,  strenger  zu  prüfen,    ob  es  seiner  ferneren 
Vei-waltnng  fähig  sein  könne.    Man  federte  den  Oberarzt 
fliichitjue  und  die  übrigen  Aerztc,  sowie  den  Chirur- 
gen Brankowicz  zum  Examen  wie  Schüler  auf ,  und 
ihre  Weigerung  half  nichts.     Weil  sie  die  Gesetze  des 
Contrastimulus  nicht  kannten,    und  in  ihrem  Alter    zu 
ivnbehülfiich  waren  um  Neues  zu   erlernen,    wurden  sie 
schlechthin  untauglich  erklärt ,  und  abgesetzt.     Ja  meh- 
rere Monate  nachher  war  es  noch  nicht  einmal  bestimmt, 
ob  die  im  Dienste  des  Staates  Ergraueten,  und  beim  An- 
beginn der  jetzigen; Regierung  schon  Bestätigten,    auch 
nur  die  geringste  Pension  erhalten  würden.     Der  zweite 
Arzt    C.ombes  *  Brassard    wurde    gleichfalls    seiner 
Stelle  verlustig  erklärt,  doch  als  junger  und  lehrbegieri- 
ger Mann  zu  künftiger  Anstellung  fähig,    wenn  er  ein 
Semester  dem  klinischen  Leltrcursus  «res  Herrn  Rasori 
in  Mailand  beigewohnt,   und  die  neue  Weisheit  cinge. 
sogen  haben  werde.    Andere  Aerzte  und  Wundärzte  war- 
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den  angestellt,  und  eine  Unterrichtsanstalt  in  anderer 
Art  eingerichtet.  Als  Chef  des  Ganzen  sollte  derjenige 
ernannt  werden,  welcher  öffentlichen  Proben  zufolge 
als  der  tauglichste  erkannt  werden  würde.  Doch  war 
die  Besetzung  dieser  Stelle  im  Augustmonat  dem  Herrn 
H  a  s  o  r  i  noch  nicht  gelungen ,  ja  dasselbige  und  bedeu- 
tend schwere  Gegengewicht,  welches  damals  ihn  von 
«einer  Höhe  durch  die  bewirkte  Entnehmung  der  Klinik 
im  mailändischen  Militärspital e  merklich  herabschnellte, 
Schien  sogar  ganz  gegen  das  Interesse  des  Contrastimulus 
dem  wohlgeübten  Doctor  Gervasoni,  Schüler  und  An- 
verwandten  Assalini's,  zu  jener  angesehenen  Stelle  zu 
bestimmen.  Die  sichtbare  Freude  des  Herrn  Abgeord- 
neten über  dieses  sein  Werk  wird  also  schwei-lich  von 
]anger  Dauer  gewesen  sein.  Doch  ist  gewifs ,  ohne  die 
eigentliche  Absicht  des  Urhebers,  manches  wahrhaft 
Gute  zu  Venedig  durch  jenen  Eingriff  in  Anregung  ge- 
bracht worden,  insofern  das  neue  contrastimulirende 
Unwesen  seiner  gegen  sich  selber  feindlich  ausschlagen- 
den Schwäche  wegen  nicht  so  lange  dauern  konnte,  als 
der  dumpfe  Schlendrian  der  alten  Verfassung,  welcher 
von  jenem  doch  mindestens  verdrängt  worden  war.  — 
Ich  habe  nicht  umhin  gekonnt,  bei  Gelegenheit  des  mi- 
litärischen Spitals  zu  Venedig  dieses  Vorfalles  genaue 
Erwähnung  zu  thun ,  da  er  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Würdigung  des  ganzens  Wesens  jener  Theorie  lieferr ,  in- 
sofern die  wenn  auch  nur  kurze  und  fruchtlose  Blühte 
des  Contrastimulus ,  ohne  die  geheimen  Künste  der  Ilän- 
keschmiedung  im  bürgerlichen  Leben  nicht  einmal  soweit 


gediehen  sein  würde. 


VI.  Fovli. 


VI.   Forli. 

Indem  icli  der  medicinischen  Anstalten  in  mchrem 
jetzt  ziun  Königreich  Italien  gehörigen  Städten  des  ehe- 
maligen Kirchenstaates  erwähne,  gerathe  ich  ei- 
gentlich in  ein  ganz  neues  und  fremdartiges  Gebiet.  Ob- 
gleich noch  im  obem  Italien  gelegen,  bieten  diese  Städte 
in  Betreff  derjenigen  hiehergehörigen  Einrichtungen, 
welche  unter  der  päpstlichen  Herrschaft  schon  gemacht 
worden  waren,  das  nem  liehe  Bild  das ,  als  Born  selber. 
Es  ist  ein  ganz  verschiedener  Plan,  nach  welchem  die 
geistliche  Regierung  ihre  weltliche  Unterthanensorge 
wirken  liefs.  Wenn  in  der  Lombardei  überall  aus 
der  ersten  Anlage  der  Krankenhäuser  die  thälige  Mit- 
wirkung zu  Rathe  gezogener  Aerzte  erkennbar  ist,  so 
scheinen  unter  dem  kirchlichen  Oberhaupte  diese  erst 
in  die  schon  vollendeten  Anstalten  als  ein  zwar  notwen- 
diges, aber  nicht  minder  als  die  Krankenwärter  unter- 
geordnetes Glied  der  Gesammtmasse  eingetreten  zu  fein, 
blofs  zur  Ausführung  dessen  bestimmt,  was  bei  jedem 
Schritte  die  der  Natur  so  wenig  gemäfse  Hierarchie  mit 
organischer  Notwendigkeit  ihnen  vorzeichnete.  Die 
Spitäler  sind  hier  durchaus  eine  kirchliche  Anstalt,  und 
daher  auch  ganz  nach  den  Begriffen  der  Priester  entwor- 
fen. Mehrentheils  findet  sich  ein  grofrer ,  kirchlich  auf- 
geputzter Saal,  voll  unnützer  Pracht  und  ohne  weitere 
wahre  Bequemlichkeit:  und  daneben  die  erbärmlichsten  . 

Löcher  für  alle  diejenigen  Kranken,  welche  jener  Saal  f\Mh/> 
fafst.     Selbst   das  anderwärts    zu  entwerfende   Bild   des 
grofsen   Heiligengeistspitals   zu   Rom  wird  sich 
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schwerlich  weit  von  dieser  Voraussetzung  entfernen  kou* 
nen.  Die  Krankenhäuser  dieser  südlichem  Theile  von 
Italien  sind  aber  auch  überhaupt  dem  Wesen  des  Volkes 
gemäfs  von  ganz  anderer  Art,  als  die  zu  Florenz  und 
in  der  Lombardei.  Man  betrachtet  sie  beinah  als  ei- 
ne Art  von  Versorgungshäusern ,  wenigstens  ist  in  diesen 
Gegenden ,  bei  dem  unerschwerten  Leben  des  Volkes 
an  der  freien  INatur,  die  Möglichkeit  um  so  geringer, 
den  Kranken  in  seinen  kahlen  vier  Wänden,  deren  er 
im  gesunden  Zustande  nur  als  Schlafstätte  bedarf,  eini- 
germafsen  zu  pflegen,  und  daher  die  öffentlichen  Kran- 
kenhäuser um  so  nothwendiger.  Früherhin  waren  auch 
in  derThat,  wie  man  überall  aus  den  Ucberbleibseln 
erkennt,  selbst  in  den  kleinem  Städten,  von  der  Ro« 
magna  an  bis  gen  Neapel,  ziemlich  umfassende  Kran- 
kenhäuser vorhanden,  ihre  innere  Einrichtung  mochte 
übrigens  so  schlecht  sein  als  sie  wollte.  Durch  die  krie- 
gerischen und  revolutionären  Umwälzungen,  besonders 
aber  durch  die  Einziehung  aller  geistlichen  Stiftungen 
(denn  hierauf  beruhten  alle  Spitäler  u.  s.  w.  im  Kirchen- 
staate eben  ganz  allein),  haben  diese  A.nstalten  grofsen- 
theils  bedeutende  Stöfse  erlitten,  und  sind  an  vielen  Or- 
ten ganz  eingegangen.  In  dem  Theile  des  Kirchenstaa- 
tes ,  welcher  dem  Königreiche  Italien  einverleibt  wor- 
den ist  (die  Romagna  und  die  Mark  Ancona) 
haben  sich  die  Anstalten  wenigstens  einiger  Mafsen  noch 
zu  erhalten  gewufst,  und  man  findet  doch  nicht  das  BiH 
eines  so  gänzlichen  Umsturzes,  als  in  denen  zum  gro- 
fsen  Kaiserthume  gehörigen  Gegenden.  Allein  grofsen- 
theils  haben  sich  auch  hier  diese  Anstalten  nur  scheinbar 
erhalten ,  und  gerade  in  den  jeizi-zu  betrachtenden  Städ- 


Forli.  83 

teil  linden  wir,     was  schon  früherhin  erwähnt  wurde, 
den  friedlichen  Bürger  auch  jetzt,     nachdem  Jahrelang 
aller  wilde  Kampf  geschlichtet,   vom  Krieger  in  seinen 
Rechten  und  Ansprüchen  an  die  öffentliche  Verpflegung 
gekränkt.  *  )     Ueberhaupt  glaube  ich  behaupten  zu  kön- 
nen,   dal's  dieser  ganze  Theil  des  Königreiches  in  seiner 
inneren  Medicinalverfassung  noch  gänzlich  unbeachtet  ge- 
lassen worden  ist  von  den  Behörden,   während  man  von 
Seiten  des  Kriegsminisiei  iums  an  den  Orien  wo  es  nöthig 
war,    die  gehörigen  ärztlichen  Anstalten  für  die  königli- 
chen Truppen  nicht  ohne  Erfolg  betrieben  hat.     Daher 
findet  sich  in    diesen  Städten    fast    nichts,    als  die  zer- 
Streueten  Ueberreste  der  ehemaligen  geistlichen  Vorsor- 
ge für  das  körperliche  Wohlergehn,    und  diese  ganz  sich 
selber  überlassen,    sodafs  die  Unordnung  noch  grüfser  ist 
als  der  Mangel.     Es  kann  dieses  als  um  so  nachtheiliger 
gehen,    da  auch  hier,   wie  zu  Rom  u.  s.  w.,   ein  jeder 
Einzelne  sich  gleichsam  auf  diese  Nachlässigkeit  der  hö- 
hern Vorsorge  zu  stützen  scheint,    wie  mir  der  überall 
daselbst  beobachtete  Mismuth  und  die  leichtsinnige  Ober- 
flächlichkeit der  Aerzte  inSpitalverwaltung,  deutlich  be- 
wies.    Auch  könnte  ein  Einzelner  nichts  Wesentliches 
thun,   indem  die  Anschaffung  neuer  Fundalionen,    und 
die  Bestimmung  allgemein  gütiger  Medicinalgesetze  allein 
Sache  der  Autoritäten,    und  nicht  des  untergeordneten 
Arztes  ist.     Die  in  solchem  ganzen  Verhältnisse  gegrün- 

*)  Allgemeine  temporäre  Umstände  setzen  auch  den  parteilo- 
sesten Schriftsteller  ärztlicher  Gegenstände  in  die  unange- 
nehme Nothwendigkeit,  die  Ergründung  und  Beweisfüh- 
rung einer  Sache,  die  nur  zufallig  der  Meinung  über  .dsuj 
Sraauintereise  begegnet,    gänzlich  zu  übergehn. 

6* 


84  Königreich     Italien. 

dete  Unzufriedenheit  der  dortigen  Aerzte  spricht  sich 
laut  genug  aus,  und  man  könnte  es  nur  durch  die  Zeit- 
kurze  seit  Vereinigung  dieser  Provinzen  mit  dem  König- 
reiche erklären,  dafs  ihre  Klagen  noch  nicht  bis  Mai- 
land gedrungen  sind,  wären  nicht  eben  die  schon  erfolg- 
ten Einrichtungen  des  militärischen  Mediemalwesens  ge- 
nügender Beweis,  dafs  bei  reger  Thätigkeit  auch  in  kur- 
zen Jahren  ein  Ganzes  zu  Stande  kommen  kann.  — 

Die  picht  sehr  bedeutende  Stadt  F or li,  jetzt  der 
Sitz  einer  Präfectur,  bestätiget  zunächst  mehrere  der  so 
eben  ausgesprochenen  Behauptungen.  Ich  fand  hier  ein 
aus  der  päpstlichen  Zeit  herstammendes  öffentliches  Bür- 
fierspital,  dessen  erster  Anblick  mich  durch  den  überall 
daran  verschwendeten  Prunk  überraschte.  Durch  einen 
prächtigen  Eingang  trit  man  in  einen  grofsen  reichausge- 
schmückten  Saal.  In  diesem  kreuzförmig  gebaueten  Saa- 
le lagen  ehedem  die  Männer  auf  der  einen  Seite,  die  Wei- 
ber auf  der  andern ,  ohne -weitere  Trennung  als  insofern 
die  beiden  Anne  des  Kreuzes  einander  nicht  berühren. 
Allein  seitdem  ein  französisches  Regiment  in  dieser  Stadt 
parnisonirt,  hat  man  die  zahlreichen  Kranken  desselbi- 
gen  in  dieses  Bürgerspital  gelegt.  Hierdurch  aber  ist  ein 
doppelter  Uebelstand  begründet  worden.  Einestheils 
nemlich  haben  die  militärischen  Kranken  die  besten  Plä- 
tze in  dem  grofsen  Saale  eingenommen,  sodafs  der  Raum 
für  die  bürgerlichen  nicht  mehr  hinreichte  ,  und  sämmt- 
liche  Weiber  deshalb  in  höchst  erbärmliche  Neberizim- 
mer  weichen  mufsten.  Anderntheils  zahlt  die  militäri- 
sche Verpflegungsconmiission  für  jeden  Kranken  eine  so 
unbedeutende  Summe,  dafs  sein  gosammter  Unterhalt, 
Nahrung,  Arzneien  u.  s.  w.,  nicht  davon  bestritten  wer- 
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den  kann,  die  ohnehin,  wie  anderwärts,  geschwächte 
Kasse  des  Spitals  durch  diese  fremden  Gäste  also  um  so 
mehr  leiden  mufs.  Ich  kann  nicht  glauben,  dafs  der 
wohlwollende  und  thätige  Chef  der  Militärdivision.,  zu 
welcher  dieses  Regiment  gehört,  Ilaron  Fresia,  fran- 
zösischer General ,  Kenntnis  von  diesem  Uebelstande  ha- 
be. Ich  lernte  zu  Bologna  in  diesem  würdigen  Man- 
ne einen  der  aufgeklärtesten  und  für  alles  Gute  regsam- 
sten Krieger  kennen  ,  der  ebendeshalb  ein  eifriger  Ver- 
ehrer, und  wo  möglich  Beförderer  der  wissenschaftli« 
eben  Cultur  ist.  Er  würde  durch  sein  Ansehn  diese  Ein- 
richtungen wenigstens  einiger  Mafsen  zu  verbessern  su- 
chen, wenn  er  genauer  davon  unterrichtet  wäre.  Denn 
eine  gänzliche  Abänderung  möchte  fast  unmöglich  sein, 
fürs  Erste  zum  Wenigsten.  Man  sieht  in  ganz  Italien 
mehr  als  anderwärts,  wie  mangelhaft,  selbst  der  Zahl 
nach,  die  französischen  Truppen  mit  Aerzten  versorgt 
sind:  und  wie  wenig  Ordnung  und  durchgreifendes  Ge- 
setz in  dieser  ganzen  militärischen  Medicinal  -  Verfassung 
herrscht.  Bei  der  Gegenwart  eines  sehr  bedeutenden 
französ.  Armeecorps  im  Königreich  Italien  sowohl  als  in 
den  übrigen  Provinzen,  findet  man  fast  nur  zu  Rom 
ein  eigentliches  französisches  Militärspital,  an  andere« 
Orten  die  kranken  Soldaten,  aus  Mangel  au  eigenen 
Aerzten  zur  Verpflegung ,  entweder  in  den  Spitälern  der 
konigl.  ital.  Truppen  untergebracht,  und  von  den  Aerz- 
ten de|selbigen  besorgt:  oder,  wie  hier  zu  Fori  f,  zu 
•Rimini,  Foligno,  Spoleto  u.  s.  w.  gar  in  die  bür- 
gerlichen Spitäler  gelegt,  und  der  Behandlung  der  ge- 
wöhnlichen Aerzte  dieser  Spitiilcr  unterworfen,  sodaf., 
hier  also  gar   keine  militärisch  -  medicinische   Aufsicht, 
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und  nur  höchst  unzulängliche  Verantwortlichkeit  Statt 
findet.  Eei  Gelegenheit  der  genannten  Städte,  ja  sogar 
wenn  ich  von  Florenz,  Parma  und  dergl.  mehr  zu 
sprechen  habe,  werde  ich  auf  die  hier  gemachte  Be- 
merkung mich  beziehn  müssen.  Dafs  der  Nachtheil  sol- 
cher Einrichtungen  für  beide  Theile  gleich  grofs  ist,  ver- 
steht sich  von  selber.  ■ —  So  prächtig  nun  auch  der  ausge- 
malte, mit  Eüsten  und  Stuceaturarbeit  verzierte  Saal  ist, 
in  welchem  jetzt ,  bis  auf  wenige  Zehner  der  mannlichen 
Stadtkranken,  fast  lauter  franz.  Soldaten  liegen:  und  so 
bequem  und  reichlich  ausgestattet  die  Betten  desselbi- 
gen  in  eisernen,  mit  grünen  Vorhängen  versehenen 
Himmelbettgestellen  sind;  ebenso  eng,  dumpfig  und  un- 
rein sind  die  wüsten  Nebenzimmer,  eben  so  unzuläng- 
lich die  groben  Strohsäck^,  weiche  man  jetzt  denver- 
drängten Weibern  aus  Marbel  an  besserem  Local  und  an 
Vorrath  des  Benöthigton  angewiesen  hat.  Man  hofft,  dafs 
endlich  einmal  neue  Fundationen  angewiesen,  und  das 
Spital  dadurch  in  Stand  gesetzt  werden  solle,  neue  und 
bessere  SääJe  anzubauen.  Dies  aber  wäre  eigentlich  nur 
dann  nöthig,  wenn  die  franz.  Soldaten  noch  lange  Zeit 
in  diesem  Spital  e  versorgt  würden;  und  kürzer  käme 
man  also  ab,  für  diese,  doch  nur  interimistisch  hier 
garni sonn  enden,  eine  eigne  Ansialt  einzurichten.  Chi- 
rurgische und  medicinische  Kranke  liegen  hier  durchein- 
ander, und  Arzt  und  Chirurg  suchen  sich  ihre  Kranken 
unter  der  ganzen  Bettenzahl  aus.  Bei  den  Weibern  sind 
die  ziemlich  häufigen  Siphilitischen  (noihwendige  Folge 
der  -gegenwärtigen  namensverwandten  Gäste")  von  den 
übrigen  nicht  sonderlich  geschieden.  Das  Spital  fafste 
bei  meiner  Anwesenheit  (im  Merzmonat)  190  Kranke, 
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bürgerliche  und  militärische.     Im  Sommer  aber,    wenn 
Krätzige  und  Venerische  ihrer  grafsen  Kur  unterworfen 
werden,  wächst  diese  Zahl  oftmals  bis  über  300  an,  wel- 
che dann  in  mehrern  Nebenzimmern  schlecht  yenug  sich 
behelfen  müssen.     Bei  Gelegenheit  von  Bologna  wer- 
de ich  erinnern,  wie  die  Kur  der  Kratze  und  Sijihills  im 
südlichem  Italien  durch  diese  periodische Eingeschränkt* 
heit  von  unserer  nordischen  abweicht,  die  in  der  Lom- 
bardei  grofsentheils  auch  angenommen  ist.     Der  erste 
Arzt  des  Spitals  zu  Forli  ist  Dr.  Barbaggiani,    ein 
lustiger  gesprächsreicher  Toscaner,  jetzt,  wie  mir  schien, 
nach  dem  geheimnisvollen  Gnadenborn  des  Contrastimu- 
lus lechzend,    von  dem  er  wahrscheinlich  keinen  klaren 
Begriff  hatte.     Den  Primarchirurgen  Dr.  Manteucci 
hatte  ich  Gelegenheit   als  einen  geübten  Operator  und, 
Yvie  so  selten,   dabei  zarten  menschenfreundlichen  Mann 
kennen  zu  lernen ,    der  ohne  ausgebreiteten  Ruhm  oder 
schriftliche  Documente,    seine  würdigste  Pflicht  mit  Ei- 
fer   erfüllend,    schätzenswerth  ist.      Gewinnen    würde 
übrigens  das  Spital  sicherlich,   wenn  es  sich  die  Erfah- 
rung und Thätigkeit  des  Dr.  Santerelli  aneignete,  wel- 
cher gegenwärtig,  nach  mehrjähriger  Direction  des  Me- 
dicinalwesens  bei  den   päpstlichen  Truppen,    in  seiner 
Vaterstadt    Forli    als  Lehrer    der    Chirurgie   und  Ge- 
burtshülfe  lebt,    und  dessen  Erwähnung,    da  er  aufser 
England  auch  Deutschland  mit  wissenschaftlichem 
Eifer  durchstreift  hat,    vielleicht  manchem  Arzte ,    der 
sich  seiner  erinnert,    angenehm   sein  mag;     Durch  ein 
vor   Kurzem  erschienenes  weitläufiges  Werk  *)    über 

*)  Delle  Caterattc ,    eon  tavole   in  rame ,    di    Giot.   Latt, 
Ger.  Saoterelli    etc.     Forli   i&u.  —     Ueber  die  Ge- 
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den  grauen  Staar,  würde  er,  meines  Erachtens,  seine 
Vorzüglichkeit  als  Augenarzt  mehr  bewiesen  haben, 
wenn  er  den  unseligen  Einfall ,  den  Hornhautschnitt 
durch  Eins  tofsen  eines  mvrthenblattförmigen  Instruments 
von  obenher  zu  machen,  wie  er  im  Jahre  1795  selbst  zu 
Berlin  und  Wien  an  Lebenden  zeigte,  nicht  als  Grund- 
lage seiner  ganzen,  Operationslehre  aufgestellt  hätte.  Das 
erfundene  Instrument  scheint  den  vorurtheilenden  Mann, 
der  mit  engländischer,  dem.  Italiener  ganz  ungewöhnli- 
chen Kunstfertigkeit  undGenauigkeit  mancherlei,  sowohl 
brauchbare  als  übertrieben  kleinliche  Anordnungen  des  chi- 
rurgischen Apparats  zumachen  liebt,  zur  weitern  Verthei- 
digung  eines  an  sich  schon  Falschen  vermocht  zu  haben. 

schiebte  seiner  Operationsmetbo  Je  in  Deutschland,  vorzüg- 
lich Seite  78  u.  ff.  Auch  ist  diese  Schrift  nur  eine  zweite, 
rermehrte  Auflage  der  in  Deutschland  von  ihm  herausgege- 
benen: Kiaerche  per  facilitare  il  Caicterismo  e  Vcstrazio* 
ne  della  Cateratta.  Vienna  1795,  c.  fig.  Auffallend  ist, 
dafs  der  Veif.  in  der  unter  dem  Namen  des  Verlegers  aus- 
gegebenen Anzeige,  sowie  an  einigen  Stellen  des  Buches 
selber,  die  Ungewifsheit  des  Messers  bei  dem  Staarschnitt 
als  Empfehlungsgrund  für  sein  Stofsinstrument  angiebt,  bei 
welchem  doch  gerade  die  Hand  gar  keine  freie  Bewegung 
bebalt.  ,,  L'entusiasmo  di  questi  vanti  (degii  antichi  metodi 
„d'operare)  cesserä  almeno  in  gran  parte  per  coloro ,  che 
„raessa  la  mano  all'  opera  si  accorgei anno  della  fralezza 
„de'  nostH  mezzi,  della  pavertä  de  consiglj ;  che  nel  pro« 
„  cinto  deir  urgente  necessitä  rendono  trepidante  anche  la 
„mano  aguerrita,  e  il  Professore  palpiiante  fra  il  pericolo 
„  del  ferro  impresso  ,  e  Hncertezza  deli'  esito  fortunato. " 
Dies  alles  r.iöchte  wohl  bei  einem  solchen  Instrumente  noch 
mehr  eintreffen,  welche»  man  nicht  in  der  Gewalt  hat,  wie 
das  seinige.    SemOphihalmostat  verdient  gleichfalls  liüge. 
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VII.   Rimini. 

In  dieser  Stadt  wurde  nach  den  revoluzionären  Un- 
ruhen eine  Art  von  Universität  gestiftet ,  welche  auch  die 
medicinischen  Wissenschaften  umfassen  sollte.  Sie  bestand 
aber  nur  5  Jahre ,  als  die  Regierung  der  damaligen  italie- 
nischen Republik  selber  alle  Fundationen  wiederum  ein- 
zog, und  die  Anstalt  völlig  aufhob.     Gegenwärtig  befin- 
det sich  blofs  ein  durch  nichts  ausgezeichnetes  bürgerli- 
ches Krankenhaus  hierselbst.      Das  Local  wäre  zwar  ge- 
räumig genug,    allein  auch  hier  haben  die  französischen 
Truppen  die  gröfsere  Hälfte  eingenommen,  werden  je- 
doch wenigstens  von  ihren  eigenen  Aerzten  besorgt.  Die 
beiden,  für  denCivilstand  übrigen  Zimmer ,  eines  für  die 
Männer,  das  andere  für  die  Weiber,  sind  in  einem  höchst 
schlechten  Zustande.     Es  mangelt  durchaus  an  Geld,  und 
kann  daher  nichts  zur  Verbesserung  geschehn.     Das  Ge- 
bäude selbst ,  dem  man  die  ehemalige  umfassendere  An- 
lage wohl  ansieht,  ist  gänzlich  verfallen.     In  den  beiden 
bürgerlichen  Säälen  sind  blofs  elende  Strohsäcke  befind- 
lich, welche  auf  schlechten  Holzgestellen  dem  Kranken 
kein  festes  noch  bequemes  Lager  gewähren.     Unsauber- 
keit  und  Mangel  an  allem  Nothwendigen  halten  hier  ei- 
nen  erfreulichen  Wettstreit.     Dr.  Panni,  als  Arzt  des 
Spitals,  möchte  schwerlich  durch  Regsamkeit  und  Kraft 
das  Mögliche  ersetzen.  —  Das  ganze  Krankenhaus  ent- 
hielt bei  meiner  Anwesenheit  im  Merz   80  Kranke,  so- 
wohl bürgerlichen  als  militärischen  Standes.  Die  letztem 
sind  natürlicher  Weise  auf  ihrer  A.btheilung  etwas  besser 
gehalten,  da  schon  der  einzelne  Franzos  seine  Autorität 
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sclil echter  Behandlung  entgegenzusetzen  gewohnt  ist. 
Während  der  grofsen  Sommerkur  der  Krätzigen  und  Ve- 
nerischen, wächst  die  Zahl  der  Kranken  oft  bis  über  500 
an ,  welche  dann  natürlich  um  so  schlechter ,  oder  ei- 
gentlich gar  nicht ,  versorgt  sein  müssen. 


VIII.  Ancona. 

I.  Dio  bürgerlichen  Krankenhäuser  Stelm  mit  der 
Grüfte  und  Bevölkerung  dieser  Stadt  in  einem  nicht  ganz 
angemessenen  Verhältnisse.  Ihre  Umfassung  ist  in  neu- 
ern Zeiten  nicht  vermindert  worden,  man  sieht  also,  dafs 
sie  allezeit  schon  in  einem  unzulänglichen  Zustande  waren. 
Allein  es  wird  gegenwärtig  auch  über  den  Mangel  an  nö- 
thigen  Fundationen  oder  anderweitigen  Vorschüssen  ge- 
klagt, um  so  mehr  also  müssen  die  Nachtheile  der  er- 
sten fehlerhaften  Anlage  in  die  Augen  springen.  Eigent- 
lich besteht  hier  nur  ein  einziges  bürgerliche*  Kranken- 
haus ,  dieses  aber  zerfällt  in  zween  durchs  Local  von  ein- 
ander ganz  getrennte  Abtheilungen.  In  einem  eigenen, 
gar  nicht  günstig  gelegenen  Gebäude,  befindet  sich  nein- 
lieh  das  Spital  der  Männer.  Hier  sind  zwei  nicht  schlech- 
te Sääle,  jeder  30  Betten  fassend,  welche  brauchbar  sein 
würden,  wenn  das  Haus  eine  freiere  Lage  hätte,  und 
nicht  im  Uebrigen  so  wink  licht  gebauet  wäre.  In  einer 
Stadt  wie  Ancona  ist  dieses  noch  einiger  Mafsen  zu 
entschuldigen,  da  ihrer  Lage  wegen  an  dürren  Felsen- 
klippen des  Meeres,  und  bei  gänzlicher  Offenheit  ge«en 
die  Nord,  und  Ostwinde,  mehrentheüs entzündliche  und 
rheumatische  Krankheilen  daselbst  herrschen,  sodafs  auch 
die  nicht  seltenen  Wechselfieber  fast  allgemein  diesen 
Charakter  annehmen.  Die  Letten  dieses  Spitals  sind 
übelgehalten,  auch  überhaupt  die  innere  Verwaltung 
nicht  in  der  gröfsten  Ordnung.  Ob  auch  hier  eigentli- 
cher klinischer  Unterricht  ertheilt  wird,  weifs  ich 
nicht :  eine  eigene  Sectionskarnmer  habe  ich  jedoch  be- 
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merkt.     Arzt  dieses  Männerspitals  ist  Dr.  CaJvani. 

Das  Spital  der  Weiber  ist  im  Ganzen  noch  schlechter  an- 
gelegt und  unterhalten,  als  das  der  Männer,  wie  überhaupt 
in  vielen  italienischen  Krankenhäusern,  besonders  des 
Kirchenstaates ,  die  Weiber  mit  engerem  Local  und  min- 
der guter  Verpflegung  vorlieb  nehmen  müssen.  Es  ent- 
hält gleichfalls  60  Betten,  und  Arzt  ist  ein  Dr.  Cheru- 
bini. *) 

2.  Als  Tummelplatz  der  Galeerensklaven  seit  langer 
Zeit  schon,  besitzt  Ancona  ein  eigenes  Spital  für  diese 
Unglücklichen,  welches  heut  zu  Tage  mehr  gebraucht 
wird  als  jemals,  da  die  Zahl  der  Gefangenen  bis  über 200 
angewachsen  ist.  Das  Spital  ist  in  dem  Gebände  selber 
befindlich,  welches,  am  Hafendamm  gelegen,  die  sämmt- 
lichen  Galeotten  aufzubewahren  dient.  Sein  Arzt  ist  Dr. 
Beducci,  ein  Schätzenswerther  Praktiker  aus  der  alt- 
italienischen Schule.  Dieses  Spital  der  Galeerensklaven 
ist  die  einzige  medicinische  Anstalt  in  ganz  Italien,  wel- 
che ich  durchaus  nicht  zu  sehen  bekam.  Obwohl  ich, 
durch  verschiedene  Männer  empfohlen ,  in  dem  wackern 
Beducci   einen   Freund  erwarb ,   so   konnte    er  mich 

*)  Durch  die  schöne  Episode  in  dem  berühmten  Roman  ei- 
ner männlichkräftigen  Frau  mag  mancher  Blick  auf  das  Ir- 
renkaut zu  Ancona  gerichtet  worden  sein.  Eine  neue  Feu- 
ersbrunst ,  und  wäre  sie  auch  noch  schrecklicher  als  jene 
mit  dichterischer  Flamme  angezündete,  würde  heutiges  Ta- 
ges nicht  einmal  sechs  Irrende  hedrohen.  Die  für  solche 
Unglückliche  vorhandene  Anstalt  verdient  kaum  einer  ober- 
flächlichen Erwähnung,  aufweiche  sie  auch  nicht  einmal 
Anspruch  zu  machen  scheint.  {Corinne ou  Vltalie,  parMad. 
de  Stael  Holstein,    Paris  1807.     Liv.  I.  chap.  4. ) 
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dennoch  seinem  Krankenbesuche  nicht  beiwohnen  lassen» 
weil  das  Spiial  im  Zuchthause  selber  gelegen,  und  der 
schärfste  Befehl  gegeben  ist,  niemand  als  ihn  und  den 
Cbirurgen  einzulassen.  Da  aber  dieses  Spital  gegenwär- 
tig zu  klein  für  die  Zahl  der  erkrankenden  Galeerenskla- 
ven ist ,  so  hat  man  in  einen  eigenen  wohlverwahrten 
Saal  des  obenerwähnten  Männerspitals  ein  Dutzend  der 
gefährlichst  Kranken  gebracht,  um  die  übrigen  der  bös- 
artigen Ansteckung  nicht  auszusetzen,  die  Sonst  hier  hl 
Ancona  so  selten  vorkommt.  Diese  Menschen  konnte 
ich  besuchen,  und  ich  fand  sie  menschlich  genug  versorgt, 
besonders  in  Bezug  auf  das  was  ihr  Arzt  Beducci  zu 
thim  vermag. 

3.  Ein  Waisenhaus,  welches  sich  hier  in  Ancona  be- 
findet, dient  zugleich  als  Findelhaus,  und  wird  als  sol- 
ches ziemlich  häufig  von  den  Einwohnern  benutzt.  Die 
Mädchen  bleiben  im  Hause  selber,  bis  sie  erwachsen 
sind :  alle  Knaben  hingegen  werden  mit  dem  dritten 
Jahre  in  Pensionen  gegeben,  entweder  in  die  Stadt  oder 
aufs  Rache  Land.  Die  ganze  Anstalt  hat  sich  wunderba- 
rer Weise  aus  der  päpstlichen  Zeit  noch  erhalten,  ob- 
gleich ihre  Einkünfte  gegenwärtig  sehr  geschmälert  sind. 

4.  Je  weniger  Sorgfalt  bisher  auf  die  medicinischen 
Anstalten  der  Stadt  verwandt  worden  ist,  um  so  eifriger 
ist  man  bedacht  gewesen,  die  nöthigen  Sanitätseinrich- 
tungenfür  das  Militär  zu  beendigen  und  zweckmäßig  zu 
machen.  Als  Kriegshafen  und  Sammelplatz  einer  nicht 
unbedeutenden  Zahl  von  grösseren  Schiffen  und  Kanonen- 
booten, ist  Ancona  beinah  mehr  noch  der  Anwesen- 
heit kranker  oder  verwundeter  Secsoldaien  ausgesetzt. 
denn  Venedig,   wo  der  ruhige  Schiffsbau  soviele  Ge- 
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legenheit  niclii  mit  sich  führt.     Das  ziemlich  weitläuftL 
ge  militärische  Spital  hiersei bst    ist  daher   auch  grofsen- 
theils  von  der  Marine  bevölkert.     Man  hat  die  Gebäude 
des  ehemaligen  Klosters  San  Francesco  diesem  Kran- 
kenhause eingeräumt.      Die  Lage  ist  günstig,    frei  und 
heiter,    obwohl  zu  offen  gegen  Norden.     Das   Gebäude 
selber    enthält  viele  geräumige   und  zweckmäfsig  einge- 
richtete Sääle,  und  wenn  die  innere  Anordnung  ganz  been- 
diget sein  wird ,     so  möchten  wenige  Militärspitaler  in 
Italien    mit    diesem    wetteifern    können.       Gegenwärtig 
schon  fafste  das  Spital    40°  Betten,     von  denen  jedoch 
mehrentheils  nur  200  besetzt  waren.     Medicinische  und 
chirurgische  Kranke  befinden  sich  in  verschiedenen  Ab- 
theilungen.    Die  Siphilitischen,    hier  in  ziemlicher  An- 
zahl vorhanden,    wie  gewöhnlich  in  den  Seehäfen,    lie- 
gen in  eigenen  Säälen,   und  sind  nicht,   wie  in  den  alt- 
päpstlichen Bürgerspitälern,    allein    der  Behandlung  in 
gewissen  Monaten  unterworfen.       Ueberhaupt  sind  die 
bessern  Lombardischen  Medicinalverfassungen  in  diesem 
Spital  mitten  zwischen  dem  so  widersinnigen  Schlendrian 
des  Kirchenstaates  aufgestellt,    und  erscheinen  in  ihrer 
Abweichung  um  so  vortheilhafter.     Wie  in  allen  königl. 
Militärspitälern  ist  auch  hier  eine  Pflanzschule  für  die  Ar- 
meeärzte angelegt,    aus  welcher  vorzüglich   die  Marine 
versorgt  wird.    Niemand  kann  als  Chirurg  angestellt  wer- 
den ,    der  nicht  zugleich  seine  ärztlichen  Kenntnisse  be- 
währt hat:    es  giebt   aber  eigene  Stellen,    welche  von 
Aerzten  bekleidet  werden ,   die  nicht  Chirurgen  zu  sein 
nöthig  haben.     Der  Arzneivorrath  in  den  königl.  Mili- 
feärspitälern  ist  zwar  überall  eingeschränkt,  hier  aber  be- 
sonders,   ohne  darum  sich  in  die  erträumten  Grenzen 
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der  contrastimulirenden  Wundermittel  zu  zwängen.  Ob 
es  jedoch  gerathen  sei,  die  Sparsamkeit  so  weit  zu  trei- 
ben, dafs  man  nicht  allein  z.  B.  den  Zucker  ,  sondern  so- 
gar den  Honig  fast  gänzlich  ausschliefst,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Dafs  auch  die  China  hier  in  Ancona 
eine  höchst  seltene  Anwendung  findet,  möchte  durch 
die  obenerwähnte  Localität  begreiflich  werden,  und  in 
sofern  um  so  weniger  als  Beleg  zu  der  allgemeinen  Vor- 
schrift des  Contrastimulus  gehen  können.  —  Das  ge- 
sammte  ärztliche,  chirurgische  und  pliarmaceutische  Per- 
sonal dieses  Krankenhauses  ist  18  Personen  stark,  und 
besteht  aus  lauter  Italienern,  die  säinmtlich  in  den  lom- 
bardischen Schulen  gebildet  sind.  Oberarzt  ist  Dr.  Bus- 
sani. —  In  der  einen  chirurgischen  Abtheilung  wa- 
ren seit  Kurzem  400  Kranke  mit  rheumatischen Ophthal- 
miceu  behandelt  worden:  und  fast  alle  auf  gleiche  Wei- 
se, nämlich  durch  die  Auflösung  des  Zinci  sulphurici  in 
clestillirtcm  Wasser! 

5.  Die  schon  vor  Zeiten  getroffenen  Einrichtungen 
zur  Quarantäne  waren  hier  in  Ancona  nächst  denen 
zu  Livorno  die  vollkommensten  Italiens.  Gegenwär- 
tig sind  sie  freilich  nicht  ganz  aufgehoben,  jedoch  bei 
der  Stockung  des  Handels  wenig  im  Gange.  Das  vortreff- 
liche Waarenlager  am  Hafen,  enthält  zugleich  die  Woh- 
nungen für  Ankommende,  und  ein  Spital  im  Falle  des 
Erkrankens :  in  diesem  aber  hat  schon  seit  geraumer  Zeit 
nicht  ein  einziger  Kranker  gelegen. 
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IX.    Loretto. 

Dieses  an.  sich  ganz  imbedeutende  Städtchen  würde 
fcwar  nicht  einmal  des  hier  vorhandenen  Krankenhauses 
bedürfen,  wenn  man  aber  die  Menge  der  ehemals  hier 
zusammentreffenden  Filgrime  bedenkt,  so  ist  es  zu  ver- 
wundern, dafs  die  kirchliche  Begierung  nicht  noch  weit- 
läufigere und  pafshchere  Anstalten  für  die  häufig  Er- 
krankenden getroffen  bat.  Gegenwärtig  mag  das  noch 
vorhandene  Spital  grofs  genug  sein,  da  das  Pilgern  abge- 
nommen hat.  Man  nennt  es  l'Ospedale  della  san- 
tissima  casa,  weil  es  zu  den  Stiftungen  des  heiligen 
Hauses  gehörte.  Sowie  aber  dieses  durch  seine  Heilig- 
keit vor  dem  Verluste  der  ungeheuei-n  Besitzungen  in 
den  revoluzionären  Kriegen  nicht  geschützt  wurde,  so 
hat  auch  das  Krankenhaus  durch  die  Plünderungen  des 
Schatzes  und  nachherigen  Einziehungen  der  Güter  seine 
reichhaltigen  Fundgruben  verloren,  und  ist  gegenwärtig 
nicht  in  dem  besten  Zustande.  Ein  Saal  umfafst  25  Bet- 
ten für  Männer,  ein  anderer  20  für  Weiber.  Mediemi  - 
sche  und  chirurgische  Kranke  liegen  ohne  Unterschied 
desLocals:  und,  obwohl  in  der  Nähe  der  allerheiligsten 
Reliquie  des  ganzen  katholischen  Erdenkreises ,  hat  doch 
sogar  Venus  vulgivaga  mit  ihrem  unsaubern  Zepter  auch 
hier  manches  verlorene  Kind  berührt.  Für  die  dann  und 
wann  vorkommenden  Geisteskranken  sind  etliche  dumpfe 
Zimmerchen  vorhanden,  ohne  weitere  Anstalten  eigener 
Art.  Der  Arzt  dieses  Spitals  ist  Dr.  Scaramucci, 
ein  unterrichteter  Mann,  um  den  es  Schade  ist,  ihn  in 
der    Lorettanischen   Abgeschiedenheit  verkommen 

zu 
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7.11  sehn.     Als  Chirurg  ist   ein    Dr.   M  e  n  g  o  2  z  i   an- 
gestellt. 

Je  seltener  heut  zu  Tage  religiöse  Pilgrime  eintref- 
fen, desto  häufiger  wird  Loretto,  seit  es  zum  König- 
reiche gehört,  von  gezwungenen  Pilgern  anderer  Art  be- 
sucht. F.s  sind  neinlieh  die  Staatsgefangenen ,  wider- 
spenstige Conscribirte ,  Räuber,  Deserteursund  derglei- 
chen Gesindel  mehr,  welche  hier  fast  täglich  aus  den 
unruhigen  Departementen!  der  höhern  Apenninen  in 
grofsen  Zögen  durchgeführt  werden.  Sie  haben  in  Lo- 
retto ein  eignes  Depot,  und  man  hat  für  die  häufig  Er- 
krankenden ein  Paar  traurige  Gewölbe  des  Gefängnis- 
hauses abgesondert.  Hier  liegen  die  Unglücklichen  wie 
die  Negersklaven  in  ihren  Schiffen  zusammengedrängt: 
enger  Kaum,  auf  der  feuchten  Erde  hingeworfene  Stroh- 
säcke, höchste  Unreinlichkeit  und  dumpfe  Kerkerluft 
sind  eher  wirksam ,  um  einen  Gesunden  krank  zu  ma- 
chen, als  umgekehrt.  Auch  hier  ist  Dr.  S  caramucci 
Arzt ,  und  seiner  angemessenen  Behandlungsart  allein 
weichen  die  entsetzlichen  Fieber  der  bösesten  Gattung 
auch  in  solchen  Umgebungen.  Von  einer  weit  gröfsern 
Anzahl  ,  deren  er  mehrere  geheilt  entlassen,  waren  noch 
15  übrig,  als  ich  mit  ihm  die  beiden  Kerker  besuchte. 
Nicht  ohne  Zagen  trat  der  vielge-wohnte  Mann  selber  in 
die  verpestete  Luft.  —  Die  Kost  der  Kranken  fand  ich 
durch  Scaramucci's  Aufmerksamkeit  ziemlich  ge- 
niefsbar. 

Wunderbar  wäre  es  allerdings,  in  einem  so  kleinen 

Städtchen  noch  einen  andern  praktischen  Arzt,  Dr.  M  ag  - 

g  i  zu  finden ,  mit  welchem  der  genannte  Sc'aramueci 

ohne  den  gewöhnlichen  Brotneid  in  gutem  Vernehmen 

Itaiiraa  iratl.  Y«jf,  _ 
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zu  stehii  scheint,  würde  die  hinreichende  Beschäftigung 
beider  durch  die  Pilgrime,  vormals  wenigstens,  nicht 
einigermafsen  begreiflich.  Wenig  Vortheil  möchte  übri- 
gens der  Theorie  des  Contra  Stimulus  durch  die  blinde 
Anhänglichkeit  dieses  Dr.  Maggi  gebracht  werden. 
Ich  wunderte  mich  nicht ,  bei  grenzenloser  Flachheit  des 
Unheils  diesen  ärztlichen  Spuk  auch  in  dem  abgelege- 
nen Loretto  zu  finden. 
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X.    Macerata. 

Diese  bedeutend  grofse  und  volkreiche  Präfeotur- 
sradt  giebt  uns  abermals  das  Beispiel  des  gänzlichen  Man- 
gels an  Vorsorge  für  bürgerliche  Gesundheitsanstalten. 
Ehemals  war  hier  ein  sehr  bedeutendes  und  wohluni er- 
haltenes bürgerliches  Spital,  in  einem  pafsiiehen  Gebäu- 
de vor  der  Stach  gelegen.  Durch  Mangel  an  Unterstü- 
tzung ging  es  wahrend  der  unruhigen  Zeilen  fast  gänzlich 
ein.  Gegenwärtig  hat  man  das  Loeal  eines  damaligen 
Missionarienklosters  zum  Krankenhause  für  das  hier  gar- 
nisonirende  königl.  italienische  Militär  genommen,  und 
die  Kranken  aus  dem  Bürgerspitalp,  kaum  20  an  der 
Zahl,  hiermit  eingeflickt.  Vom  Militürstande  befinden 
sich  etwa  120  Kranke  hier  ,  das  Gebäude  würde  aber  für 
eine  bedeutend  gröfsere  Menge  hinreichen.  Medicinische 
und  chirurgische  Kranke  sind  gel  rennt :  jede  dieser  Ab- 
theilungen wird  aber  nicht  von  Militärärzten  besorgt, 
sondern  von  den  beiden  Aerzten  und  Chirurgen  des  da- 
maligen Bürgerspitals,  Dr.  Boccanera  und  Dr.  Ber- 
ti. Für  den  gesammten  Unterhalt  eines  jeden  Soldaten 
zahlt  die  Regierung  der  Stadt  täglich  25  Bajocken,  unge- 
fähr also  7  Groschen  Conv.  Celd.  —  Bei  der  Behand- 
lungsart unglücklicher  Conscribirten,  die  oft  aus  bJofsei* 
Verzweiflung  hektisch  sterben,  scheint  mir  nicht  lobens- 
werth,  dafs  der  Arzt  mehrern  ganz  trocken  sagte:  Re.c- 
commandati  a  Dio  ,  fi^lio  mio!  Ich  habe  überhaupt  in 
den  südlichem  Gebenden  Italiens  diese  Gleichgültigkeit 
der  Aerzte  gegen  die  moralische  Stimmung  ihrer  Kran- 
ken oftmals  mit  Verwunderung  beobachtet,     ebenso  wie 
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die  wenige  Scheu,  durch  Gespräche  mit  Andern  dein 
Kranken  Aufschlüsse  über  seinen  Zustand  zu  geben,  die 
ihm  nicht  erwünscht  noch  dienlich  sein  können ;  sondern 
ihn  wie  eine  vernunftlose  Maschine  zu  betrachten,  wäh 
rend  andrerseits  der  Kranke  selber  sich  gegen  den  Arzt 
ein  jedes  Urtheil  über  die  Behandlung^ weise  erlaubt ,  und 
diesem  nicht  selten  dieselbige  vorschreibt.  —  Die  Au- 
genkrankheiten müssen  in  dieser  Gegend  häufiger  sein 
als  anderwärts,  worüber  ich  bei  der  kurzen  Durchreise 
keine  bestimmteren  Erfahrungen  einsammlen  konnte; 
oder  Dr.  Berti,  der  Chirurg  des  Spitals,  ein  besonde- 
rer Liebhaber  dieses  Faches,  da  ich  auf  seiner  Abthei- 
lung mehrere  in  den  italienischen  Spitälern  ziemlich  un- 
gewöhnliche Anstalten  Behufs  solcher  Kuren  antraf. 

Die  wenigen  hier  mit  untergebrachten  Kranken  vom 
Bürgerstande  befinden  sich  in  einem  eigenen  abgesonder- 
ten Zimmer,  und  werden  von  einem  eigenen  Arzte  Dr. 
Saniere  lli,  behandelt.  Diese  Anstalt  ist  aber  in 
Rücksicht  der  Bevölkerung  von  Macerata  durchaus  unzu- 
länglich, und  verdient  einer  gründlichen  Abänderung 
von  Seiten  der  öffentlichen  Behörden,  deren  Aufmerk- 
samkeit in  einer  Stadt,  welche  Sitz  der  Fräfectur  ist, 
umsomehr  in  Anspruch  genommen  werden  darf. 
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XI.     Die  Universitäten 

des      Königreichs      Italien. 

An  einem  andern  Orte  schon  habe  ich  erwähnt,  dafs 
mehrere  jetzt  zum  Königreiche  gehörige  Städte  vordem, 
i\.i  sie  in  eigens  bestehenden  kleineren  Staaten  lagen,  hö- 
here Unterrichtsanstalten,  besafsen,   welche  den  Univer- 
fchiten  gleichgestellt  werden  konnten.     Von  der  Art  wa- 
ren lleggiu,   IModcna,   Ferrara.     Diese  Anstalten 
sind  grofsemheils   ganz  eingegangen,   wenigstens  dürfen 
sie  nicht  mehr  als  Schulen  der  ersten  Ordnung  bedach- 
tet werden.     Das  Königreich  hat  als  solche,    oder  Uni' 
versitälten,   nur  die  drei  zu  Padua,  Bologna  und  Pa- 
via  anerkannt.      Ebendeshalb  ward  auch  die  Schule  zu 
Rimini   wiederum  abgeschafft.      In  der  That  sind  bei 
der  gegenwärtigen  Ausdehnung  des  Königreiches  drei  Uni- 
versitäten gewifs  nicht  zu  wenig,    obgleich  auch  keine 
von  ihnen  so  wenig  besucht  ist,    als  die  mehresten  noch 
bestehenden  Deutschlands.     Die  gesammte  Einrichtung 
soll  mich  bei  dem  Zwecke  der  gegenwärtigen  Schrift  kei- 
nesweges  kümmern,    und  ich  werde  daher  nicht  verfol- 
gen,  in  wie  weit  dieselbe  von  der  in  Frankreich  ange- 
nommenen abweicht,    oder  damit   übereinstimmt.     Ge- 
wifs scheint  es  mir,    um  meine  Erinnerungen    nur  auf 
die  Behandlung  der  lUcdicin  zu  beschränken ,   dafs  auch 
aufserhalb  Italien  wenige  Universitäten  einer  so  durch- 
greifenden Wirkung  der  Thatkraft  ihrer  einzelnen  Mit« 
glieder  sich  rühmen  können,    als  gerade  diese.     Denn 
wer  die    empirische    Fertigkeit    aufsucht,     der    möchte 
schwerlich  dieselbe  in  einer  höhern  Vollkommenheit  auf 
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irgend  einer  andern  europäischen  Universität  finden,   als 
zu  Pavia.     Auf  der  andern  Seite  webt  in  den  Lehrern 
zu  Paclua  und  Bologna  eine  so  innige  Natur  Vertraut- 
heit,   und  wir  sehen  irr  ihnen  das  herrliche  Bild  echter 
und  ehrwürdiger  Begeisterung  in  gründlicher  Ausdauer 
abgedrückt,    dafs  es  zweifelhaft  scheinet,     ob    das   von 
den  blofsen  Empirikern  ihnen  nicht  versagte  Lob ,    oder 
die  Verehrimg  derer  lebhafter  sein  kann,   welche  einem, 
höheren  Schwünge  der  Wissenschaft  ihre  Kräfte  weihen. 
Merkwürdig  ist  es  mir  vorgekommen,    das  Zusammen- 
treffen einer  höheren  Naturansicht,  wie  im  Gesammten 
so  im  Einzelnen ,   zwischen  diesen  vortrefflichen  Italie- 
nern und  so  vielen  Aerzten  meines  Vaterlandes  zu  beob- 
achten.    So   verschiedenartig   die   Anregung   auch   war, 
welche   in    beiden  Ländex-n   aus  dem  anmafsungsvollen 
Traume  sogenannter  Erfahrungswissenschaft  aufweckte, 
so  unfehlbar  sehn  wir  die  verschiedenen  Wanderer  am 
gleichen    Ziele   sich  vereinigen.      Indem  bei  den  Deut- 
schen der  gleichsam  von  höherem  Licht  durchblitzte  Ge- 
danke im  Abstracten  sich  erging,    und   durch  die  Philo- 
sophie den  echten  Geist  der  Naturfoi-schung  hervorrief, 
erheben  sich  diese  Italiener  schrittweise  aus  dem  Wüste 
der  empirischen  Kenntnisse,  ohne  Hülfe  eines  schon  dar- 
gebotenen Leitfadens.      Es  würde  abgeschmackt  sein,  die 
Verschiedenartigkeit  einer  solchen  Anregung  als  wesent- 
lich  zu  betrachten ,    denn   es   ist  immer    der  nemliche 
Sinn,   mit  welchem  Alle  das  Ideal  der  Wissenschaft  su- 
chen.     Doch  erfreut  es  allerdings  ,   zu  vergleichen,    wie 
hier  zuerst  die  Naturphilosophie  und  aus  ihr  die  geregelte 
Durchführung  der  Wurklichkeit  entstand,  während  dor- 
ten  in  Italien  diese  gerade  die  ersten  Grundpfeiler  für  das 
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philosophische  Gebäude  errichtet,  von  dessen  früherem 
Ausbau  hl  Deutschland,  selbst  diese  Geistesvci  wandten 
in  Italien  noch  keinen  Begriff  haben.  *)  Ich  dati  wohl 
dem  einverstandenen  Leser  die  Namen  A  z  z :q§  u  i  c|j , 
Gallini,  Testa,  um  anderer  zu  geschweigen ,  nicht 
wiederholen,   als  im  ausgedehnteren  Sinne  vorzüglichste 


*)  Nur  äufserst  wenige  Aerzte'  und  Naturforscher  Italiens  hal- 
ben andere  als  die  unvollkommenste)  Kenntnis  von  der 
neuern  deutschen  Litteratur  in  diesen  Fächern.  Von  dem 
eigentlichen.  Gange  der  wissenschaftlichen  Ausbildung,  als 
einem  Abstract  der  einzelnen  Bemühungen,  können  sib 
noch  minder  unterrichtet  sein.  Es  ist  6ehr  zu  beklagen, 
daf»  die  deutschen  Zeitschriften  durch  mancherlei  äufsere 
Hindernisse  gegenwärtig  noch  schwerer  in  Italien  zu  haben 
eind,  als  die  Bücher  selbst,  daher  auch  nirgend  gelesen 
werden.  Aus  früherer  Anwesenheit  in  Deutschland  hat  der 
mehrzuerwähnende  Herr  Gautieri  seine  seltene  Vertraut- 
heit mit  dem  Wesen  der  neuern  Natuiforschung  wohl  sich 
erhalten.  Aber  anderweitige  Geschäfte  scheinen  ihn  dem 
öffentlichen  Betrieb  eines  naturphilosophischen  Studiums 
ganz  zu  entziehen,  welches  für  seine Laudsleute  eine  durch- 
aus unbekannte  Erscheinung  sein  mufste.  In  Mailand 
und  Pa  via  boinah  allein  finden  sich  Naturforscher ,  wel- 
then  der  Zustand  der  Physik  in  Deutschland  bekannt  ist. 
Wer  sollte  nicht  an  den  trefflichen  Amoretti  denken'} 
Dem  zu  P  a  v  ia  herrschenden  Geiste  kann  aber  der  unsri- 
ge  nicht  willkommen  sein:  man  schilt  ihn  dort,  ohne  ihn 
mehr  als  namentlich  zu  kennen.  Die  Aerzte  im  Allgemei- 
nen bekümmern  sich  noch  weniger  darum.  Die  Vortreffli- 
chen, welche  es  thun  würden,  weil  in  ihnen  ein  Aehnli- 
cher  lebt,  finden  in  der  fremden  Sprache  ein  mächtiges 
Hindernis.  Und  einige  jüngere,  in  Deutschland  gewesene, 
wie  zu  Luc  ca,  Pisa,  Rom,  sehen  verächtlich  hilf,  die 
geglaubten  Schwärmer  aurüi  i. 
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Begründer  eines  solchen  echtwissenschaftlichen  Naturstu- 
diums.    Es  ist  dagegen  in  der  That  zu   bedauern,    dafs 
der  Name  eines  geistvollen  Mannes,    welcher  bei  seinem 
Aufenthalte    in    Deutschland   das   Vortreffliche   unserer 
ihm  fremdartigen  philosophischen  Nazionalbildung  sich 
anzueignen  verstand  ,   hier  nur  wie  die  Erinnerung  eines 
werthen   Abgeschiedenen   ausgesprochen   werden   kann. 
Herr  Gautieri  ist  nemlich  durch  seine  Anstellung  im 
geschäf tsreichen  Forstwesen,  wenngleich  nicht  aus  der 
täglichen  Anschau,    doch  aus  der  wissenschaftlichen  Er- 
gründung  der  Natur  gerissen  worden.   Und  wenn  gleich- 
falls Deutschland  einestheils  sich  freuen  mufs,    in  Herrn 
Dr.  Malfatti  zu  Wien    einen  Fremdling  so  gänzlich 
seiner  Eigentümlichkeit  angeschmiegt   zu  sehen,    dafs 
dieser  sogar  seine  beste  Ueberzeugung  in  der  rauheren 
Sprache  niedergelegt  hat,    so  möchte  doch  dessen  Vater- 
lande eben  um  jener  Ueberzeugung  willen  die  Rückkehr 
eines  Mannes  nicht  zu  misgönnen  sein,    welcher  gerade 
durch  diese  gänzliche  Vertrautheit  mit   dem  Ausheimi- 
fcchen,   die  herrlichste  Vereinigung  gleichbeseelter  Nach- 
forschungen zu  einem  organischen  Ganzen  zu  Wege  brin- 
gen könnte.  —    Frei  lieh  würde  es  ungereimt  sein  zu  ver- 
langen, dafs  jemals  durch  unmittelbaren  EinHufs  der  Re- 
gierungen   ein   solcher    cchtwisscnschaftlicher  Geist  be- 
gründet oder  auch  nur  befestiget  werden  sulle.      Doch 
liefse  sicli  ebensowohl  die  Frage  aufstellen,   ob  eine  sol- 
che Richtung  der  Einzelnen  mit  der  gegenwärtigen  all- 
gemeinen des  Staates  nicht  einigermafsen  in  Contrast  ste- 
he,   sofern   nemlich  das  imiere  Wesen  der  Staatenver- 
hähnisse  und  der  Geist  naturgemäfser  Wissenschaftlich- 
keit in  höheren  Beziehungen  gleichen,   wennauch  beim 
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Üblichen  Hausbedarf  nicht  mehr  sichtbaren  Ursprung  ha- 
ben.    Und  gerade  diese  Frage  kann  ich  gänzlich  über-  ' 
gähn,   da  elien  jene  wohl  gekannten  allgemeinen  Relazio- 
nen  auf  auswärtiges  Interesse  auch  das  Wesen  der  innern 
Verwaltung  genügend  schildern. 

Sowie  wir  also  dieses  edlere  Bestreben  der  echten  Na- 
turforschung in  einem  gewissen  Contraste  stehn  sehn  mit 
dem  Sinne  der  gerammten  Staatsverwaltung,    sodafs  jene 
IVlänner  und  ihre   geistige  Richtung  gleichsam  nicht  ge- 
kannt zu  sein  scheinen  von  obenher,    indem  sonst   das 
endliche  Resultat  ihrer  Betreibungen  für  Geist  und  Herz 
nicht  gleichgültig  für  die  willkommene  Dumpfheit  künf- 
tiger Geschlechter  geglaubt  werden  würde:  also  finden 
wir  freilich  die  Blühte  empirischer  Fertigkeit  aufs  Beste 
gehegt ,    und  hier  durch  die  Modificationen  fremder  An- 
ordnungen von  den  einheimischen  Behörden   viel  Gutes 
gethan,  was  man  in  Frankreich  vergeblich  suchen  würde. 
In  dieser  Beziehung  sind  die  drei  Universitäten  des  Kö- 
nigreiches ihrer  Regierung  allen  Dank  schuldig,  und  be- 
finden sich  wahrhaft  in  einem   so    glänzenden  Zustande 
als  die  wenigsten  Deutschlands.     Schon  die  Ausdehnung 
und  gute  Einrichtung  der  naturhistorischen  Sammlungen, 
Sowie  auch  besonders  der  klinischen  Anstalten  auf  jeder 
derselbigen  ist  ein  mächtiger  Vorzug,  welchen  sie  vor  vie- 
len  der    unsrigen   haben.      Mangelhaft    von   einer  Seite 
möchte  freilich  aufser  jenem  schon  erwähnten  Ab;/an°-e  an 
praktischem  Unterricht  der  Geburtshülfe,    auch  ebenso 
genannt  werden  dürfen,  dafs  auf  keiner  dieser  Universi- 
täten eine  Anstalt  zur  ambulirenden  Klinik  getroffen  ist, 
und  überhaupt  die  "Studierenden  gjr  keine  Gelegenheit 
fmden,  sich  an  die  nothvvendigen  äufsern  Beschränkun- 
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gen  ihrer  künftigen  Praxis  zu  gewöhnen,  noch  auch  bei 
Krankenbesuchen  in  cler  Stadt  mehr  für  sich  allein  zu 
Stehn.  'Mehrere  klinische  Lehrer  Italiens,  welchen  ich 
die  zwar  kurze  aber  vortreffliche  Schrift  des  Herrn  Hof- 
rath  Himly  über  die  Einrichtung  der  klinischen  An- 
stalt zu  Göttingen  auszugsweise  übersetzte,  konnten 
denen  darin  enthaltenen  schätzbaren  Bemerkungen  über 
die  Wichtigkeit  der  Verbindung  einer  ambulatorischen 
Klinik  mit  der  in  Hospitälern,  ihren  Beifall  nicht  vor- 
enthalten. Einiger  rnafsen  wird  anderwärts  diesem  Man- 
gel durch  die  in  Italien,  besonders  jedoch  in  den  südli- 
chem Provinzen,  ganz  allgemeine  Sitte  abgeholfen,  dafs 
uemlich  fast  jeder  praktische  Arzt  einen  oder  zween 
ganz  unerfahrene  junge  Leute  gleichsam  in  die  Lehre  nimt, 
täglich  mit  sich  herumführt  zu  seinen  Kranken,  und  so 
allmälig  in  die  Geheimnisse  der  Routine  einweiht.  Frei- 
lich wird  häufig  genug  das  Bild  eines  Lehrburschen  in  der 
Baderstube  dadurch  vergegenwärtiget,  und  es  ist  auch 
kaum  zu  verlangen,  däfs  solche  Mehrzahl  der  ital.  Aerz- 
te  reinere  Begriffe  über  das  Wesen  eines  wahrhaft  taug- 
lichen Routinier,  wie  Reil  ihn  uns  geschildert,  haben, 
sollten.  Gerade  auf  den  Universitäten  des  Königreiches 
hat  man  sich  von  dieser  traurigen  Nazionalgewohnheit 
frei  erhalten ,  wie  es  bei  solcher  Vollkommenheit  der 
Einsicht  zu  erwarten  stand.  Und  wenn  die  Studierenden 
also  nur  in  den  öffentlichen  Krankenhäusern  und  klini- 
schen Anstalten  schon  verpflegte  Kranke  sehn,  so  wer- 
den sie  dagegen  soviel  möglich  von  dem  geisttödtenden 
praktischen  Schlendrian  entfernt,  welcher  in  der  That  bei 
jenein  Verfahren  in  andern  Gegenden  Italiens  den  höch- 
sten Gipfel  seines  L>aseins  erreicht  zu  haben  scbc'm:. 
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Die  vortrefflichen  Sammlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften,  welche  dem  ai -/l liehen  Studium  for- 
derlich.'sind  ,  haben  die  Universitäten  des  Königreiches 
schon  lange  berühmt  gemacht,  und  ich  werde  mich  mit 
kurzer  Erwähnung  derselbigen  begnügen  können. 

Eine  wahre  Freude  gewähren  mir  die  Stunden  des 
gegenwärtigen  Aufzeichnens,  insofern  ich  die  Erinne- 
1  frtfg  solcher  Vereine  der  vortrefflichsten  Männer  im  leb- 
haftesten Bilde  an  mir  vorübergehn  lasse,  und  die  per- 
sönliche Dankbarkeit  für  die  echte  freundschaftliche 
Aufnahme,  so  ich  bei  ihnen  fand,  mit  der  innigen  Ver- 
ehrung ihrer  wissenschaftlichen.  Gröfse  sich  vermischt. 
jUöchte  noch  mancher  meiner  Landsleute  ebenso  frohe 
und  an  geistigem  Interesse  reiche  Tage  unter  ihnen  ver- 
leben, als  mir  nur  zu  schnell  dort  entschwanden. 
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A.     Pavia. 
i.     Allgemeines    Krankenhaus. 

Diese  Stadt,   welche  an  20,000  Einwohner  zählt,  be- 
sitzt  unstreitig  clas  vollkommenste  Krankenhaus  in  ganz 
Italien,    welchem  überhaupt  au  innerer  Vorzüglichkeit 
der  Einrichtung  wenige   europäische  gleichkommen  mö- 
gen.    Zu  dein  Wirkungskreise  dieser  Stiftung  gehört  au- 
ßerdem noch  die  Versorgung  aller  unvermögenden  Kran- 
ken  der  Stadt ,   welche  nicht  in  dem  Spital  selber  aufge- 
nommen werden  können.     Die  Stadt  ist  nemlich  in  ge- 
wisse Bezirke  abgetheilt,   deren  jeder  einen  von  der  Spi- 
talskasse besoldeten  Armenarzt  hat ,   sowie  auch   aus  der 
Apotheke  des  Spitals  jedwedem  Kranken  auf  Vorzeigung 
des  Receptes  eines  dieser  Armenärzte  die  Arznei  frei  ge- 
reicht wird.  —     Das  Spital  selber  hat  eine  Fassungswei- 
te von  400  Betten,    ist  also  bei  den  übrigen  wohlgeord- 
neten Medicinaleinrichtungen  hinreichend   grofs  für  die 
Bevölkerung.       Das  Gebäude  ist  eigens    dazu  errichtet, 
und  deshalb   zweckmäfsiger  als    bei  vielen  italienischen 
Spitälern,    welchen  man  die  Locale  eingezogener  Klöster 
angewiesen  hat.     Seine  Lage  freilich  ist  nicht  die  günstig- 
ste:   doch  sind  die  Hofe  im  Innern  und  die  Gebäude  sel- 
ber geräumig  genug.     Die  Sääle  sind  hoch,   luftig,   und 
die  Betten  stehn  so  weit  von  einander ,   als  ich  es  noch 
nirgend  in  Italien  sah.     Das  ganze  Gebäude  besteht  nur 
aus  einem  Stockwerke,  etliche  wenige  'Zimmerchen  und 
die  SikiÜe  der  akademischen  Klinik  ausgenommen,   wel- 
che ein  zweites  Geschofs  des  einen  Flügels  bilden.     Bett- 
zeug,   Hausgeräth,   Eisgeschirre ,   alles  ist  im  Ueberflnls 
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vorhanden,  und  feiner  als  man  verlangen  könnte.  Die 
Reinlichkeit  und  gute  Ordnung  bis  in  die  g<-rirgsten  Klei- 
nigkeiten hinab  ist  wirklich  musterhaft,  und  dieses  uxn- 
somehr  in  Italien,  wo  Sehmuz  und  Fahrlässigkeit  aller 
Art  zu  Hause  sind.  Auch  in  der  Küche  wird  streng  auf 
Reinlichkeit  gehallen:  eine  eigne  Art  Mühle,  um  dasi 
Brot  zu  Suppen  und  anderem  Behuf  zu  raspeln,  sowie 
der  künstlich  eingerichtete  Sparheerd  verdienen  wohl  •» 
•He  Nachahmung.  Der  Aufwärter  sind  in  diesem  Spitale 
nicht  eine  so  übermäfsige  Monge,  als  in  den  mehresten  an- 
deren Italiens.  Die  Aerzte  haben  nur  kleine  Abtbeilun- 
gen, und  können  daher  mit  Sorgfalt  auf  das  Einzelne  ach- 
ten :  keiner  von  ihnen  hat  mehr  als  höchstens  50  Betten 
zu  versorgen,  und  jedem  ist  dabei  noch  ein  Assistent  zu- 
gesellt. Sääle  für  die  chirurgischen  und  medicinischen 
Kranken  sind  <*enau  Geschieden:  zwei  Sääle  sind  auch 
eigens  bestimmt  für  die  Kranken  von  der  hiesigen  Gar- 
nison. Aber  im  ganzen  Spitale  herrscht  die  wenig  lo- 
benswerthe  Einrichtung,  die  Krankenbesuche  am  frühe- 
sten IVLorqen  zu  machen  :  die  chirurgischen  Abtheiluncen 
werden  schon  um  $\  Uhr  besorgt,  die  medieimschen  et- 
was später.  Ein  abgesondertes  kleines  Zimmer  ist  zur 
Aufnahme  einiger  Schwangern  und  Gebärenden  bestimmt, 
zu  denen  aber  •  nur  der  Chirurg  der  Abtheilung  Zutritt 
hat.  Ein  anderes  Zimmer  enthält  etliche  angesteckte  Dir- 
nen: doch  scheint  dieser  Fall,  vielleicht  durch  ander- 
weitige polizeiliche  Anstalten  zu  Gunsten  der  Universi- 
tät, überhaupt  hier  seltener  zu  sein,  als  in  anderen  ita- 
lienischen Städten  gleicher  Gröfse.  Altersschwache,  mit 
unheilbaren  Uebeln  behaftete  Personen  werden  im  Spital 
nicht  aufgenommen,   sondern  bekommen  Geld  aus  der 
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Kasse,  so  lange  sie  leben.     Eine  Irrenanstalt  ist  gar  nicht 
mit  diesem  Spital  verbunden.     Die  Stadt  Pavia  besitzt  das 
Recht  auf  einige  Platze  imflVLail  ander  Tollhause,   wie 
dort  ^ewomtlicn  Trat",    mitrTInterTiaJt  ihre  Kranken  darin 
entweder  aus   der  Stadtkasse,     oder   diese    bezahlen  ihr 
Kostgeld  selber.     Dagegen  ist  ein  Tindelhaus  mit  diesem 
Spital    verbunden.       Man   nimt    nämlich    die    Findlinge 
auf,    giebt  sie  aber  alsbald  in   Pensionen  auf  das  Land, 
wo  sie  von  den  Weibern  gesäugt  werden  müssen.     Nur 
diejenigen,   für  welche  man  nicht  sogleich  Ammen  auf- 
treiben kann,   bleiben  im  Hause  selber,   und  werden  mit 
blofser  Kuhmilch  aufgefüttert.  •  Ihrer   sind  von  600  vom 
Hause  verpflegten  Kindern  oft  nur  10  bis  15.  Man  schöpft 
den  Rahm  von  frischer  Kuhmilch  genau   ab,    kocht  sie 
mit  Lab  oder  Pflanzensäuren,   bis  der  käsichte  Theil  ge- 
rinnt,   und  läfst  den  serösen   abgeschiedenen  Theil,    als 
der  Menschenmilch  ähnlicher  in  seiner  Mischung,    aus 
den  gewöhnlichen  überall  unter  dem  Ammenvolk  belieb- 
ten Nutschebüchsen  saugen.     Vor  einiger  Zeit  versuchte 
man  auch,  die  Rinder  Ziegen  unterzulegen.     Die  Ziegen 
«aben  nach    einigen  Monaten  nicht   mehr   hinlängliche 
Milch,    und  die  Kinder  wurden  dann  elend  und  starben. 
Auch  fand  man  in  diesen   ebenen  Gegenden  den  Unter- 
halt der  Ziegen  kostbarer  als  den  der  Kühe,    soviel  ihrer 
nemlich  nöthig  waren,   um  hinreichende  Milch  zu  erhal- 
ten.    Ich  habe  schon  bei  dem  Artikel   Mailand  einige 
Bemerkungen  über  diese  so  nützliche  Erfindung,  Kinder 
von  Ziegen  säugen  zu  lassen,    gemacht,    bei  welcher  die 
natürliche  Wärme  der  Milch  gewifs  sehr  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,    und  bei  dem  Artikel  Florenz  wird  man 
noch  genauere  Angaben  in  dieser  Beziehung  finden.    L>i- 
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rector  des  ganzen  Spitals'  ist  Dr.  Räggi,  zugleich  Pro- 
fessor der  medicinisclicn  Klinik  bei  der  Universität.  Un- 
ter den  übrigen  Spitalsiirzten  erwähne  ich  nur  des  Dr. 
Bonla,  auch  zugleich  Professur  an  der  Universität» 
Das  Spital  diente  vor  einigen  Jahren,  als  Rasori  noch 
dabei  angestellt  war,  zum  Tummelplätze  der  eifrigsten 
Beschützung  des  Contra*iimulus.  Allein  es  entdeckten 
sich  bald  gar  mancherlei  lustige  Geschiehlchen:  Z,  l>. 
dai's  Kranke  als  geheilt  aus  den  Saiden  des  Herrn  Raso- 
ri entlassen  worden  waren,  die  nun  erst  aufs  gefahr- 
lichste siechend  in  andere  Krankensääic  wiederum  aufge- 
nommen werden  muf&ten,  und  der  gl.  mehr.  Herr  Raso- 
ri behielt  am  Ende  seine  Stelle  nicht  mehr,  sondern 
ging  nach  Mailand.  Und  mit  seiner  Abreise  war  auch 
der  Contrastimwlus  vergessen.  Nur  Professor  Bor  da  soll 
einigermafsen  noch  dazu  hinneigen:  allein  sicherlich  kann 
dies  bei  einem  so  erfahrenen  und  gründlich  urtheilenden 
Manne  (wie  ich  selber  ihn  aus  Gesprächen  kennen 
lernte)  nicht  eigentlich  der  Fall  sein,  auch  müfste  er 
sonst  in  Herrn  Rasori' s  vielbeliebtes  Motto  einstim- 
mend die  China  als  rimedlo  d'alto  prezzo  ma  dl  piu  ulta 
danno  schelten,  welches  er  durch  den  täglichen  nicht 
eingeschränkten  Gebrauch  derselbigen  am  besten  wider- 
legt. *)     Unter  den  Chirurgen  des  Spitals  begnüge  ich 

*)  Durch  die  im  Anhange  mitgetheilte  Schrift  des  trefflichen 
Professors  Brera  werden  wir  die  Wirksamkeit  dei  Ber.'i- 
ncrblausäure  näher  kennen  lernen,  durch  deren  Einführung 
in  den  Arznei vorrath  Herr  Burda  zu  seinen  mancherlei 
andern  sich  ein  höchst  wichtiges  und  bleibendes  Verdienst 
um  die  Bekämpfung  eines  Heeres  widerspenstiger  Krankhei- 
ten erworben  hat. 
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micli  die  Herren  Cairoli  und  Volpi  zu  nennen.  Ev- 
sterer,  ein  Schüler  Scarpa's,  ist  zugleich  Professor 
der  theoretischen  Chirurgie  an  der  Universität.  Der 
Jetztere,  einige  Zeit  hindurch  selbst  Professor  der  chirur- 
gischen Klinik,  bis  bei  der  letzten  Anwesenheit  des  Kai- 
sers Napoleon  in  Italien  der  in  Ruhestand  lebende  Scar- 
p  a  auf  ausdrückliches  Verlangen  diese  Stelle  wiederum 
übernahm,  ist  auch  um  die  deutsche  ärztliche  Litteratur 
verdient ,  insofern  er  einige  Werke  derselben  seinen 
Landsleuten  durch  Uebersetzungen  zugänglich  gemacht 
hat.  Die  Richtersche  Chirurgie  in  seiner  Ueberset- 
zung  mit  eigenen  reichhaltigen  Zusätzen  ist  gegenwärtig 
beendiget,  und  gewifs  eine  Arbeit,  für  deren  Unterneh- 
mung Herr  Volpi  von  beiden  Nazionen  vielen  Dank 
verdient.  "*)  Von  der  chirurgischen  Geschicklichkeit 
und  Erfahrung  eines  so  berühmten  Mannes  mehr  zu  sa- 
gen ,  ist  unnüthig.  — 

2.   Die   Universität. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  allerdings  die  alte 
und  allgemein  berühmte  Universität  zu  Pavia.  Auf  kei- 
ner andern  Universität  Italiens,  und  nicht  leicht  über- 
haupt eines  andern  Landes,  möchte  die  Gelegenheit  zur 
Einsammlung  gründlicher  empirischer  Kenntnisse  gleich 
günstig  sein,  in  Betreff  sowohl  der  allgemeinen  Beset- 
zung ihrer  Lehrerstellen  mit  Männern  von  der  erprobte- 
sten Gelehrsamkeit,  als  auch  des  Reichthums  an  öffent- 
lichen Sammlungen  und  Hülfsanstalten  aller  Art.     Auch 

ist 

*)  Man  sehe  das  Verzeichnis  einiger  Uebersetzungen   neuerer 
deutscher  Werke  ,    im  Anhange. 
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ist  sie  unter  allen  italienischen  Universitäten  die  besuch- 
teste, indem  die  Zahl  der  dort  Studierenden  selten  unter 
900  beträgt,    wovon  besonders  sehr  viele  Mediciner.  sind. 
Die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Stadt  scheinen  in  der 
That  für  ein  empirisches  Lernen  lind  angestrengte  Uebun- 
een  änfserts  eünstigi;    denn  schwerlich  findet  sich  in  Ita- 
hon  eine  weniger  heitere,  an  Merkwürdigkeiten  anderer 
Art  minder  reiche  Stadt,  als  eben  Pavia,  und  die  Lage  in 
der  zwar  fruchtbaren  aber  einförmigen  Ebene,  ohne  alle 
Aussicht  als  auf  die  ferne,  nur  hal  her  kenntliche  Apenni- 
nenkette,  läfst  den  Studierenden  gar   keine  Zerstreuun- 
gen übrig,    als  die  in  dem  Betrieb  ihrer  Unterrichtung 
liegen  kann.     Fs  möchte  allerdings  Mancher  ohne  son- 
derliche Uebcrtreibung  behaupten  dürfen,  dafs  auch  sol- 
che Umgebungen  einfli  eisen  könnten  auf  den  allgemeinen 
Geist  des  Studiums  an  einem  Orte,  gleichwie  die  Bewoh- 
ner   glückseliger  Gegenden  durchweg  auf  einer  höhern 
geistigen  Stufe,  zu  stehn  pflegen.     Und  gewjfs  ist  der  Un- 
terschied dieses  allgemeinen  Geistes,  der  in  Lehrern  und 
Schülern  webt,    nicht  so  gar  gering  bei  Pavia  und  den 
beiden    andern   Universitäten    des  Königreiches,    ihrem 
jetzigen  Zustande  nach.     Ein  glückliches   Gegengewicht 
könnten  beide     Theile   dieser    Universitäten  gegenseitig 
einander  bilden,  wenn  eine  höhere  Leitung  mit  der  viel- 
seitigsten Umfassung  das  innere  Wesen  der  Wissenschaft 
ernstlich  ins  Leben  riefe,  und  beide  no inwendigen  Pach- 
tungen,   bevor  ein  übler  Zwiespalt  möglich,     in  ihrem 
weiteren  Zwecke  vereinigte.     Sich   selber  ganz  überlas- 
sen, mag  freilich  der  ehrwürdige  Erfahrungsreich! hura 
der  Lehrer  in  den  Schülern  häulig  als  ein  einseitiges  Auf- 
fassen des  Vorhandenen  sich  wiederholen,  und  allmälig 
Italiens  ärztl.  Verf.  ,Q 
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zu  unselbststandigem  Betrieb  handwerksmäfsiger  Herkom- 
men  erstarren.  In  der  That  sehn  wir  die  Geniüther  der 
Lernenden  zu  Pavia  eiligst  auf  die  Mittel  der  Ausübung 
hingewandt,  in  der  Aneignung  des  Wie  ?  das  Warum? 
häutig  übergehn.    — 

Die  Universität  ist  in  ihren  äufseren  Verhältnissen 
so  reichlich  ausgestattet ,  als  man  nur  wünschen  kann. 
Das  Gebäude ,  in  welchem  sich  ihre  Sammlungen  und 
Hörsaale  befinden,  ist  prachtvoll  und  geräumig.  Es  stöfst, 
zur  grofsen  Bequemlichkeit  der  Studierenden,  an  das 
obenbeschriebene  Spital,  in  welchem  die  Klinik  gehal- 
ten wird.  Das  Spital  nemlich,  obwohl  eigentlich  der 
Bürgerschaft  gehörig,  ist  in  neueren  Zeiten  zum  Spital 
der  Universität  erklärt  worden,  und  daher  dem  Gebrau, 
che  derselben  nun  ganz  überlassen.  Jedoch  sind  die  kli- 
nischen Schulen  abgetrennt  von  den  übrigen  Krankensää- 
len.  Sowohl  die  medicinische  als  chirurgische  Klinik 
umfafst  jedwede  2  Sääle ,  einen  für  Männer  vind  den  an- 
dern für  Weiber,  und  in  jedem  Saale  befinden  sich  8 
Betten :  im  Ganzen  also  32  Betten  für  die  gesammte  Kli- 
nik. Hier  ist  die  Reinlichkeit  und  der  Prunk  noch  gro- 
fser  als  in  den  gewöhnlichen  Krank ensääl en :  und  der 
Aufwand  an  Wein,  China,  Gewürzen  u.  s.  w.  keineswe- 
ges  beschränkt,  sodafs  man  in  der  chirurgischen  Klinik 
die  von  Scarpa  Operirten  nicht  selten  durch  wieder- 
holte Chinabäder  auch  bei  den  schwierigsien  Fällen  ge- 
rettet sieht, wie  ein  esthländischer  Azt,der  geraume  Zeit 
in  Pavia  studiert  hatte,  als  Augenzeuge  mir  erzählte. 
Auch  der  prächtige  und  bequeme  Operationssaal  verdient 
wohl  einer  besondern  Erwähnung.  —  Die  Sammlungen 
im    Universitätsgebäude  gehören  gleichfalls  zu  den  vor- 
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trefflichsten  ihrer   Art,   die  man  in  Italien  findet.      So 
möchte  man  bei   den  wenigsten  Universitäten  eine  natur- 
historische Sammlung  finden,  wie  sie  hier  befindlich  ist: 
bei    der    zoologischen    Abtheilung  z.  B.  das  Cabinet  der 
Eingeweidewürmer   von   Götz,    mit  vielen  bedeutenden 
Nachholungen-,  bei  den  Mineralien  die  Sammlung  vulcani- 
tcher  Producte  von  Spallanzani's  1\ eisen,  u.  s.  w.    So 
findet  sich  hier  der    treffliche  physikalische  Instrumenten' 
apparat  von   Volta.      Die  Sammlung  anatomischer  Prä- 
parate ist  nicht  zahlreich,  enthält  aber  vortreffliche  Ar- 
beiten,   und  gicbt  ein  zusammengedrängtes  Bild  der  ge-. 
sainmten   menschlichen    Anatomie  ohne  allen  unnützen 
Auswuchs   und  schwerfällige  Prunkssucht.     Sie  entstand 
erst  vor  etwa  30  Jahren,  besonders  durch  die  Bemühun- 
gen des  ehemaligen  Professors  der   Anatomie,    Giaco« 
mo   Rezia.      Dieser  treffliche  Mann,   welcher  gegen- 
wärtig lange  schon  in  andern  Verhältnissen  zu  Mailand 
lebt,    erwarb  sich  durch  seine  Präparazionen  in  Betreff 
der  Saugadergefäfse  gleiches  Verdienst  um  die  Universi- 
tät,    als  ihm  seine  Untersuchungen  dieses  Gegenstandes, 
die  unter  den  neuem  gründlichem  mit  zu  den  frühesten 
gehören,  gerechten  Ruhm  verschafft  haben.  * )    Die  vor- 
trefflichsten und  feinsten  Mercurialinjectionen  der  Saug- 
adergefäfse,   dergleichen  von  seiner  Hand  mehrere  sich 
in  dieser  Sammlung   befinden,    möchten  ihres  Gleichen 
schwerlich  irgendwo  finden.     Besonders  ist  ein.  Testikel 
in  grofsem  Rufe,  dessen  äufsere  Hülle  nach  der  Injection 
boi'St,  sodafs  man  nun   die  vollkommen  wohlerhaltenen 

•)  Iacobi  Reziae,  Lariensis,  speeimen  ebstrvationum  ana- 
tomicarum  et  pathologicarum.  Accedit  Antonii  Jose- 
pbi  Tettae  epistola  pathologici  argumenta    Ticini   i;{$4' 

8* 
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Samengefäfschen  in  ihrer  ganzen  Verflechtung  frei  liegen 
sieht.  Auch  die  Saugaderinjectionen  der  obem  Extremi- 
täten, der  Schulter  und  des  Rückens,  und  die  der  Leber 
und  anderen  Eingeweide  sind  unvergleichlich  schön. 
Rezia  liefs  jederzeit  die  frisch  gehrnifsten  Präparate  über 
Arsenikdiunpfen  räuchern.  Ihm  war  längst  bekannt,  dafs 
der  Arsenik,  gegen  die  allgemeine  Meinung,  den  thie- 
rj sehen  Körper  vor  chemischer  Zersetzung  bewahrt,  statt 
diese  zu  beschleunigen,  und  zu  gleicher  Zeit  die  Insec- 
teil  gänzlich  davon  abhält.*)  Die  Präparate  selber  trock- 
neten besser  dadurch  ein,  luid  auch  der  Firnifs,  welcher 
schon  mit  Arsenik  bereitet  wurde ,  erhielt  sich  fester. 
Wirklich  sind  diese  sämmtlichen  Präparate  in  einem  be~ 
wundernswürdigen  Zustand  der  Frische,  und  widersteh!} 
dauerhaft,  ohne  dafs  bis  jetzo  jemals  der  Firnifs  erneuert 
worden  wäre,  seit  mehr  denn  20  Jahren  allen  chemischen 
Einwirkungen  und  den  Insecten.  Scarpa,  welcher 
nach  Rezia  Professor  der  Anatomie  wurde,  setzte  die 
anatomischen  Arbeiten  fort,  und  brachte  die  ziemlich 
vollständige  Sammlung  aller  Systeme  des  menschlichen 
Körpers  auch  noch  späterhin,  da  er  die  anatomische 
Lehrerstelle  gegen  die  der  chirurgischen  Klinik  vertausch- 
te, zu  Stande.  Noch  erzählt  man  in  Pavia  mit  grofsem 
Triumf ,    wie  Scarpa  gegen  C  u  v  i  e  r    eine  Wette  ge- 

*  )  Freilich  "war  diese  Arsenikräucherung  ein  höchst  gefährli. 
ches  Geschäft,  und  der  noch  gegenwärtig  lebende  Diener 
des  anatomischen  Museums,  ein  wohlunterrichteter  Gehül« 
fe  mehrerer  aufeinanderfolgender  Professoren,  weifs  jedem 
Fremden  sein  eigenes  Verdienst,  solcher  Gefahr  um  der 
Wissenschaft  willen  sich  ausgesetzt  zu  haben,  hinlänglich, 
anzupreisen.. 
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wonncn,  als  letzterer  hei  schier  ÜnivWSitätS  -  und  Schul- 
visitation in.  den  französischen  Provinzen  Italiens, zu  Pa- 
via  die  Umfassung  der  gesammten  menschlichen  Anato- 
mie in  diesem  Sammlung  nicht  glauben  wollte.  Wirklich 
ist  sie  in  z*\ei  unbedeutend  grofsen  Zimmern  ganz  enthal- 
ten, und  keinesvveges  zahlreich.  Scarpa's  Original- 
präparate  zu  seinen  Tabellen  der  Intcvcostalnervcn  und 
«ler  Cardiacorum,  sowie  zu  dem  vortrefflichen  Werke  de 
penitiori  ossium  structurl  zeichnen  sieh  vor  andern  aus. 
In  der  Sammlung  für  pathologische  Anatomie  bewundert 
man  gleichfalls  manches  wichtige  Stück.  Eine  Sammlung 
für  vergleichende  Anatomie  hat  der  gegenwärtige  Profes- 
sor J  a  c  o  p  i   angelegt. 

Der  öffentlichen  Lehrer,  ötlSgesalmmt  ordentliche 
Professoren  uncIFacultätsbeisitzer,  sind  zuPavia,  wie  bei 
allen  italienischen  Universitäten,  sehr  viele,  und.  ein  je- 
der,  wider  die  deutsche  Gewohnheit,  im  Vortrage  ganz 
auf  sein  ihm  übergebencs  Fach  eingeschränkt.  Dagegen 
hat  man  wenige,  fast  gar  keine  Frivatdocenten.  Ich  wage 
nicht  zu  urtheilen,  in  wiefern  diese  ganze  Einrichtung 
sowohl  für  die  Studierenden  als  auch  für  die  Befördern:::; 
der  Wissenschaften  selber  günstig  ist.  Die  Lehrer,  wel- 
che zu  Pavia  dein  Arzt  nüthige  Fächer  vortragen,  sm3 
folgende.  Professor  der  menschlichen  Anatomie  ist  Dr. 
Fattori,  dessen  anatomisches  Handbuch  *)  unter  denen 
neuerdings  in  Italien  erschienenen  Schriften  einen  ehren- 
vollen  Platz  einnimt,  sowie  seine  Untersuchungen  über 
Jntussusception  der  Gedärme  viel  Schätzbares  enthalten. 
Die  Physiologie  wird  vom  Professor  Jacopi,  nebst  ver- 

*,)  Fattori  cjuida  allo  studio   della  notomia  umana  ,   Pavia 
I8°7»   V(Jb  imo. 
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gleichender  Anatomie  gelehrt.  Sein  physiologisches  Hand' 
buch,  neuerlich  erschienen,  *)  folgte  den  treffliqhen Wer- 
ken eines  G a  1 1  i n i  und  Azzoguidi  nicht  ohne  lobens- 
werthe  Eigentümlichkeit  nach,  ohne  sich,  wie  das  et- 
tvas  frühere  des  Prof.  Tommasini  zu  Parma,  fast 
einzig  auf  die  Schatzgräberei  in  den  französischen  Wer- 
ken einzuschränken.  Von  dem  begünstigten  Zöglinge 
und  Freunde  Scarpa's  liefs  sich  allerdings  ein  solches 
Werk  erwarten,  welches  zu  denen  in  einer  bessern  Rich- 
tung angelegten  italienischen  gezählt  werden  darf,  und 
die  bei  früheren  Aufsätzen,  besonders  der  Widerlegung 
einiger  Darwinschen  Meinungen ,  *"*)  dem  Verfasser 
gezollte  Achtung  bestätiget.  Herr  Jacopi  werdient 
auch  wegen  seiner  chirurgischen  Kenntnisse  unter  den 
Schülern  Scarpa's  vor  Vielen  den  Rang:  ja  man  glaubt, 
dafs  Scarpa  ihm  in  Kurzem  seine  Professur  der  chi- 
rurgischen Klinik  abtreten  werde.  Auch  er  hat  eine  neue 
Veränderung  bei  der  künstlichen  Bildung  der  Pupillen  ge- 
macht. Es  ist  auffallend,  wie  viele  Operationsmethoden 
und  einzelne  Abänderungen  dieser  Art  von  den  italie- 
nischen Augenärzten  seit  einigen.  Jahren  erdacht  worden 
sind.  Die  kleine,  aber  sehr  vollkommene  Schrift  des 
Ritters  Assalini,  welche  ich  unter  dem  Titel  Unter' 
suchungen  über  die  künstlichgebildeten  Pupillen  ***)  näch- 
stens übersetzt  herausgeben  werde,  enthält  die  genaue 
Beschreibung  mehrerer  derselben,  und  die  später  nach 

*)  Elemenli  di  ßsiologia  ed  anatomia  comparata  dt  Gius. 

Jacopi,    Pavia  i8'o. 
**)  Jacopi  csame  della  dottrina  di  Darwin  sul  modo   rttro- 

grado,  Pavia  i8«4- 
**')  Vergl.  oben  5.  17  Anm. 
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der  Erscheinung  des  Originals  jener  Schrift  ausgedachten 
der  Herren  Baratta  und  Jacopi  weichen  im.  Wesent- 
lichen nur  wenig  von  den  vorigen  ab;  aufser  dafs  bei  Ja- 
copi's  Methode  das  Anwachsen  des  Randes  der  künst- 
lichen Pupille  an  die  Wunde  der  Hornhaut  durch  Her- 
vorziehn  der  Iris  aus  diesem  Hornhauisschnitte,  und  also 
gleichsam  Bildung  eines  künstlichen  prolapsus  iridis  zu 
mehrerer  Befestigung  des  neuen  Sehelochs  bezweckt 
wird,  da  Herr  Jacopi  beobachtet  zu  haben  glaubt,  dafs 
jede  auf  andere  Art  künstlichgebildete  Pupille  nach  eini- 
ger Zeit  wiederum  sich  verliere.  —  Pathologie  lehrt  Prof. 
llacchetti,  dessen  treffliches  Werk  (sulla  prosperita  fi- 
sica  dell£/  nazioni )  leider  unvollendet  geblieben  ist.  Ma- 
teria medica  wird  vom  Prof.  Bor  da  gelehrt.  Im  Vortra- 
ge der  Physik  ist  ein  Schüler  Volta's  diesem  berühm- 
ten Manne  gefolgt,  nemlich  der  Professor  Configlia- 
chi,  dessen  neue  Untersuchungen  über  die  Luft  in  den 
Schwimmblasen  der  Fische  jedem  Physiologen  willkommen 
seinmufsfc*)  —  ^ie  Chemie  behandelt  Professor  Brug- 

*)  Memoria  sulV  analisi  dclY  aria  contenuta  nella  veicica 
natatoria  de  pesei  di  P  i  e  t  r  o  Configliachi  Barnab.  , 
Pavia  180g.  4to'  —  Ich  leugne  nicht,  dafs  mich  die  Ge- 
spräche dieses  kenntnisreichen  Mannes,  dessen  freund- 
schaftliche Gefälligkeit  übrigens  meinen  Dank  erfodert, 
durch  seine  allzuparteilichen  Aeufserungen  über  die  neuem 
Fortschritte  der  Physik  in  Deutschland  äufserst  befremde- 
ten. Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dafs  ein  so  gelehrter  und 
mit  allen  äufseren  Erfodernissen  eines  Naturforschers  be- 
gabter Lehrer  an  einer  Universität,  seine,  vielleicht  aus 
zu  grofser  Anhänglichkeit  an  das  Privatinteresse  ihm  dank- 
yrüfdiger  Vorbilder,  aufgefafste  Abneigung  einer  Masse 
blindfolgender  Jünglinge  nicht  mittheilen  mochte,  ohne  die 
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nat  elli,  der  als  Herausgeber  des  hinlänglich  berühmten 
Ciornale  di  Fisica  u.  s.  vr.  meiner  Lobeserhebungen  kei- 
nesweges  bedarf,  und  sich  den  schon  erworbenen  Ruhm 
durch  seine  zu  beendigenden  Handbücher  der  Pharmacie 


verhöhnten  Gegenstände  nur  einigermaßen   erkannt   zn  ha- 
ben.    Der  akademische  Lehrer  sollte  so   nachgiebig    gegen 
ein  Vorurlheil  niemals    sein.     In    jedem  Falle    ist    doch   ge- 
v.'ifs  dio  Rhahdomaniik  ,    selbst  wenn  Vieles  mit  ihr  Ausge- 
schrieene  der  Wahrheit  zu  nahe  träte,    eine  so   interessan- 
te Erscheinung,  dafs  ein  Physiker  von  Profession  nicht  dar- 
über absprechen  darf,    bevor  er  nur  einen  Versuch  der  Art 
Selber  gemacht  oder  angesehn  hat.      Herr   Configliachi 
wird  schwerlich   gern  in  die  Klasse  derer  gehören  wollen, 
welche  der  unschätzbare  Arno  r  e  t  ti  so   treffend   charakte- 
tisirt:  „...  compatire  quelli,    che  ostinati  nella  loro  opinio- 
„  ne,    e   dirö   anche  nella  loro   ignoranza,     ricusano   come 
„Morveau    e   Lalande,  e  qualcuno  pur  fra  di  noi ,  di 
„esaminarc  ifenomeni ,    per  non  essere  costretti  a  ritrat- 
,,tarsit    od  a  negare  la  veritä  evidente,  siecome  aleuni  sra- 
,,gionando  pur  fanno.  "     (Della  Raddomanzia  etc.  prefaz. 
pag.  VII.  )  —     Ein  Gleiches  gilt  von  der  Weise   wie   dieser 
pavesische  Physiker  im  Geiste  manches  andern  italienischen 
dasjenige  beurtheilt,    was  ein  G  ö  th  e,    Flitter,  Schel- 
ling,   Steffens  für  die  Naturkunde  gethan.     Das  schwa- 
che  und  verunreinigte  Extract  solcher  Wurzeln   eines  bes- 
sern Systems,     aus  dem  einzig  zugänglichen  Gefäfse  franzö- 
sischer Zeitschriften  geschöpft,    kann   freilich  keinen  son- 
derlichen  Wohlgeschmak   haben.      Möchte  ein  so  liebens- 
würdiger und  thätkräftiger  Mann  als  Herr  Configliachi, 
eine   lautere    Quelle    der  Originalsprache  zu  benutzen    im 
Stande  sein,  und  gewifs  würde  seine  uneigennützige  Nach- 
giebigkeit gegen  gründliche  Einwürfe  ihn  dahin  führen,   die 
Donau  nicht  mehr  als  Grenzscheide  eines   unechten  Spru* 
dd^eistes   der   Physik   anzuschn.  —     Meine  Leser  werden 
mir  eine  Abschweifung  dies  et  Art  um   so  gutinülhiger  ver- 
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und  Chemie^  *)  sowie  durch  das  neue  Acr  Materia  medica 
sicherlich  nicht  schmälern  wird.  Er  lehrt  in  einem  eige- 
nen Local  und  Laboratorium,  welches  mit  dem  botani- 
schen Garteri  Verbunden  ist.  —  Die  Pharmacie  \v'\rA  vom 
Professor  jYlarabelli  vorgetragen,  dem  Verfasser  eines 
Handbuches  der  Fliannacic,  eines  Apparatus  medicaminum, 
n.  s.  w.  **)  Die  Apotheke  des  Spitals,  verbunden  lüit 
einem  sehr  reichhaltigen  pharmaceutischen Laboratorium, 
steht  ihm  zu  Gebote.  —  Professor  Mangili,  dessen 
Untersuchungen  über  das  Nervensystem  der  Eivalven. 
durch  den  Auszug  in  Heils  und  Autenrieih  Ar- 
chivfür die  Physiologie  auch  in  Deutschland  bekannt  ge- 
worden sind,  ***)  liest  i\])or  Natfir.'-csvhichtc.  —  Den 
Unterricht   in  der  Therapie  hui  Prof.  Raggi   übernom- 

zeihn,  da  die  Gegenstände  einer  Schrift  wie  die  meinige, 
persönliche  Meinungen  zu  betrachten  oftmals  einladen,  und 
es  keiner  Nachw.eisung  bedarf ,  Avie  wichtig  für  die  ganze 
Behandlung  der  Medicin  auch  die  Pachtung  des  physikali- 
schen Studiums  sein  mufs. 

* )  Brugnatelii  farmacopea  ad  uso  degli  Speziali  e  Medi- 

ci  moderni  d'Italia  ,    Pavia  1S05 Elementi  di  Chimica 

appoggiati  alle  piil  recenti  scoperte  chimiche  e  farmaceuti- 
che ,  Venez.  igoo  sqq. . . .  Das  erwähnte  Giornale  di  fisi- 
ca  etc. 

**j  Apparatus  medicaminum  nosocoviiis  ae  generatim  curatia- 
7ii  aegrotorum,  pauperum  maxime  aecomodatus ,  Venet. 
1799....  Analisi  chimica  dclla  china  gialla  etc.  Vcnezi* 
igoo....  Osservazioni  suW  ossigene,  considerato  come 
rimedio  ntlla  cura  particolarmente  dclla  malattia  veneria 
Ven.  1S01....  Lezioni  di  chimica  farmaceutica ,  Pavia 
TS05,    2  tomi. 

***J  "Nuove  ricerchc  zootomiche  sopra  r.lcune  specie  di  co.u 
chiglie  bivalvi ,   del  cittad.  G  i 0.  v  .  LI  angili ,  Mil.  ige,. 
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ffien.  Dieser  vortreffliche  Mann,  der  zugleich  der  me- 
dicinischen  Klinik  vorsteht,  ist  sicherlich  einer  der  ge- 
lehrtesten Aerzte  die  es  giebt.  Seine  Abhandlungen  über 
das  Scharlachfieber  und  über  die  Zungenentzündung  müssen 
jedem  ,  der  sie  gelesen,  den  lebhaftesten  Wunsch  ein- 
flöfsen ,  dafs  der  würdige  Verfasser  aus  dem  Schatze  sei- 
ner unglaublichen  Belesenheit,  der  niemals  die  Regsam- 
keit genialischer  Selbstschöpfungen  erstickte,  Mehreres 
mittheilen  möge,  und  besonders  wir  Deutschen  müssen 
in  diesen  Wunsch  einstimmen,  da  sich  diese  Belesenheit 
auch  auf  unsere  neuesten  und  gerade,  eigentümlichsten 
Gestaltungen  ausgebreitet  hat ,  wie  besonders  seine  neue- 
ste Schrift  *)  in  Bezug  auf  Reil  und  Andere  beweist. 
Wenige  Universitäten  mögen  eine  so  lange  Reihe  hoch- 
verdienter und  trefflicher  klinischer  Lehrer  gehabt  ha- 
ben, als  Pavia.  Die  Namen  Tissot  und  Frank,  als 
ausländische,  möchten  fast  glauben  machen,  Italien  ha- 
be so  grofsen  Ansprüchen  durch  seine  eigenen  Söhne 
nicht  genügen  können :  allein  schon  die  zween  noch  le- 
benden Amtsvorgänger  und  Nachfolger  der  genannten 
zeigen  wohl,  dafs  sie  mit  den  Fremden  zu  wetteifern 
im  Stande  waren.  Ich  meine  den  Ritter  und  Mitglied 
des  Nazionalinstituts ,  M  i  c  h  e  1  e  Rosa,  **  )  der  gegen- 

—  Reils  unrfAutenrietbs  Archiv  für  die  Physiologie, 
IX.  Bnd.  i  Heft  S.  213..  ..  Von  demselben  besitzt  die  ita- 
lienische Litteratur  eine  schätzbare  Abhandlung  über  das 
Viperngift. 

•)  Sulla  glossitide  ragionamento  accademico ,  tenuto  etc. 
dal  Prof  Giuseppe  Raggi,  Pav.  igog,  4to.,..  Sulla 
acarlatina  etc. 

•*)  heuere  fisiologiche,  Nap.  1788.  a  tomi.  . . .  Saggio 
d'osservazioni  sopra  alcune  malattie  particolari  etc.    Nap. 
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vvartig  im  Ruhestände  zu  Rimini  lebt,  und  eben  auch 
den  Professor  Raggi.  —  Scarpa's  Ruhm,  als  Leh- 
rer der  chirurgischen  Klinik ,  ist  in  Deutsehland  schon 
längst:  allgemein  verbreitet:  und  sosehr  die  chirurgische 
Geschicklichkeit  des  Professors  Jacopi  von  Jedermann 
gerühmt  wird,  so  wenig  wird  dieser  wie  Fremden  so 
Einheimischen  den  Wunsch  verübeln  können,  dafs  der 
treffliche  Verfasser  der  Schriften  über  die  Aneurismen, 
über  die  Augenkrankheiten,  über  die  Brüche  u.  s.  w.  *) 
noch  lange  den  Gedanken  nicht  ausführen  möge  ,   ihm 

*788«  •  •  •        De   Epidemicis  et    enntagiosis ,     Acroasi*  ;     et 
tchecia  ad  tussim  russam  ,    Ne.ipol.   1788- 

* )  Anton.  Scarpae  tahulae  neurologicae  ad  illustrandam 
iiistoriam  anatomicam  cardiacorum,  nervorum  cerebri, 
glossopharyngaei  et  pharyngaei  ex  oetavo  cerebri,  cum 
tabb.  .  Ticin.  1794  ,  Fol. . .  Memorie  sui  piedi  torti  conge- 
nita defanciulli,  e  maniera  di  correggerli ,  Pav.  1805» 
config.  Second.  ediz.  ivi  180t). ...  Saggio  dosservazioni 
ed  esperienze  sulle  prineipa/i  malattie  dtgli  occhj ,  Pav. 
igoi ,  4to.  Venez.  1805.,  8yo. . . .  Die  Schriften  De  au- 
ditu  et  ol/actu. . . .  Ueber  Aneurismen. . . .  Ueber  die  Ner- 
venganglicn. . . .  Ueber  den  nerv,  access .  Willisii 
(in  den  Abhandl.  der  Josephin.  Akad.  zu  Wien)....  5 
Memoriert  über  die  Brüche,  u.  s.  w.  —  Da  sowohl  die  me- 
dicinische  ,  als  chirurgische  Klinik  zu  Pavia  das  Vorrecht 
hat,  aus  dem  allgemeinen  Krankenhause  die  bedeutend- 
eten Fälle  auszuheben,  so  begreift  man  leicht,  wie  reich 
diese  Anstalten  allezeit  an  merkwürdigen  Gegenständen  sein 
müssen.  Aufserdem  hat  der  Professor  der  chirurg.  Klinik 
noch  das  Vorrecht,  alle  im  Spital  vorkommenden  Stein- 
Operationen  zu  machen.  Daher  auch  hat  Scarpa  diese 
*onst  so  seltene  Operation  mehr  denn  hundert  Mal  gemacht, 
da  er  seit  mehrern  Jahren  die  chirurgische  Klinik  leitet. 
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ihm  die  Leitung  dieser  wichtigen  Anstalt  zu  übergeben. 
—  Die  theoretischen  Vorträge  der  Chirurgie  werden  vom 
Prof.  Cairoli  gehalten.  Geburtshülfe  ist  in  diese  Vor- 
träge mit  eingeschlossen :  ebensowenig  aber ,  als  ander- 
wärts in  Italien  über  die  Grenzen  des  theoretischen  Un- 
terrichts hinausgehend,  da  die  wenigen  Schwangern  in 
dem  abgesonderten  Zimmer  des  Spitals  weder  zur  Unter- 
suchung noch  zur  Uebung  in  der  eigentlichen  Hülfe  des 
Geburtsactes  dienen  dürfen.  — 

Die  Ertheilung  des  Doctordiploms  wird  hier  auch  al- 
lein in  Bezug  auf  Chirurgie  nicht  versagt ,  und  sehr  Vie- 
le bewerben  sich  um  diesen  Hang ,  ohne  den  der  Medi- 
cin  hinzuzufügen.  In  wie  weit  dieses  von  einem  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Geist  der  Studierenden  zeuge, 
sieht  man  alsbald.  Uebrigens  müssen  alle  auch  auf  einer 
der  drei  einheimischen  Universitäten  graduirteDoctoren, 
wenn  sie  im  Königreiche  angestellt  sein  wollen ,  nach 
ihrer  Promotion  noch  ein  Jahr  in  dem  Spital  der  Univer- 
sität prakticirt  haben. 
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B.    Padua. 
i.    Allgemeines   Krankenhaus. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  winde,  sowie  es  bei 
meiner  Anwesenheit  bestand,  der  Bevölkerung  Padua's 
von  ungefähr  4o,OUO  Einwohnern  ziemlich  angemessen 
in  seiner  Fassungsweite  gewesen  sein,  wenn  nicht  auch 
hier  sein  gröfster  Theil  von  den  Kranken  des  anwesen- 
den französischen  und  italienischen  Militärs  eingenommen 
worden  wäre.  Während  nur  etwa  anderthalbhundert 
Kranke  beiderlei  Geschlechts  aus  dem  Bürgerstande  dar- 
in aufgenommen  wurden,  landen  mehr  denn  300  Solda- 
ten Platz.  Man  begann  damals  den  Bau  eines  grofsen 
Seitenflügels  ,  durch  welchen  der  Raum  bedeutend  erwei- 
tert, und  Gelegenheit  gegeben  werden  wird,  auch  für 
die  Bürger  der  Stadt  besser  zu  sorgen.  Das  schon  beste« 
hende  Gebäude  ist  zweckmäfsig  angelegt,  und  sehr  wohl 
eingerichtet.  In  dem  einen  Saale  des  rechten  Flügelge- 
bäudes befinden  sich  die  männlichen  Kranken  aus  dein 
Bürgerstande ,  70  an  der  Zahl.  Sie  haben  gute  eiserne 
Gestelle  mit  reinlichen  Betten,  und  sind  überhaupt  wohl 
gehalten.  Die  Weiber  nehmen  in  gleicher  Anzahl  den 
andern  Saal  ein,  und  auch  da  herrscht  lobenswerlhe  Sau- 
berkeit. In  jedem  dieser  beiden  Saale  liegen  auf  der  ei- 
nen Seite  die  medicinischen ,  auf  der  andern  die  chirur- 
gischen Kranken.  Bei  der  weiblichen  Abtheilung  ist  eine 
geringe  Zahl  von  Betten  für  Gebührende  bestimmt.  Der 
Chirurg  des  Hauses  leistet  bei  schwierigen  Geburten  die 
nöthige  Hülfe,  ohne  dafs  jemals  Studenten  von  der  Uni- 
versität diese  Gelegenheit  zu  ihrer  Unterrichtung  ber.u- 
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tzen  können.  In  den  dumpfigen  Zellen  eines  ehmaligen 
Klosters,  nicht  weit  vom  Spitale,  werden  ein  halb  Du- 
tzend Irrende  von  der  Spitalskasse  unterhalten,  und  es  geht 
ihnen  freilich  weder  schlecht  noch  gut  in  solcher  Lage. 
Künftig  soll  im  Local  des  Krankenhauses  selber  eine  Ab- 
theilung für  die  Kranken  dieser  Art  eingerichtet  werden. 
Bisher  befanden  sich  in  jenem  Kloster  fast  mehr  Wart- 
frauen und  Aufseherinnen ,' als  der  Geisteskranken  selber 
waren.  — ■  Den  ganzen  linken  Seilenflügel  des  Kranken- 
hauses nehmen  die  mit  Soldaten  gefüllten  Saale  an.  Diese 
Saide  sind  weniger  gut  eingerichtet  als  jene  der  bürgerli- 
chen Kranken ,  sie  sind  dumpfig  und  niedrig ,  und  die 
Betten,  in  hölzernen  Gestellen,  stehn  hier  zu  nahe  an- 
einander. Die  Zahl  von  300  Kranken  ist  nemlich  etwas 
zu  grofs  für  die  Weite  dieses  Locals ,  und  erfodert  daher 
engere  Zusammenrückung.  Sie  werden  mit  den  bürger- 
lichen Kranken  gemeinschaftlich  verpflegt:  doch  zahlt 
die  Regierung  für  jeden  Soldaten  täglich  I  Uta  6  soldi 
( moneta  del  regno),  also  etwa  35  Kreuzer  Reichsgeld. 
Der  Arzt  dieser  militärischen  Abtheilung  ist  ein  Franzos, 
Namens  Fisaque,  und  überhaupt  ist  dieses  militärische 
Spital  ganz  auf  den  Fufs  der  französischen  Feldlazarethe 
eingerichtet.  —  Die  bürgerliche  Krankenabtheilung  wird 
von  einem  Doctor  Supollo  besorgt,  welcher  mit  der 
Universität  in  keiner  Verbindung  steht.  Eigentlicher  Di- 
rector  des  ganzen  Krankenhauses  ist  aber  Prof.  B  r  e  r  a . 

2.    Die    Universität. 

Die  uralte  Universität  von  Padua,  welche  schon  im 
achten  Jahrhundert  von  den  Lo  ngobar  den  gestiftet 
sein  soll,   besitzt  freilich  keineswegs«  so  reiche  Ausstat- 
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tunken  in  Bezug  auf  das  medicinische  Studium,  als  die 
zu  Pavia,  jedoch  bietet  auch  sie  gegenwärtig  nicht  we- 
nig Interessantes  dar ,  besonders  in  Bezug  auf  die  dabei 
angestellten  Lehrer.'  Unter  diese  sind  folgende  Fächer 
vertheilt.  *)  I)  Allgemeine  Physik:  Prof.  Farini.  — 
2)  Experimentalphysik:    Prof.  DalNegro.    —    3)  Na~ 

*  )  Es  mag  nicht  uninteressant  sein,  zu  wissen,  über  welche 
Lehrbücher  die  Vorlesungen  zu  Paclua  gehalten  werden. 
Jeder  Professor  ist  verbunden,  ein  fremdes  Lehrbuch  a!« 
Grundlage  anzugeben.  Allein  selten  genug  mögen  sie  sich 
daran  binden,  da  Viele  Lehrbücher  von  Verlasserrn  gewähljt 
haben  ,  mit  denen  sie  nicht  in  jeder  Meinung  übereinstim. 
men.  Ich  werde  sie  hier  aufführen,  wie  sie  in  dem  Ora- 
rio  pell'  anno  scolastico  di  i8'o  —  11  vorgeschrieben  sind* 
1)  Physik*.  Canovai;  delRicco;  Poli.  a)  Experi- 
mentalphysik:  Poli.  3)  Naturgeschichte:  Bl  um  enb  a  ch; 
Brodhant  Mineralogie;  Lesck  Zoologie.  i\)  Botanik: 
Sangiorgio  dementi  di  botanica.  5)  Chemie:  Brug- 
natelli  dement i  (s.  oben  S.  lai  Anrn.)  6)  Pharmacie: 
Marabelli  lezioni  (s.  ebendas.).  7  )  Anatomie :  Fatto- 
ri  guida  (s.  ob.  5".  117).  8)  Physiologie:  Jacopi  de- 
menti  vgl.  S.  118.  9)  Pathologie:  Caldani  institutiones 
etc.  —  Gerichd.  Arzneikunde :  Tortosa  istituiioni  di 
medicina  forense ,  Verona...  10)  Materia  medica  :  Cul- 
1  e  n  mal.  medica ,  tradotea  dal  pro  f.  A .  dalla  Decima, 
Päd.  igoo  ,  6  vol.  11)  Therapie:  Clarke  medicinae 
praxeot  compendium.  —  Klinik:  Hildenbrand  initia 
institutionum  clinicarum,  ed.  in  usu/n  Italoruni ,  Vigeva- 
110  1807.  1a)  Chirurgie:  Monteggia  istituz.  chirurgi- 
che  vgl.  oben  5".  26.  —  Geburtshülfe :  l\oeder*er  ele- 
menti  d'osletricia ,  tradotti  dal  Pro/.  Giuseppe  Gal- 
le tti,  Firenze  1795,  ediz.  terza.  13)  Chirurgische  Kli- 
nik: Berti"  an  di  operazioni  chirurgiche  ,  ediz.  di  An- 
ton. Penchienati  c  Giov,  Brugnone,  Torino 
1802,    3  tomi. 
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tur geschickte:  Professor  Renier.  —  4)  Botanik:  Prof. 
Bonato.  —  5)  Allgemeine  Chemie  :  Prof.  M  e  1  a  n  d  r  i .  — 

6)  Pharmaceutische   Chemie:    Prof.    Ma  ndru-zzato .  — - 

7)  Menschliche  Anatomie:  Prof.  Caldani  *)  (der  Nef- 
fe). —  8)  Physiologie  und  vergleichende  Anatomie  (auch 
hier  vereiniget):    Prof.  Gallini.  **)  —    Q)  Pathologie: 

Prof. 

*)  Icones  anatomicac  quotquot  sunt  eelehriores  ex  optimis 
neotericorum  operibus  summa  diligentia  depromiae  et  col- 
lectcie,  vol.  I  et  II,  2.39  tabulae,  volumiiiis  III  initium, 
Venet.  1800  squ.  (275  Franken,  oder  127  Gulden  Reichs- 
geld). Dieses  vortreffliche  Kupferwerk  übertrifft  alle  bishe- 
rigen Unternehmungen  dieser  Art  an  Pracht  und  Greifst-, 
Allein  das  bald  zu  erwartende  Kupferwerk  des  grofsen  Mas- 
cagni,  davon  ich  die  ersten  Tafeln  schon  bewundern 
konnte,  als  ich  in  Florenz  mich  aufhielt,  wird  durch 
die  Eigenthiimliehkeit  seiner  Anlage  auch  diesem  den  Piang 
Streitig  machen.  —  Die  Schriften  des  Oheims  Caldani, 
vormals  Professor  der  Anatomie,  sind  zum  Theil  den  Vorle- 
gungen in  Padua  zu  Grunde  gelegt;  namentlich  die  Institw 
tiones  pathologicae,  Neapol.  1787....  Ausserdem:  Instit. 
anatomicac,  Neapol.  1791,  4  vo'#  Edit.  altera,  Venet.  1797, 
3  tora....  Instit.  physiologicae ,  ex  edit.  Xav.  Macri, 
Neapol.  1804»  3  vol.  —  Die  Heilverhaltnisse  der  bei  -ühm« 
ten  Bäder  zu  A  b  a  n  o  bei  Padua  sind  näher  orörtert  vom 
Prof.  M  a  n  d  r  u  z  z  a  t  o  in  seinem  Discorso  recitato  alla  R. 
accadtmia  di  Padova  sut  cyinia  e  sulV  aria  de  hagni  d' 
Abano ,    Päd.  1803. 

**,)  Stefano  Gallini  saggio  d'osscrvazioni  concernenti 
li  nuovi  progressi  della  fisica  del  eorpo  umano,  Päd.  1792. 
—  Deutsch  von  Althof,  Berlin  1794....  Introdusione 
alla  fisica  del  corpo  umano,  sano  ed  nmmalato ,  ossia  fi- 
siologiu  c  patologia  generale,  Päd.  1802....  Nuovo  sag- 
gio d'osservazioni  Jisiologiche ,    Päd.  1807- .  . .     Nuovi  ele- 

jv.en- 
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Prof.  Fanzag o.  Derselbige  auch  gerichtliche  und  po- 
lizeiliche ArzneikumXe.  *)  —  10)  Matrria  niedica:  Prof. 
Dalla  Dcciina.  —  II)  Vorlesungen  der  praktischen 
Medicin:  Prof.  Brcra.  ** )  Derselbige  leitet  auch  die 
klinischen  Uebungen.  —  12)  Chirurgische  Institutionen: 
Prof.  Vinzenz^Malacarne  ***)  (der  Vater).     Der- 

menli  della  ßsica  del  corpo  utnano ,  ridotii  dalle  pi'i  re- 
centi  osservazioni ,  Päd.  1808»  5  tomi.  —  Mehr  zum  Lo- 
be dieses  ausgezeichneten  Physiologen  zu  sagen,  welcher 
eine  der  grülsten  Zierden  der  Wissenschaft  im  hohem  Sin- 
ne dieses  Wortes  ist,  kommt  mir  keinesweges  zu.  E«  ist 
nur  jammerschade ,  dafs  die  aufseren  Bedingungen  zur  Be- 
förderung wissenschaftlicher  Blühte  bei  der  Gegenwart  ei- 
nes solchen  Benutzers  nicht  eben  so  vollkommen  in  Padua 
als  inPavia  vorhanden  sind. 

*)  Fanzago  saggio  delle  differenze  essen  zt'ali  delle  tnalat* 
lie  ecc.  Padova....  Paralltli  trtl  1a  Pe/'agia  ed  alvune 
malattie  che  piu  le  rassomigliai.o ,    Päd.  179"). 

*' )  Valeriano  Luigi  Brera  riflsssi.  ni  mtdien  pra  liehe. 
tulf  uso  interno  del  fosforo  particolarmenic  tir/f  Emiplti' 
gia,  Pav.  1798....  Anatripsologia,  cssia  dottrina  delle 
frizioni,  ediz.  aecresciuta  ,  Pav,  1799,  a  tom.  (Vc-r^l. 
Carminati  ricerche  sulla  natura  e  sulV  uso  del  sueo  gtt- 
ttrico  in  medicina  ed  in  chirurgia  ,  Mil.  1 785. ) .  . .  .  Com- 
TTtentarii  medici ,  opera  periodica  de"  citeadini  Brugia- 
telli  «  Brera,  Tav.  l'anno  V.  seguent....  Rißessiuni 
4ul  sistema  di  Brown,  Ven.  xgoi....  Lezloni  sopra  i 
principali  vermi  del  corpo  vmano  ,  Crema  lgoa,  4co  •  •  •  • 
Memorie  per  servire  di  supplimento  alle  lezioni  etc.     Cre- 


ma 


)  Vincenzj^Malacame  nuova  esposizione  della  vera 

Jlruttura  del  cervelletto  umano  ,    Tor.  177Ö. ...     Encefalo~ 

tomia  nuova  universelle ,    Tor.  178°. ...     Neuro  ■  llncejalo- 

tomia,   Pav.  1791.    (vgl.  Reils  Vieherlehre,  Bnd  IV,  Vor- 

Italieos  äratl.  Verf.  n 
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selbe  hält  die  Vorlesungen  über  Geburtshülfe.  —  13)  Die 
chirurgische  Klinik  wird  von  Prof.  Sografi  geleitet. — 
14)  Aufserdem  ist  Dr.  Gaetano  Malacarne  (der 
Sohn)  Lehrer  der  Veterinai*kunde,  für  welche  jedoch  kei- 
ne eigentliche  Professur  gebildet  ist. 

Diese  Universität  ist  freilich  an  Sammlungen  und 
äufsern  Hülfsmitteln  aller  Art  nicht  so  reichlich  ausge- 
stattet, als  Pavia;  jedoch  besitzt  auch  sie  mancherlei 
nicht  zu  verachtende  Anstalten  ,  und  das  Bestreben  der 
Lehrer  ist  sicherlich  in  jeder  Hinsicht  das  lobenswürdig- 
Ste.  Die  Sammlung  anatomischer  Präparate,  *)  welche 
unter  der  Aufsicht  des  berühmten  Caldani  steht,  ist 
zwar  nur  gering,  unter  der  Leitung  eines  solchen  Leh- 

rede,  und  öfter)...  Oggetti  phi  interessanti  d'ostctricia 
t  di  ttoria  naturale,  Päd.  1807-  Gontiene  VEsame  dell* 
Cerebrotawia  del  Dr.  Gall.  .  ..  Icones  ad  osteogeniam  et 
osteopathologiam,  nuper  editis  a  Vir.  clarr.  C.  F.  Lud« 
w  i  g  i  o  et  Anton.  Scarpa  additae  per  V  i  n  c .  Mala- 
carne etc.  Pataviae  s.  a....  Delle  opcrazioni  chirw 
giche  spettanti  alla  riduzione ,  ricordi,  Bassano  1796, 
4to  ....  Osservazioni  di  chirurgia ,  Tor.  «784»  *  vol. . . . 
L'esplorazione  esposta  come  fondamento  delV  arte  ostetri- 
cia ,  Mil.  1791....  Dialoghetti  per  istruzione  delle  leva- 
trici  idiote,    2da   ediz.      Padova  1809. 

f)  Das  nach  der  Angabe  von  Fabricius  ab  Aquapen- 
dente  errichtete  anatomische  Theater,  welches,  wie  das 
Universitätsgebäude  überhaupt,  dem  Palladio  seinen 
Ausbau  verdankt,  hat  die  auffallende  Anordnung,  dafs  nur 
kaum  bemerkbare  Stralen  des  Tageslichte»  hineinfallen,  al- 
le anatom.  Demonstrationen  also  bei  Kerzenlicht  gehalten 
werden  müssen.  Welcher  Grund  den  grofsen  Fabricius 
ÄiirErdenkung  eines  solchen  Planes  vermögen  konnte,  weif» 
ivh  nicht. 
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rers  fehlt  es  jedoch  den  Studierenden  nicht  an  Gelegen- 
heit ihre  Kenntnisse  aufs  vollkommenste  zu  bereichern. 
Es  ist  Schade,  flafs  die  vielfältige  Erfahrung  und  der 
Scharfsinn  des  durch  seine  Neuro  -  Encephalntomie  als 
wahre  Zierde  der  Zergliederungskunst  bewahrten  Profes- 
sor IMalacarnc  den  Studierenden  zu  Padua  in  solcher 
Beziehung  nicht  unmittelbar  dienen  kann.  Seine  Privat- 
sanmilung  enthält  manche  schätzbare  Reliquie  aus  seiner 
frühern  Laufbahn  als  Lehrer  der  Anatomie  he;  andern 
hohen  Schulen.  Für  die  Geburt shiilfe ,  welche  er  hier 
lehrt,  kann  bei  so  beschränkten  Anstalten  nur  wenig  ge- 
than  werden.  Ein  abgenutztes  Fantom  mnfs  zu  jedei  De- 
monstration hinreichen;  von  Benutzung  der  im  Spital 
befindlichen  Schwängern  ist  leeine  Bede.  Um  so  vorzüg- 
licher ist  die  Einrichtung  des  botanischen  Gartens,  dessen 
Verwaltung  dem  Professor  Bonato,  zugleich  einem  der 
vortrefflichsten  praktischen  Aerzte  Italiens,  übertragen 
ist.  Auch  die  übrigen  Sammlungen,  welche  zur  Univer- 
sität gehören,  die  physikalische ,  chemische  ,  naturhistori- 
sche ,  die  Bibliothek,  enthalten  mancherlei  Vortreffliches. 

In  dem  Local  des  allgemeinen  Krankenhauses  befin- 
det sich  die  jnedicinische  sowohl  als  chirurgische  kli  tische 
Anstalt.  Jede  derselben  umfafst  2  Zimmer  für  10  T  Din- 
ner und  10  Weiber.  Diese  4  Zimmer,  obv\  .  in  ei- 
nem besondern  Theile  des  Spitals,  abgetrennt  von  den 
übrigen  Krankensäälen ,  gelegen,  sind  jedoch  zu  solchem 
Zwecke  nicht   ganz  günstig,*)   sondern   allzueng,   und 

*}  Eine  zweckmäfsige  Einrichtung  des  letzten  Halbjahres  ha- 
be ich  in  diesen  klinischen  Säälen  bemerkt.  In  jeden!  der-, 
•eibigen  hängt  nemlich  eine  gedruckte  Tafel,  worauf  alle 
im  Spitale  gangbare  Arzneimittel  mit  ihren  Preisen ,    sowie 

9  * 
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kaum  jedes  für  6?  geschweige  denn  für  10  Betten  hin* 
reichend.  Man  wird  daher  auch  hei  dem  Anhau  deß 
neuen  Seitenflügels  ein  hesseres  Local  für  heide  klinische 
Schulen  einrichten.  —  Die  chirurgische  Klinik  steht  unter 
Leitung  des  Professor  Sografi,  eines  vortrefflichen 
Operators.  Dieser  gegen  seine  Schüler  äufserst  wohlwol- 
lende, und  ihr  Bestes  eifrig  betreihende  Mann  hat  bei 
seiner  Klinik  die  lobenswerthe Einrichtung  gemacht,  daffi 
beinah  alle,  selbst  die  schwerem  Operationen,  von  den 
Studierenden  selbst  an  Lebenden  ausgeführt  werden  kön- 
nen, während  auf  andern  italienischen  Universitäten  fast 
einzig  die  Uebung  an  Leichnamen  möglich  ist,  und  der 
Professor  sich  selber  das  Operiren  in  der  Klinik  nicht 
nehmen  läfst.  Zu  bedauern  ist  jedoch,  dafs  Herr  So- 
grafi in  Betreff  der  Operationen  am  Auge,  den  Studie- 
renden die  Gelegenheit  gänzlich  benommen  hat,  seine  ei- 
gene Fertigkeit  zu  bewundern,  und  aus  ihrer  Anschäa 
bei  so  schwierigem  Verfahren  wahrhaften  Nutzen  zu 
ziehn:  denn  seit  einigen  Jahren  hat  derselbe  keine  die- 
ser Operationen  mehr  gemacht,  sondern  jährlich  einige 
Sommermonate  hindurch  einein  fremden  Augenarzte  alle 

auch  die  Nahrungsmittel  porzionenweise,  rerzeichnet  sind. 
Jedes  Bett  hat  auf  einer  Tafel  die  Rubriken:  Symptomato- 
logie und  Chronologie ,  Heilmittel ,  Nahrungsmittel ,  und 
die  Preise  von  allen.  So  kann  man  bei  der  Entlassung  ei» 
nes  Kranken  aus  diesen  Listen  allezeit  auch  bis  auf  den 
Centesimo  berechnen ,  wie  viel  er  dem  Spital  gekostet  hat, 
Trelches  bei  der  Herausgabe  des  Berichtes  von  Herrn  Bre« 
ia,  den  ich  im  "nhange  mittheile ,  noch  nicht  eingerich- 
tetwar. —  Uebrigens  können  auch  hier,  wie  zu  Pav.ia, 
die  klinischen  Lehrer  aus  dem  alldem.  Krankenhaus«  5uh 
AU  wichtigsten  Fiiile  ausaucUea» 
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vorkommende  Operationen  überlassen.  Zwar  ist  seine 
Wahl  auf  einen  sehr  geschickten  jungen  Mann  gefallen, 
den  Dr.  Quadri  ncmlieh,  gegenwärtig  Repetenten  und 

anatomischen  Prosector  zu  Bologna,  welcher  im  Mai 
und  Juni us  ausdrücklich  deshalb  in  Padua  sich  einzustel- 
len pflegt.  Auch  dieser  talentvolle  Mann  hat  seine  Fä- 
higkeit zu  solchem  Geschäft  auf  das  mannigfaltigste  und 
entschiedenste  bewährt,  jedoch  würde  er  selber  in  an- 
mafsungsloser  Ueberzeugung,  wie  ich  sie  an  ihm,  als 
meinem  vertrauten  Freunde  kenne,  dem  altern  und  mein: 
geübten  Operator  niemals  sich  gleich  stellen. 

Professor  Brcra  besorgt  die  medicinische  Klinik. 
Sein  Name  ist  durch  die  allgemeine  Verbreitung  seiner 
Schriften  *)  jedem  deutschen  Arzte  bekannt,  und  auch 
Seiner  Person  erinnern  sich  Viele  unter  uns,  seitdem  er 
Jahre  lang  auf  den  damals  blühenden  Universitäten  J  e- 
sa  und  Göttingen  zubrachte.  Durch  das  unausge- 
scizte  Bemühen  Nützliches  zu  leisten,  hat  Herr  Brera 
die  ihm  anvertrauete  Klinik  sicherlich  zu  einer  der  voll- 
kommensten gemacht,  nicht  blofs  unter  denen  Italiens, 
sondern  so  viele  ihrer  auf  andern  öffentlichen  Lehran- 
stalten Getroffen  werden.  Das  scharfsinnige  Urtheil  und 
die  veredelte  Ansicht  wird  bei  einem  solchen  durch  Be- 
lesenheit und  vielfältige  Ausübung  erworbenen  Schatze 
der  empirischen  Kenntnisse  auch  im  Einzelnen  niemals 
abirren  noch  stocken  können.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
bei  manchem  schwierigen  Falle  den  wahrhaft  grofsen 
Arzt  in  Brera  zu  erkennen.  Auch  jener  Vorlesung, 
die  er  um  meinetwillen  zu  halten  die  Gefälligkeit  hatte, 

*)  S.  oVtd  Spite  1*9  Anm. 
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erinnere  ich  mich  mit  dem  lebhaftesten  Vergnügen.     Es 
herrscht  nemlich  die  nützliche  Gewohnheit  in  der  klini- 
schen Anstalt  zu  Padua,  bei  vorkommenden  bedeutenden 
Fällen,   eine  der  gewöhnlichen  Stunden  der  therapeuti- 
schen Vorlesungen  dem  in   der  Klinik   gesehenen  Falle 
ausschlicfslich  zu  widmen.     Der  behandelnde  Studieren- 
de liest  dann  die    Krankengeschichte,  und  andere  Com- 
jnili tonen  entwerfen  Consultationen  dazu.     Am  Schlüsse 
pflegt  dann  Professor  Brera  eine  gedrängte  Zusammen- 
stellung alles  dessen  was  zur  vollständigen  Ansicht  der 
Krankheit  und  ihrer  Heilung  nöthig  ist,  zu  geben.     Das- 
jenige was  er  in  der  erwähnten  Stunde  über  den  Hydrops 
pectoris  in  einem  vortrefflichen  Latein  vortrug,  gewährte 
sicherlich  das  vollendetsteBild  dieser  so  schwer  zu  charak- 
terisirenden  Krankheitszustände ,  und  nichts  wäre  mehr 
zu   wünschen,  als  dafs  Herr  Brera  die  gesammte  Zahl 
der  wichtigern  Krankheiten  solchergestalt  auch  vor  dem 
ärztlichen  Publicum  abhandeln  möchte,  welches  ihm  für 
dergleichen  Mittheilung  den  wahresten  Dank  zollen wür. 
de.     Die  damals  vorgelesenen  Aufsätze  der  Studierenden 
zeugten  von  durchgreifender  Wirksamkeit  eines  so  gehalt- 
vollen Lehrers  auf  seine  Umgebungen.  —  Die  entschie- 
densten und  glücklichsten  Versuche,  um  dies  noch  kürz- 
lich als  Nachholung  zu  dem  im  Anhange  mitgetheilten Be- 
richt zu  erwähnen,  hat  Herr  Brera   über  die  Anwen- 
dung des   Arsenik  bei  den  W echselfiebern    gemacht,    tuid 
die  unpreisliche  Dreistigkeit,  mit  welcher  man  ein  so  ge- 
fährliches, die  Vegetation  zerstörendes  Mittel  in  Deutsch- 
land empfohlen,  durch  die  auffallenden  Erfahrungen  von 
seinem    Nachtheile    zur   Ruhe   verwiesen.      Durch    das 
Gluten  animale  mit  Opium  hat  er  dagegen  den  Fieberkran- 
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ken  einen  andern  Beschützer  hergestellt,  und  wir  wün- 
schen, dafs  er  bald,  wie  ein  anderer  Freund  in  Italien,*) 
auch  öffentlich  seine  Erfahrungen  darüber  mittheile. 

*)  Gautieri  sperienze  ed  osservazioni  sul  glutlne  anima» 
Ic  come  rimedio  nelle  febbri  intermittenti ,  Mil.  1803.  — 
Am  Schlüsse  de»  scholastischen  Jabres  (welches  bei  den 
ital.  Universitäten  kaum  6  Monate  betragt)  pflegt  Herr  Bre- 
ra  die  Resultate  «einer  Klinik,  dem  Publicum  in  einer  eige- 
nen Schrift  vorzulegen.  Im  Anhange  werde  ich  den  Rap- 
porto  vom  Jabre  i?>io  in  einer  Uebersetzung  mittheilen,  da- 
mit sein  anspruchsloser  Wertb  die  Nichtigkeit  des  Rafio  ri- 
echen Prospetto  um  so  mehr  auffallend  mache. 
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C.    Bologna. 


Um  vorerst  derer  Anstalten,  welche  eigentlich  zur 
Universität  gehören,  zu  geschweigen,  werde  ich,  wie 
bei  P  a  v  i  a  imd  P  a  d  u  a ,  die  kurze  Darstellung  der  öf- 
fentlichen Spitäler  und  andern  medicinischen  Einrich- 
tungen vorausschicken. 


i.    Bürgerliche    Krankenhäuser. 

Bologna  besitzt  zween  bürgerliche  Spitäler,  de- 
ren Rechte  in  dieser  Stadt  durch  gar  keine  Eingriffe  des 
anwesenden  französ.  Militärs  geschmälert  werden.  Beide 
Anstalten  stammen  aus  der  Zeit  her,  während  Bologna 
tlem  Kirchenstaate  noch  einverleibt  war:  allein  we- 
nige Spuren  jenes  dem  Arzte  so  oft  auffallenden  Geistes 
der  Spitaleinrichtungen,  wie  ihn  der  Kirchenstaat  im 
Allgemeinen  aufweist ,  finden  sich  nur  hierselbst,  da  die 
bessere  wissenschaftliche  Richtung  der  nahen  Lombar- 
dei auch  zu  Bologna  den  erwünschten  Spielraum  fand. 

a.  Das  erste  und  hauptsächlichste  dieser  Krankenhäu- 
ser ist  das  Spe  dal  e  della  vita,  oder  Spedale  mag- 
giore.  Das  zu  diesem  Behuf e  eigens  errichtete  Gebäu- 
de erfüllt  manche  der  dringendsten  Foderungen,  die  man 
daran  zu  machen  berechtigt  ist.  Seine  Sääle  sind  geräu- 
mig, bedeutend  hoch,  und  licht.  Die  gesammte  Fassungs- 
weite würde  sich  an  drittehalbhundert  Betten  belaufen, 
doch  sind  selten  mehr  als  200  Kranke  darin  befindlich, 
bei  meiner  Anwesenheit  (im  Merz.)  nur  190.  Zur  Auf- 
nahme sind  alle  medicinischen  und  chirurgischen  Krank- 
heiten geeignet,  blofs  mit  Ausseid ufs  der  Geisteskrankhei- 
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ten,  und  der  alten  eingewurzelten  Uoliel,  die  man  un- 
ter dem  Namen  dei*  unheilbaren  begreift,  der  .Alters- 
schwache und  dergl.  Sowohl  für  Weiber  als  für  Männer 
äst  das  Spiral  bestimmt.  Auch  diejenigen  Kinder  , 'welche 
im  nachher  7.11  et  widmenden  Findelhause  erkranken,  wer- 
den als  Säuglinge  sogar  mit  ihren  Ammen,  hierher  ge- 
bracht. Nicht  ohne  Verdienst  ist  die  Verfahrungsart  der 
Aerzte  und  Chirurgen.  Ein  lange  schon  berühmter 
Mann  stellt  an  der  Spitze  der  ganzen  Medicinaldirection 
des  Krankenhauses:  Dr.  Laghi  nemlich,  ehemaliger 
Professor  an  der  Universität.  Eine  Abtheilung  von  drei- 
fsig Betten  für  medicinische  Kranke  besorgt  Prof.  More- 
schi,  dessen  ich  als  öffentlichen  Lehrers  der  Anatomie 
noch  anderweitig  erwähnen  werde.  Seinem  ausdrückli- 
chen Verlangen  gemäfs  hat  man  ihm  die  Besorgung  die- 
ser Kranken  übertragen,  ohne  dafs  er  in  anderer  Ver- 
bindung mit  dem  Spitale  steht,  weil  ihm  daran  gelegen 
war,  ein  hinreichendes  Feld  zu  mancherlei  der  interes- 
santcsteit  klinischen  Beobachtungen  zu  haben,  deren  Re- 
sultate einer  baldigen  Bekanntmachung  gewifs  würdig  sein 
mögen.  —  Erster  Chirurg  des  Hospitals  ist  Dr.  Ventu- 
roli,  ein  sehr  thätiger  junger  Mann,  dessen  Geschick- 
lichkeit und  freundlichen  Umgang  mit  seinen  Kranken 
Sch  gleichseht- rühmen  mufs.   *) 

b.  Das  andere  Krankenhaus  ist  für  alle  diejenigen 
Uebel  bestimmt,  welche  in  dem  so  eben  erwähnten  kei- 
ne Aufnahme  linden  dürfen.  Es  liegt  aufserhalb  der  Stadt, 

*)  Audi  bei  diesem  Spitale  ist  eine  Art  praktischer  Unter- 
richtsanstalt angelegt.  Die  Unterärzte  haben  aua  löblichen» 
Eifer  «ogar  eine  kleine  Sammlung  anatomischer  Präparate  zu 
fertigen  tinternomrtcn. 
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ziemlich  günstig,  und  auch  dieses  Gebäude  verdient  nicht 
allgemeinen  Tadel.  Man  nennt  es  Sta.  Ursula  oder 
Spedale  della  morte:  doch  kann  glücklicher  Weise 
angenommen  werden,  dafs  der  letztere  Name  nicht  seine 
Wesenheit  andeute,  sondern  mehr  nur  im  Gegensatze 
des  erstem  so  gebräuchlich  sei.  Man  findet  hier  alle 
Geisteskranke ,  und  aufserdem  die  Altersschwachen ,  mit 
langwierigen  innerlichen  und  äufseriichen  Uebeln  Behaf- 
teten, sowie  auch  während  des  Sommers  die  Krätzigen 
und  Venerischen.  Obgleich  regelmäfsig  nur  gegen  200 
Kranke  sich  in  diesem  Spitale  befinden,  so  wächst  ihre 
Anzahl  im  Sommer  eben  durch  die  Anwesenheit  der  Krä- 
tzigen und  Venerischen  gewöhnlich  doch  um  ein.  volles 
Drittheil.  Schon  bei  Gelegenheit  von  Forlf  und  Ri- 
mini  habe  ich  der  für  einen  nordischen  Arzt  auffallen- 
den Sitte  im  südlichen  Italien  Erwähnung  gethan,  nach 
welcher  man  in  den  Spitälern  Krätzige  und  Siphilitische 
nur  vom  April  bis  zum  September  aufnimt,  weil  nur  in 
diesen  Monaten  eine  allgemeine  Kur  dersclbigen  Statt  fin- 
det. Diese  Sitte  des  Kirchenstaates  findet  sich  zuerst  hier 
in  Bologna,  denn  in  der  Lombardei  und  in  Tos- 
cana  hat  man  sie  nicht  angenommen.  Man  läfst  die 
Krätzigen  tüchtige  Abführungen  gebrauchen ,  bereitet  ih- 
nen Bäder,  theils  einfache,  theils  schwefelhaltige,  und 
kümmert  sich  wenig  um  die  eigen thümliche  Gestaltung 
der  Krankheit  in  den  einzelnen  Subjecten.  Bei  der  Si- 
philis  sind  die  Mercurialeinreibungen  das  allgemein  gül- 
tige Verfahren,  weshalb  auch  die  neue  Erfindung  einer 
eigenen  Maschine  zu  solchem  Behufe,  deren  ich  bei  Ge- 
legenheit Neapels  Erwähnung  zu  thun  habe,  denAerz- 
ten  des   Kiickenstaatps  im  Ganzen  ebenso  willkommen 
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sein  wird,  als  sie  es  denen  7.11  Neapel  war.  —  Schon 
während   der1  Abwesenheit  solcher  Kranken,  waren  so- 
wohl die  männlichen  als  weiblichen  Sääle  nicht  sehr  sau- 
her  gehalten,    es  sieht  also  zu  glauben,    dafs  durch  die 
vermehrte  Krankenzahl  die  Reinlichkeit  nicht  gewinnen 
werde.     Ein  abgetrennter  Flügel  des  Gebäudes  umfafst 
die  Geisteskranken.     Ihrer   waren  bei   meiner  Anwesen- 
heit 105.     Die  Männer  im  Erdgeschofs  befanden  sich  im 
Ganzen  nicht  so  gut,  als  die  Weiber  im  obern  Stockwer- 
ke.    Die  mchresten  trieben  sich  in  den  mancherlei  klei" 
neu  Zimmerchen  und  auf  den  Corridors  umher  :  und  ob* 
zwar  nicht  viel  Gelafs  Für  sie  daist,  so  fand  ich  dennoch 
diesen  Theil  des  Spitals  fast  noch  reinlicher,  als  die  übri- 
gen.    Ein  vorgeschlagener  Ausbau   des    ganzen    Hauses, 
wird  ,  wenn  ihn  auszuführen  sich  Geld  vorfindet,  auf  die 
zweckmäßigere  Einrichtung  dieser  Irrenanstalt  Einflufs 
zu  äufsern  nicht  verfehlen.  .  Gegenwärtig  waren  die   Ir- 
renden immer  noch  menschlicher  hier   gehalten    als  ia 
vielen  andern  Spitälern,  allein  von  Anstalten  zur   eigent- 
lichen psychischen  Heilmethode  fand  ich  keine  Spur :  selbst 
ein  vorhandenes  Douchebad  war  nur  in  schlechtem  Zu- 
stande. —  Erster  Arzt  dieses  Spitals  ist  Dr.  Palazzi; 
die  Abtheilung  der  Geisteskranken  besorgt  Dr.    Gan- 
döl  fi,   welcher  zugleich  als  Lehrer  der  Veterinarkunde 
bei  der  Universität  angestellt  ist.  *) 

*)  Zu  einem  nicht  unbedeutenden  Vortheile  gereicht  diesen 
beiden  Krankenhäusern,  dafs  ihre  gesammte  Direclion, 
auch  in  ökonomischer  Hinsicht,  unter  dem  ärztlichen  Per- 
sona! steht,  und  nicht  unter  die  Autorität  von  Pfaffen  ge^ 
hört.  Im  übrigen  Kirchenstaate,  besonders  aber  in  Rom 
selber,  war  dies  ehedem.',  und  ist  tbeilweise  noch,  unbe- 
dingt der  Fall. 
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c.  Für  die  Gebährenden  ist  zu  Bologna  gar  keine  Anstalt 
vorhanden.  Weder  in  dem  Spedale  della  vita ,  noch 
in  dem  von  Sta.  Ursul  a  werden  sie  aufgenommen. 

2.    Findelhaus. 

Dagegen   befindet    sich    hier    ein   bedeutend    gro- 
fses  Findelhaus ,    welches  jedoch  zunächst  nur  dem  De- 
partement   del    Renn,    dessen  Hauptstadt  Eologna  ist, 
engehn  soll.     Es  ist  diese  Anstalt  in  dem  Gebäude  eines 
ehmaligen   Klosters  eingerichtet,    und  besteht  seit  nichfc 
gar  langen  Jahren.  Das  Local  ist  nicht  ungünstig:  es  um« 
fafst  drei  Holräume,  einen  Garten,  hat  ziemlich  geräu- 
mige  Sääle ,    vmd    freien  Luftzug".     Die  Oekonomie  des 
Hauses  umfafst  im  Durchschnitt  gegen  II 00  Kopfe,  Die- 
nende   und    Aufseher  mitgerechnet.      Das   ökonomische 
Bureau  ist  in  wohlgeordnetem  Zustande,  und  enthält  ge- 
naue Listen  aller  Art.   Nur  war  es  mir  auffallend,  so  auch 
1-ler,  wie  fast  in  allen  italienischen  Findelhäusern,    keine 
genau    verzeichneten  Resultate  der  Sterblichkeit  zu  fin- 
den, —  Die  ganze  Einrichtung   ist  durchaus  nur  für  un- 
eheliche Findlinge  gemacht.     Es  findet  keine  Anstalt  zum 
Aussetzen  Siait,    sondern  alle   aufzunehmenden  Kinder 
müssen   durch  vereidete  Hebammen  der  Stadt  oder  des 
Departements  überbracht  werden,  und  diese  für  den  un- 
ehelichen Ursprung  einstehn.     Nicht  alle  Kinder  werden 
im  Hause  erzogen :   die  mehresten  giebt  man  an  Ammen 
aufs:  Land  umher  in  Pension.     Einige  Kinder,    z.  B.  die 
schwächlichsten,   werden  von  Ammen  im   Hause  selber 
gesäugt:  andere,  für  die  sich  keine  Ammen  finden,  er- 
nährt man  mit  Kuhmilch.     Man  hatte  vor  einigen  Jahren 
Such  hier  Versuche  mit  dem  Säugen  durch  Ziegen  gemacht, 
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sich  aber  gleichfalls  zu  frühzeitig  durch  nie  bei  der  noth- 
\vendigen  Milchverimderung  eintretenden  Durchfalle  ab- 
schrecken lassen.  Im  Ganzen  sahen  wirklich  die  mit 
Kuhmilch  aufgesäugten  Kinder  hier  hei  Weitem  besser 
aus,  als  ich  sonst  irgendwo  unter  ähnlichen 'Nahrungs- 
verhai missen  bemerkte.  *)  Die  allzeit  gesunde  Luft  von 
Bologna,  und  die  Geräumigkeit  des  Hauses  mögen  wohl 
diese  günstige  Wirkung  hervorbringen.  Die  Sterblichkeit 
ebenfalls  ist  hier  bei  weil  cm  weniger  bedeutend  als  z.  B. 
in  Wien.  Der  entwöhnten  Rinder  beider1  ei  Geschlechts 
(alle  Kinder  werden  zwölf  Monate  lang  ohne  Ausnahme 
gesäugt)  befinden  sich  mehrere  im  Hause  selber,  und 
werden  daselbst  auf  mannigfache  Art  erzogen.  Alle  Kna- 
ben entläfst  man  mit  dem  achtzehnten  Jahre :  die  dann 
nicht  versorgten  Mädchen  kehren  alle  ins  Haus  zurück, 
wo  sie  in  einem  eigenen  Reclusorio  mit  weiblichen  Ar- 
beiten sich  beschäftigen,  zum  Theil  auch  als  Kindcrwär- 
terinnen,  Küchenmädchen  u.  s.  w.  dienen.  Alle  diese 
einzelnen  Theile  werden  von  dem  Arzte,  Dr.  Uttini, 
einem  schätzenswürdigen  Praktiker  und  einmaligen  Pro- 
fessor der  Universität  in  guter  Ordnung  und  Reinlichkeit 
erhalten,  wobei  ihm  das  ökonomische  Directionsbureau 
thätige  Hülfe  leistet.  Er  ist  eigentlich  mehr  der  allgemei- 
nen medic.  Direction  wegen  dabei  angestellt,  denn  alle 
erkrankenden  Personen  des  Hauses  werden  in  das  Spe- 

')  Alle  diejenigen  Kinder,  welche  mit  Kiütze  oder  Siphilh 
behaftet  sind,  Werden  im  Hause  mit  Kuhmilch  aufgefüt- 
tert. Der  letzteren  gieht  es  jedoch  hier  bei  weitem  weni- 
gere,  als  an  andern  Orten,  z,  B.  in  Florenz,  bemerkt 
werden.  Die  Krätzigen  sehn  bei  ihrer  Kuhmilcbkost  feiern- 
lieh  munter  und  frisch  aus. 
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dale  de  IIa  vita  gebracht  ±  Säuglinge  sogar  mit  ihren 
Ammen.  Der  gesammte  Bestand  alier  verpflegten  Per- 
sonen in  und  aufser  dem  Hause  war  am  25.  Julius  folgen- 
der:  334  männliche  Rinder  über  dem  Säuglingsalter; 
360  weibliche  dergleichen;  155  erwachsene  Mädchen  im 
Conseroatorio ;  76  männliche  Säuglinge;  85  weibliche 
dergleichen;  42  Personen  der  Direction,  der  Diener- 
schaft, u.  s.  w. ;  im  Ganzen  1052.  Die  jährliche  Aufnah- 
me an  Kindern  beträgt  im  Allgemeinen  etwa400;  und 
die  Sterblichkeit  an  Kindern  und  Erwachsenen  etwa 
240  im  Jahre,  also  kaum  35  Procent  im  Durchschnit- 
te. *) — 


)  In  den  Büchern  der  Direction  fand  ich,  als  ich  im  Julius 
bei  meiner  zweiten  Anwesenheit  zu  Bologna  das  Findelhaus 
besuchte,  keine  eigentliche  Tabelle  der  Sterblichkeit,  als 
abgesonderten  und  siehern  Auszug  der  übrigen  Berechnun- 
gen. Da  die  Zahl  der  Gestorbenen  zum  Theil  aus  dem 
Spedale  della  vita,  wohin  man  die  Kranken  bringt, 
zum  Theil  von  deu  auswärtigen  Ammen  berichtet  wird, 
und  hierin  vielleicht  nicht  die  beste  Ordnung  herrscht,  so 
war  sie  nur  zerstreut  eingeschaltet,  und  nirgend  ein  gemein- 
sames Resultat  daraus  gezogen.  Das  oben  angegebene  von 
340  im  Jahre,  war  ich  genöthiget  den  mündlichen  Angaben 
des  Oekonomen,  und  der  flüchtigen  Uebersicht  der  Bücher 
bei  beengter  Mufse  nachzuschreiben.  Bei  meiner  ersten 
Anwesenheit  im  Merz  lernte  ich  den  Dr.  Uttini  nicht 
kennen,  und  bei  der  zweiten  im  Julius  war  er  krank,  so- 
dafs  ich  kein  genaueres  Resultat  aus  seinen  Nachrichten 
schöpfen  konnte.  Ich  bedauere,  dafs  der  wichtige  Punkt, 
ob  die  Sterblichkeit  trotz  des  Auffüttern»  mit  Kuhmilch  bei 
den  übrigen  günstigen  AulsenverhJltnissen  gering  sein  könne, 
durch  meine  Angabe  sich  nicht  ge\>ifs  bestimmen  lafst. 
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3.    Die    Universität. 

Wenn  wir  bei  der  Universität  zu  PaduS  im  Allge- 
meinen beklagen  mufsten,  dafs  sie  in  Betreff  ihrer  äu. 
fsern  Verhältnisse ,  des  Reichthumes  an  Sammlungen  aller 
Art,  gegen  Pavia  bei  Weitem  zurücksteht,  und  däfe 
diese  Umgebungen  dem  würdigen  echlwisscnschaftliehen 
Geiste  der  dabei  angestellten  Lehrer  im  Ganzen  nur  un- 
verhältnismäl'sige  Mittel  darbieten'}  sich  in  der  Wirk" 
ljchkeit  abzuspiegeln:  so  finden  wir  die  Universität  zu 
Bologna  wohl  indem  glänzendsten  Zustande  der  Ver- 
einigung bestehender  Ilülhsmittcl  und  des  Streberis  ihrer 
Lehrer  nach  höherer  als  blofs  empirischer  Ausbildung 
mit  einer  seltenen  Regsamkeit.  Ich  will  zunächst  die 
kurze  Uehersicht  derer  dabei  angestellten  Lehrer  und 
Gehülfen  hersetzen,  welche  den  Arzt  angehende  Fächer 
betreiben:  sowie  ich  sie  aus  dem  vor  mir  liegenden  Pro- 
spetto  de'  Sign.  Professori  e  degl'  Impiegati  nella  regia 
universitä  di  Bologna  per  V anno  scolastico  1810  —  II, 
entlehne. 

I.  Allgemeine  Physik:  Prof.  Stefano  Longane- 
Si.  —  2)  Experimentalphysik  :  Professor  Baccelli.  — • 
3)  (Die  hier  folgenden  II  Professoren  machen  die  eigent- 
liche medicinische  Facultät  aus)  Menschliche  Anatomie: 
Prof.  Mores  Chi.  — /Medicinische  Klinik:  Prof.  Testa. 
Derselbige  trägt  die  Therapie  nicht  zugleich  vor,  wie 
die  Prof.  Brera  zu  Padua  und  Pvaggi  zu  Pavia.  — 
5)  Chirurgische  Klinik:  Prof.  Atti.  —  6)  Physiologie  und 
vergleichende  Anatomie :  Prof.  Azzoguidi.  —  7)  Phar- 
ttiaceutische  Chemie:  Prof.  Coli.  —  8)  Allgemeine  Che- 
mie :  Prof.  Salvigni.  —  9)  Botanik:  Prof.  Scanna- 
gatta.  —   10)  Naturgeschichte  :  Prof.  Abt  11  a  n  z  a  n  i .  — 
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II)  Materia  medica,  Therapeutik  und  Hygiene :  Professor 
UngareVli:  —  12)  Chirurgische  Institutionen  und  Ge- 
burt shülfe  :  Prof.  Termanini.  —  13)  Pathologie,  Ca- 
suistik  und  gerichtliche  Arzneiwissenschaft:  Prof.  Mug. 
g  e  1 1  i .  —  Repetenten  :  *  )  I  )  Medicinische  Klinik  :  Dr. 
Spedalieri.  —  2)  Anatomie  des  Menschen :  Dr.  Qua- 
dri.  —  3)  Pathologie  und  Casuistik:  Dr.  Gajani.  — 
4)  Medicina  forensis :  der  ebengenannte.  5)  Materia  me- 
dica :  Dr.  Gozzi.  —  6)  Physiologie  und  üer gl. Anato- 
mie :  Dr,  Gandolfi.  —  7)  Chirurgische  Institutionen. 
und  Geburtshülfe  :  Dr.  Cavara.  —  8~j  All  gern,  Chemie : 
Dr.  Santagata.  —  9)  Pharmaceut.  Chemie  :  Dr.  Fer- 
rarini.  —  io)  Naturgeschichte:  Dr.  N  a  1  d  i.  — 
II)  Chirurgische  Klinik:  Dr.  Venturoli.  —  12)  Phy- 
sik :    Dr.  Casinelli  und  Dr.  V e r a 1 1 i . 

Schon  die  Zahl  der  öffentlichen.  Professoren  und  Re- 
petitoren übertrifft,  wie  man  hieraus  sieht,  bei  Weitem 
die  der  Lehrer  zu  Paria  sowohl  als  zu  Padua.  Die 
der  Universität  angehörigen  Sammlungen  zur  Unterstüt- 
zung des  Studiums  der  Naturwissenschaften  sind  im  Gan- 
zen noch  umfassender  als  die  zu  P  a  v  i  a ,  und  stehn  auch 
an  innerer  Vorzüglichkeit  denselben  gewifs  nur  wenig 
nach.  Das  grofse  und  prächtige  Universitätsgebäude  um- 
fafst  eigentlich  9  hierher  gehörige  Sammlungen,  welche 
unter  der  Aufsicht  der  verschiedenen  Professoren  stehn. 
Sammlung  für  die  Naturgeschichte  (besonders  ist  die  Mi- 
neraliensammlung eine   der  vollständigsten  und   wohlge- 

ord- 

*)  Die  Repetenten  sind  vom  Staate  besoldet.  Sowohl  sie  al» 
die  Professoren  selber  baben  im  Königt.  Italien  äufaem  an- 
ständige Gehakfi, 
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ordnetsten  in.  Italien):  unter  Leitung  des  Prof.  Ran, sa- 
li i .  Für  Chemie :  Prof.  S  a  1  v  i  g  n  i .  Für  Pharmacie :  Prof. 
Coli.  Für  Physik  :  Prof.  B  a  c  c  e  1 1  i  .  Für  menschliche  Ana- 
tomie: Prof.  Mo r  esc  hi  *)  und  Dr.  Quadri.  Diese 
Sammlung,  von  der  weiland  Professorin  **)  Manzoli- 
ni  und  von  Mondini  angelegt,  verdankt  neuerdings 
dem  geschickten  und  eifrigen  Dr.  Quadri  einen  bedeu- 
tenden Zuwachs.  Kbeiiso  die  Sammlung  für  pathologische 
Anatomie,  unter  des  Prof,  Mugetti  Aufsicht,  zu  wel- 
cher Dr.  Quadri  gleichfalls  manches  schätzbare  Stück 
ausgearbeitet  hat.  Eine  Sammlung  von  Präparaten  zur 
vergleichenden  Anatomie,  unter  Prof.  Azzoguidi  und 
Dr.  Gandol  fi,  befindet  sich  gleichfalls  daselbst.  F.ben- 


* )  Alessandro  Moresclii  vero  e  primaria  uto  dclla 
milza  ntll"  uomo  ed  in  tutti  gli  animali  vertebrali,  Mil. 
»805..--  Ditcorto  sul  sistema  cranioscopico  di  Gal!, 
Bol.  1807,...  Avviso  Süll'  antidoto,  ossia  preserratho 
delvajuolo,  Venez.  igoi.  —  Dr.  Quadri,  ein  äußerst 
thätiger  junger  Mann,  ist  einer  der  vortrefflichsten  ana- 
tomischen Lehrer  die  ich  irgendwo  gehört  habe,  und  wird 
•icherlich  bei  seinem  grofsen  Talent  des  Vortrages  und  sei- 
nen schon  erworbenen  Kenntnissen  Her  Anatomie  in  spate- 
ren Jahren  eine  wahre  Zierde  der  Universität  werden,  an 
welcher  man  ihm  einen  umfassenderen  Wirkungskreis  an- 
weisen mag. 

••  )  Zu  Bologna  lebte  allezeit  der  Frauen  gel ehiter Eifer.  Noch 
heut  zu  Tage  sehn  wir  dort  die  treffliche  Clotilda  Tarn- 
bron  i,  als  ordentliche  öffentliche  Professorin  der  griechi- 
schen Sprache.  —  Aber  auch  bei  uns  verdankt  einer  der 
gröfsten  lebenden  Anatomiker  manche  seiner  feineren  Prä- 
parate einem  jungen  Frauenzimmer,  welche  seine  Gedan- 
ken besser  ausführt  als  ein  gelernter  Prosector. 

Italiens  äratl.  Verf.  j  q 
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50  für  materia  medica ,  unter  Prof.  Ungar  eil i;  und  für 
Geburtshülfe  unter  Prof.  Termanini.  Di?  letztere 
kann  den  übrigen  Mangel  an  Anstalten  für  praktische 
Uebungen  in  der  Geburtshülfe,  der  auch  hier  wie  über- 
all in  Italien  aufseist  fühlbar  ist,  nicht  ersetzen.  — 

Durch  den  Professor  A z  z  o gu  i d i  ist  die  Lehrerstelle 
der  Physiologie  so  wie  auf  wenig  anderen  Universitäten 
besetzt.    Mit  allem  Feuer  einer  innigen  Ergreifung  erhebt 
sich  dieser  würdige  Greis  in  seinen  mündlichen  Vorträ- 
gen  über   die  Schranken  eines  dürren  Erzählens,   und 
weifs  die  Hoheit  der  Natur  in  dichterischem  Schwünge 
zu  erfassen.      Was  wir  früher  schon    (Seite  101  u.  ff.) 
kurz  bemerkten,    wird  uns  durch  die  Kenntnis  dieses 
Mannes  um  so  deutlicher:  wie  neinlieh  wunderbarer  Wei- 
se ein  gleiches  Vorbild  Männern  erschienen,  die  wenig 
oder  nichts  von  dem  Gange  der  Wissenschaft  aus  dem  ih- 
nen unbekannten  Norden  hierüber  vernahmen,  wie  diese 
auf  ganz  entgegengesetztem  Wege  zu  der  ursprünglichen 
reinen  Naturanschau  zurückkehrten,  während  bei  uns  aus 
iangandauerndem  Streite  der  Denkkraft  endlich  ein  Ge< 
setz  aufgefunden  ward,  welches  im  Andränge  hundert- 
fältiger Erfahrungen  den  Geist  zum  unverrückten  Ziele 
leitet.     Es  jnajj  wohl   erlaubt  sein,    die   äufsere  Erschei- 
nung  eines  in  jeder  Beziehung  uns  so  wichtigen  Mannes, 
als   Azzosuidi,   nicht  ganz  zu  übersehen.     Vielmehr 
den  treffenden,    scharfsichtenden  Verstand  in  seiner  ge- 
wöhnlichen   Aeufserung   entwickelnd,    kann  dieser  ver- 
ehrte Mann  in  seinem  ganzen  Werthe  nur  in  den  Augen- 
blicken einer  ernsten  Bestrebung  um    die  Wissenschaft 
während  der  Vorlesungen  erkannt    werden.      Sein   vor 
Kurzem   herausgegebener  Leitfaden    der  physiologischen 
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Vorlesungen,  *)  als  solcher  eben  nur  rhapsodisch  und  in 
steter  Beziehung  auf  den  eigentümlichen  Zweck  der 
mündlichen  Erläuterung  bearbeitet,  kann  blofs  dem  voll- 
endeten Naturforscher  als  genügendes  Bild  seines  wissen- 
schaftlichen  Geistes  dienen.  Die  Vorlesungen  selber,  in 
denen  sich  das  seltene  Rcdnevtalent  so  kraftvoll  noch  im 
späten  Aber  zu  der  Fülle  des  Stoffes  gesellt,  und  die  wie- 
derholt gegönnte  freundschaftliche  Unterredung,  deren 
Andenken  ich  dankbarlich  erneuere,   haben  in  mir  den 


*  )   Compendio  de'  discors!  che  si  tengono  nella  regia  univer- 
situ  di  B  o  1  o  g  n  a  dalla  cattedra  di  Fisialogia  e   di  Noto- 
mia  comparata,    di  Germ  an  o  Azzoguidi,    Bol.    i8<>8. 
—      Gewils  zu    grofsem  Nachiheile  der  Wissens  (hall   war: 
der   treffliche  Verfasser   friiheihin  so  aufseist  karg  im  Aus- 
senden seiner  Gelehrsamkeit.     Schon  die  erste  Schrift  beim 
Antritte  seines  Lehreramtes    ( Observationcs  ad  uteri  con- 
struetionem  pertinentes,   Bonon.  1773.   4to»  —     Cum  Scrip~ 
f/jPallcttae   et  Brugnonis  edid,  Eduard.  Sandi- 
fort,    Lugd.    Bat.    1788- ")  mufste  den  Wunsch  nach  meh- 
rerer Mittheilung  rege  gemacht  haben.  —     In  der  Zeit  als 
die  Impfung    der   Menschenpocken    manchen  Streit    erreg- 
te,   schrieb  Azz  o  gu  i  d  i  einen  meikwürdigen  Brief,    wor- 
in er,    nebst   andern  schätzbaren  Bemerkungen  ,    die  Nach- 
theile,    welche    aus  einer  ImpfuDg   entslehn  können,    aufs 
Genaueste  darstellte,    und  mit  weiter  Umfassung  das  ganze 
Wesen  eines  solchen  Rettungsmittels  aufgriff.     (Lettern   *o- 
pra  il  vajuolo  spontaneo  e  sopra  i  mal i  ef fett i  dclV  inocula- 
xione,  jin  Venezia  178a).    Diese  Schrift  konnte  damals  der 
allgemeinen  MeinuDg   eben  so  wenig  zusagen ,    als   der   ge- 
genwärtigen die  andrerorts   angeführten  Einwürfe  ge^en  die 
Vaccine.     Es   ist  lehrreich    zu    sehn,    wie  nach   der  hangen 
Zwischenzeit  die  wohlbewakrte  Aiisicht  auch  in  der  neue- 
ren Beziehung  ihre  Richtigkeit  wiederfindet. 

10* 


148  Königreich  Italien. 

zuvor  entstandenen  Wunsch  erfüllt ,  einen  solchen  Mann 
seinem  ganzen  Wesen  nach  zu  kennen.  Möge  das  Geschick 
ihm  die  rege  Kraft  noch  bis  ins  höchste  Alter  bewahren, 
dafs  er  dereinst  mit  Bekanntmachung  seiner  vollendeten 
Arbeit  manches  Jahrzehends,  die  Kunde  der  ihm  so  gün- 
stigen Natur  für  jeden  Empfänglichen  erweitere!  — 

Ich  verlasse  die  unvollkommene  Darstellung  eines 
mir  so  schätzbaren  Mannes  nur,  um  durch  das  Anden- 
denken eines  gleich  Würdigen  meine  einem  solchen  In- 
halte  zu  geringen  Blättern  zu  erheben.  Deutschland 
kennt  den  Professor  T  e  s  ta  schon  lange  durch  sein  vor- 
treffliches Werk  über  die  Lebensperioden.  *)  Was  ein  sol- 
cher Mann  durch  unermüdete  Forschung  und  in  günsti- 
gem Wirkungskreise  seit  zwanzig  Jahren  geleistet,  das 
kann  nunmehr  seine  Nazion  in  zw een  Schriften  beurthei- 
len,  durch  welche  die  neuere  italienische  Litteratur  mehr 
als  durch  andere  geziert  worden  ist.  **  )  Ich  freue  mich 
der  übernommenen  Pflicht,  durch  die  Uebersetzung  der 
letzteren  und  wichtigsten  von  beiden ,  den  Ruhm  diese« 
grofsen  Naturforschers  und  Arztes  noch  gründlicher  und 
allgemeiner  unter  den  Aerzten  meines  Vaterlandes  zu 
verbreiten.  Unbegreiflich  scheint  es  fast,  nachdem  ge» 
genw  artig  mehrere  treffliche  Männer  die  schätzbarsten 

*)  Anton.  loa.  T  e  9 1 3.  e  de  vitalibus  periodis  aegrotan- 
tium  et  sanorum ,  seu  elementa  dynamicae  animalis ,  Volu- 
mina a,  Londin.  1787.  —  Deutsch:  Leipzig  1790. 
*)  Delle  azioni  e  rictzioni  organiche ,  ossia  alsun:  proposi* 
zioni  elementari  di  Fisiologia,  di  Patologia  e  dl  Clinica, 
Crema  1807....  Delle  malattie  del  cuore ,  loro  cagioni, 
specie,  segni  e  cura  libriZ  vulumi  4»  Bol.  18*0.  Bis  jeUt 
•lud  der  errte  und  zweite  Band  erschienen. 
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Beiträge  zu  einer  genauem.  Bearbeitung  dieses  mächüg  an 
ziehenden  Gegenstandes  geliefert  haben,  wie  gerade  die 
Leiden  des  Herzens  so  lange  nur  von  einer  oberflächli- 
chen, fast  jeder  Auffodenmg  leichtsinnig  widerstreben- 
den Aufmerksamkeit  berührt  werden  konnten.  Fühlt 
doch  ein  Jeder  im  Ungestüm  der  alltäglichsten  Leiden, 
schafl,  wie  das  Bild  des  in  seinem  tiefsten  Wesen  ergrif-v 
l'enen  Organs  sich  dunkel  der  hmern  Selbstanschauung 
vorstellt.  Jede  menschliche  Sprache  —  so  bemerkte  mir 
noch  jüngst  einer  unserer  schätzenswürdigsten  Aerzte, 
gcradeTfe^gemüthvoll  wie  wenige  — ward  aus  geheimem 
Triebe  auf  die  Ergreifung  des  Bildes  von  erkranktem  Her- 
zen geführt,  wenn  sie  das  Leiden  des  Gemüths  sinnlich 
erkennbar  zu  machen  sich  bestrebte.  Aber  es  scheint 
allerdings,  als  ob  auch  hierbei,  wie  in  hundertfältiger  an- 
derer Beziehung  die  innere  Naturstimme  gerade  von  den 
Priestern  der  Wissenschaft  am  mehresten  verkannt  wor- 
den sei.  Sehen  wir  doch  täglich  eben  die  Aerzte,  diese 
vermeinten  Naturvertrauten,  in  ihrem  stolzen  Wahne 
nur  das  ihrer  Blödsichtigkeit  Begreifliche  hervorheben, 
und  über  das  ganze  Reich  einer  durch  höhere  Bezie- 
hung im  Menschen  von  selber  erwachenden  Ahndung  des 
Waliren  und  Vorhandenen,  als  über  ein  nichtiges  Spiel 
kranker  Einbildung  das  eigenmächtige  Vertilgungsgesetz 
aussprechen.  Und  nicht  einmal  so  vieles  Sperrens  be- 
durfte es  hier.  Keiner  leugnete  jemals  diese  wunderbar- 
sten Verkettungen  des  Körperlichen,  mit  dem  Was  im 
Menschen  als  Sittliches  entwickelt  einer  anderen  Welt 
anzugehören  scheint.  Aber  keiner  trauete  sich  an  das 
tiefe  Geheimnis  hinajjj,  sondern  man  begnügte  sich  mit 
Stillstehn  bei  dem  herkömmlichen  Wüste  der  Herzbeutel- 
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ivassersuchten,  und  dergl.  mehr,  ohne  auf  die  tiefen,  be- 
sonders ursächlichen  Verhältnisse  aufmerksamer  zu  den- 
ken. Welchen  Dank  verdient  also  ein  Mann,  der  mit 
aller  Kraft  seiner  Ueberzeugung  ein  halbes  Menschenal- 
ter hindurch  den  Wust  aller  jemals  niedergelegten  frem- 
den Erfahrungen  *)  sichtete,  in  seinem  eigenen  Wir- 
kungskreise  entschiedene  einsammelte ,  und ,  der  Erste, 
das  mühselig  und  ausharrend  errichtete  Gebäude  vollstän- 
dig  aufdeckte?  Jedoch  kann  es  uns  gar  nicht j befremden, 
gerade  dieses  Werk  von  der  Gemeinheit  beschimpft  zu 
sehn.  Die  Receitsion,  welche  in  den  "ersten  Monaten 
nach  Erscheinung  des  ersten  Bandes  zu  Mailand  er- 
schien, **)  wird  schon  durch  den  Namen  des  Herausge- 
bers der  Zeitschrift,  worin  sie  niedergelegt,  hinlänglich 
gestempelt,  da  man  denselbigen  als  Verfasser  jener  Beur- 

*)  Die  durchaus  vollständige  pragmatische  Geschichte  der 
Beobachtung  und  Behandlung  der  Herzenskrankheiten,  wel- 
che Testa  seinem  Werke  stückweise  vor  jedem  Bande 
vorangeschickt  bat,  und  die  beim  aten  erst  bis  zum  Wie- 
deraufblühn  wissensebafdicher  Kultur  unter  den  Europä- 
ern reicht ,  verdient  allein  schon  den  eifrigsten  Dank,  als 
Muster  einer  noch  vergeblich  gewünschten  Geschichte  der 
Medicin  als  Wissenschaft,  um  so  mehr  da  sie  die  Begierde 
nach  den  vielen  grofsentheils  noch  ungekannten  Schätzen 
der  arabischen  Fun3gruDen ,  die  er  so  unermüdet  durch- 
sucht, aufs  Neue  und  in  besserer  Art  erweckt,  ja  zum 
Theil  reiche  Ausbeute  schon  darbringt. 

**)  Annali  dclle  scienze  e  lettere ,  pubblicate  dal  Prof,  Ra- 
eori  inMilano,  1810  Ottobre,  No.  o,  pag.  335  —  354.  — 
Kaum  konnte  der  Ptecensent  das  Werk,  dessen  erster  Band 
60gar  nur  erschienen  war,  in  so  kurzer  Frist  nach  der  Druck- 
beendigung gehörig  studiert  haben.  Und  wer  beurlhei't  das 
ganze  Wesen  einer  Schrift  nur  nach  dem  ersten  Bande]  — ■ 
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theihmg  nicht  verkennen  kann.  Es  sei  fern  von  mir, 
gerade  bei  dem  Herrn  Rasori  die  so  widerwärtige  Seite 
seiner  Persönlichkeit  angreifen  zu  wollen.  Doch  glaube 
ich  hei  der  einmal  begonnenen  Herausgabe  gegenwärti- 
ger Blatter  befugt  zu  sein,  auch  meinen  Tadel  dem  mir 

an  Berühmtheit  und  Autorität  eben  so  über] ebenen  Herrn 

p 

Professor  öffentlich  zu  sagen,  wie  er  den  seinigen  dein 
an  Kenntnis ,  an  Geist ,  und  ernstem  Wollen  des  Guten 
ihm  selber  weit  mehr  überlegenen  Testa  zu  sagen  sich 
nicht  entblödet  hat.  Es  liegt  in  der  seichten  Art,  mit 
welcher  Herr  Rasori  das  Bestreben  Tcsta's  bei  die- 
ser Arbeit  beurtheilt,  ja  schon  in  den  Aeufserungen  des 
in  den  ersten  Zeiten  sparsam  ertheilten  Lobes,  soviel 
Charakteristisches  für  das  Wesen  der  Meinungen  des  Re- 
censenten  selber,  dafs  wir  auch  darin  sein  werthestes  Ich 
als  alleiniges  Gesetz  der  Wahrheit,  und  das  beinah  un- 
verschl  eierte  Bemühen  durch  grundlose  Schmälerung 
fremden  Verdienstes  das  Luftgebilde  seines  Contrastimu- 
lus zu  verklären,  aufs  Sichtbarste  ausgedrückt  finden. 
Der  Contrastimulus  freilich  konnte  sich  mit  dem  tiefe- 
ren Forschen  in  der  Natur  nicht  vertragen.  Kein  ande- 
rer italienischer  Arzt  von  einiger  Bedeutung  hat  das  un- 
schätzbare Werk  Testa's  mit  solcher  Parteilichkeit  auf- 
genommen. Es  mag  daher  Herrn  Rasori,  der  schrift- 
lich und  mündlich  alle  andern  Aerzte  für  hirnlose  Träu- 
mer zu  erklären  kein  Bedenken  trägt,  ohne  die  ihm  bei 
eigner  Windigkeit  furchtbarste  Strafe  der  gründlichen 
Widerlegung  vergessen  werden,  dafs  er  sich,  der  bei  sei- 
nem Sinne  die  Würde  eines  naturgemäfsen  Strebens  nicht 
*zu  ermessen  vermag,  an  die  Beurtheilung  dieses  Strebens 
selber,  und  nicht  etwa  blofs  seines  Gelingens  im  Einzel- 
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nen,  gewagt  hat,  und  wir  führen,  deshalb  seine  Wider- 
setzlichkeit einzig  als  ein  leider  vorhandenes  Factum  in 
der  Tagesgeschichte  des  wissenschaftlichen  Fortschreitens 
der  Italiener,  beiläufig  auf. 

Testa,  ein  Mann  welchen^  Herzlichkeit  und  Ge- 
radsiun  nicht  minder  ehrwürdig  machen,  als  sein  stren- 
ger Verstand  bei  der  lebendigsten  Ergreifung  von  allem 
Erhabenen  und  Schönen  in  der  Natur  und  Kunst,  ist  ei- 
ner von  jenen  wenigen  Aerzten,  die  dem  ärztlichen  Ur- 
bilde  durch  eine  Vereinigung  des  Moralischen  und  Geist- 
reichen nahe  stehn.  Es  sei  mir  erlaubt,  dieses  Unheil 
über  einen  wahrhaft  grofsen  Mann  öffentlich  auszuspre- 
chen. Sein  Vaterland  bestätigt  es  durch  die  Ueberein- 
stimmung  der  Bessern  ,  die  mir  nicht  unbekannt  geblie- 
ben. Den  wahrhaft  wissenschaftlichen  Werth  eines  sol- 
chen Mannes  werden  die  deutschen  Aerzte  aus  dem  zu 
übersetzenden  Werke  genugsam  erkennen.  Die  seltene 
Reichhaltigkeit  der  Erfahrungen,  der  strenge  Beweis, 
werden  den  Arzt,  welcher  nur  praktische  Resultate 
sucht,  ebenso  befriedigen,  wie  der  kühnere  Naturfor- 
scher in  den  feinen  und  ungewöhnlichen  Andeutungen 
ein  befreundetes  Streben  wiederfindet.  Jene  noch  wenig 
gekannten  Zustände  des  blutführenden  Systems,  welche 
mit  dem  Leiden  des  geistigen  Menschen  näher  vielleicht 
verwandt  sind ,  als  selbst  die  Nervenkrankheiten,  vermag 
kein  alltäglicher  Kopf  so  zu  durchschauen.  Als  klini- 
schen Lehrer  habe  ich  Testa  zu  bewundern  mehrmals 
Gelegenheit  gefunden.  Eben  diese  Entschiedenheit  des 
Urtheils  und  den  scharfen  Blick,  welche  erst  die  Erfah- 
rung zur  Brauchbarkeit  erheben,  achten  alle  seine  Schu- 
ler als  unfehlbare  Eigenschaften  an  ihm.    Die  bessere  An- 
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sieht,  mit  welcher  besonders  das  \ye*en  der  browni- 
schen Lehre  einst  von  ihm  geschildert  ward  (in  dem 
angeführten  Buche  5«//«?  azioni  e  riazione  etc.  findet  sich 
«■.ine  vortreffliche  Darstellung  desselben  Gegenstandes), 
viel"  mir  die  Meinung  und  den  Ausdruck  meines  verehrte- 
sten  therapeutischen  Lehrers  zu  Halle  ins  Gedächtnis 
zurück,  mit  welchem  ich  Testa  überhaupt  so  gerne 
vergleichen  mochte.  — 

Die  klinische  Anstalt  der  Universität  ist  in  einem  ei- 
genen Gebäude  eingerichtet,  welches  4  Krankensääle, 
eine  eigene  Apotheke,  Zergliederimgskammer ,  Opera- 
tionssaal, u.  s.  w.  umfafst.  Jede,  sowohl  medicinische 
als  chirurgische  Klinik  hat  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen  Ki -ankensaal ,  in  jedem  10  Betten.  Das  Lo- 
cal  und  die  innere  Einrichtung  ist  gut.  Aus  dem  Spe- 
tale  della  vita  sucht  man  die  merkwürdigsten  Fälle 
für  die  Klüiifc  aus. 

Allein,  sosehr  ich  mein  geringfügiges  Lob  dein  vor- 
trefflichen Testa  als  Vorsieher  der  medizinischen  Kli- 
nik zu  zollen  mich  berufen  fühlte,  so  wenig  kann  ich 
bei  aller  Anmafsungslosigkeit  die  Direction  der  chirurgi- 
schen Klinik  von  dem  Professor  Atti  preisen.  Da  die- 
ser Mann  manche  äufsere  Auszeichnung  besitzt,  und  als 
viel  erfahrener  Chirurg  von  Manchem  gelobt  wird,  so 
will  ich,  um  mindestens  von  ihm  selber,  falls  Jemand 
den  Inhalt  dieses  Blattes  ihm  verdolbnetschen  sollte,  nicht 
als  blofser  Verläumder  ausgegeben  zu  werden,  die  Aerz- 
te  Bologna's,  und  vorzüglich,  die  übrigen  Theilhaber  der 
beiden  klinischen  Schulen  nur  an  (]cn  das  deutsche  Pu- 
blicum nicht  angehenden  Vorfall  im  Mergmonat  18 II  er- 
i    r.ern,  da  T>r.  Quadri  an  einem  1 5jährigen  Buben  3ie 
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Staaroperation  mit  seinem  Agogetes  in  Beisein  des  Herrn 
Atti  machte,  und  dieser  den  allgemeinen  Unwillen  durch 
mancherlei  höchst  unpafsliche  Schritte  auF  sich  lud.  Je- 
nes Benehmen  gegen  Dr.  Quadri  bewies  nach  dem  all- 
gemeinen Urtheil  nicht  die  nothwendige  Unparteilich- 
keit bei  Gegenständen  des  Wissens ,  und  das  Verfahren 
des  Herrn  Atti  bei  den  Augenoperationen,  z.  B.  das 
nachfolgende  feste  Verbinden  der  Augen,  zeugt  von  ta- 
delnswürdigem Stillestand  im  alten  Erlernten. 

Vielleicht  ist  es  den  Lesern  nicht  unwillkommen, 
wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  einiger  für  die  Augen- 
ärzte interessanter  Gegenstände  erwähne.  Da  der  schon 
öfters  erwähnte  Dr.  Quadri  seit  mehrern  Jahren  sich 
eifrig  mit  der  Ausübung  der  Augenoperationen  beschäf- 
tiget hat,  so  ist  die  von  ihm  erfundene  und  mehrmals  an- 
gewendete Methode  der  Staaroperation,  einiger  Aufmerk- 
samkeit wohl  werth,  und  verdient  nicht  dafs  man  sie, 
wie  mancher  Chirurg  Alles  nicht  von  ihm  ausgehende, 
geradezu  verwerfe.  Er  hat  nemlich  schon  vor  4  —  5  Jah- 
ren den  Gedanken  zu  realisiren  versucht,  die  Vortheile 
der  Depression  und  Extraction  miteinander  zu  vereini- 
gen. Zu  dem  Endzwecke  erfand  er  ein  Instrument,  wel- 
ches er  Agogite  («ywyjJTJW)  benannte.  Mit  dem  gewöhn- 
lichen Staarmesser  wird  ein  Schnitt  in  dieSklerotica  hin- 
ter dem  Anheften  des  orbiculi  ciliaris  und  der  Iris  ge- 
macht, und  sodann  durch  diesen  das  Instrument  in  die 
hintere  Augenkammer  geführt.  Es  hesteht  aus  zwei  platt 
aufeinander  liegenden  Flächen,  wie  Ohrlöffel:  der  vor- 
dere ist  gefenstert,  der  hintere  hat  oben  und  vorn  ein 
spitzes  Häkchen.  Jenen  schiebt  man,  nachdem  beide 
Luffel  durch   ein  Gelenk   am  doppelten  Stil,     wie  bei 
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Weinholds  doppelter  Deprcssionsnadel ,  nur  nicht  im 
Winkel  der  Schneiden,  sondern  in  dem  der  Flüche,  ge- 
öffnet sind,  vor  die  Linse;  diesen  hinter  diesclbige,  so- 
dafs  man  durch  die  Pupille  und  durch  das  vordere  gefen- 
sterte  Blatt  das  hintere  durchschimmern  sieht:  fai'st  mit 
dem  Häkchen  die  Linse,  drückt  beide  Blatter  zusam- 
men, und  zieht  die  Linse  hinter  der  Iris  durch  das  in 
der,  Sklerotika  gemachte  Loch  heraus.  Mancher  deut- 
sche Augenarzt  wird  über  die  barbarische  Operation  Ze- 
tcr  schreien.  Wir  bitten-  ihn  jedoch  höflichst  zu  beden- 
ken,  dafs  mindestens  bei  denen  von  Quadri  selber  bis- 
jetzt  gemachten  12  —  13  Operationen,  kein  einziges  Au- 
ge mehr  durch  die  Entzündung  litt,  als  bei  der  gewöhn- 
lichen Extraction  zu  geschehen  pflogt.  Zeugen  davon 
sind  die  klinischen  Lehrer  zu  Päd ua,  Brera  und  So- 
gral'i:  ja  selbst  der  tobende  Prof.  Atti  zu  Bologna 
mufste  es  ansehn,  als  im  JMerzmonat  Quadri  in  seiner 
Gegenwart  in  der  Klinik  einen  äufserst  reizbaren  kränk- 
lichen Knaben  von  15  Jahren  (der  oben  angeführte  Fall) 
operirte ,  wobei  das  Auge  durch  den  etwas  ungeübten 
Gebrauch  des  von  mir  geborgten  vorher  ihm  unbekannt 
gewesenen  Beerschen  Augenhäkchens  zur  Hervorzie- 
hung der  zerstückten  Kapsel  bedeutend  blutete,  viel  Luft 
in  die  Wunde  drang,  und  Herr  Atti  in  seiner  Feind- 
schaft sogar  durch  lautes  Tadeln  der  Operation  den  Kna- 
ben zu  tagelanger  Verzweiflung  und  beständigem  Weinen 
reizte  (ein  klinischer  Lehrer  that  dies!):  dafs  dennoch 
die  Entzündung  wenige  Tage  lang  kaum  merkbar  war, 
und  der  Knabe  nur  bei  seitwärts  angewachsener  Iris  mit 
geringem  partiellen  Nachstaar  und  ungeschwächter  Seh- 
kraft noch  im  Julius  von  mir,    als  Zeuget"!  der  Operation, 
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wiederbeobachtet  wurde.  Absichtlich  übrigens  führe  ich 
vorerst  den  ganzen  Gegenstand  nur  ohne  gründliche 
Nachweisungen  an.  In  B  r  u  g  n  a  t  e  1 1  i '  s  obenerwähn, 
tem  *)  Giornale,  bimestre  2  pag.  HO,  findet  sich  ein 
Aufsatz  über  die  Operationsmethode ;  und  ich  hoffe  bald 
genauere  Nachrichten  von  der  Hand  meines  Freundes 
Quadri  selber  den  deutschen  Augenärzten  vorlegen  zu 
können.  Noch  ist  die  Methode  roh  und  gewagt :  mit 
mancher  Abänderung  kann  sie  jedoch  vielleicht  bei  eini. 
gen  Fällen  brauchbar  werden. 

Die  von  Buclihorn  erfundene  Keratonyxis  suchte 
ich  vergeblich  in  Italien  bekannt  zu  machen.  Assalini 
schien  ihr  allein  nicht  abgeneigt,  wenigstens  um  bei  Pfer- 
den die  Staaroperation  möglich  zu  machen.  Mit  Quadri 
versuchte  ich  sie  an  dem  Pferde  des  Herrn  Divisionsge- 
nerals  Baron  Fresia  zu  Bologna.  Dieser  windige 
und  unterrichtete  Offizier  machte  sich  ein  Verdienst  dar- 
aus ,  ein  schönes  auf  dem  linken  Auge  erblindetes  Kutsch- 
pferd dem  Streite  gegen  das  Vorurtheil  preis  zu  geben, 
welches  bei  den  bisherigen  Operationsmethoden  mit  Recht 
gegen  die  Anwendung  am  Pferdsauge  herrschte.  Das  sonst 
aufserst  sani'tmüthige  Thier  im  Stehen  zu  operiren  (wie 
der  wackere  Director  der  Thierarzneischule,  Herr  llyf  s 
in  Wirzburg  gethan  zu  haben  mir  versicherte)  wollte 
Weder  in  diesem  noch  andern  Fällen  gelingen.  Mit  der 
Schmidtschen  Nadel  zur  Koretodialysis  wärt*  der 
Stich  gemacht;  ein  wenig  humor  aqueus  spritzte  aus,  der 
völlig  weiche  Staar  ward  jedoch  ohne  Vordringen  derGlas- 
leuehiigkeit  zerstört.     Entzündung  stellte  sich  fast  gar 

*')  Vgl.  oben  5".  in  Anm. 


Bologna. 
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nicht  ein.  Das  Pferd  sah  anfänglich  vollkommen:  nach 
3  Monaten  begann  ein  leichter  Nachstaar  sich  zu  ent- 
wickeln. Quadri  hat  nachher  noch  andere  Pferde,  auch 
Esel,  theils  mit  ähnlichem',  theils  mit  noch  besserem  Er- 
folge keratonyxirt.  Er  fand  einige  Staare  ganz  hart.  Nach 
Herrn  II  y  f  s  Beobachtungen  sollen  die  Staate  bei  Pfer- 
den immer  weich  sein;  allein  diese  werden  duvch  die 
von  Quadri  angegebenen  Fälle  zweifelhaft. 
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Auffallender  nocli  für  den  nordischen  Beobachter,  als 
das   gänzliche  Darniederliegen   des  ärztlichen  Studiums 
in  einem  organisirten  Staate  sein  würde,  stellen  sich  die 
mancherlei  Eigenthümlichkeiten  der  Bleinungen  und  des 
äufseren  Verhältnisses  unter  den  neapolitanischen  Aerz- 
ten  dar,  welche  mit  dem  Wesentlichen  des  dortigen  All- 
/pjfUfr(rt*  »m  In  nu  in  nl  aller  bürgerlichen  Einrichtungen  auf  das 
Genaueste  übereinstimmen.     Wir  dürfen  das  ganze  Bild 
dieser  ärztlichen  Welt  sogar  nicht  mit  dem  im  Königreiche 
Italien  vergleichen,    um  so  weniger  also  mit  einem  sol- 
chen, als  der  deutsche  Idealsucher  sich  erschaffen  würde. 
Auf  den  ersten  Blick  entdecken  wir  die  von  der  umgeben- 
den Natur  nothwendig  bedingten  Abweichungen  der  ge- 
sellschaftlichen Lebensweise  von  der  unsrigen.  In  wie  weit 
also  die  gesammte  Ansicht  der  Aerzte  und  ihr  Handeln  sich 
nach  den  Einflüssen  des  Klima  und  der  ganzen  umgeben- 
den Natur  richtet ,  kann  nicht  befremdend  scheinen,  da 
ein  jeder  Arzt  die  Gewalt  der  Localität  erkennen  mufs. 
Jene  wundei-liche   Nachgiebigkeit  aber  gegen  die   ange- 
wöhnten Gebräuche,  welche  ohne  bestimmte  Beziehung 
auf  die  Natur  dem  wissenschaftlichen.  Treiben  oftmals 
im  Wege  stehn,  mufs  uns  umsomehr  misfallen.   Die  nea- 
politanischen Aerzte  mögen  leichtlich  darin  zu  weitgehn> 
dafs  ihnen  ein  solches  der  Wissenschaft  ganz  fremdaiti- 
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ges  Befolgen  alter  Herkömmlichkeiten  und  in  der  Volks- 
meinung gegründeter  Gesetze,   eben  als  die  naturgemä- 
l'se  Ehrfurcht  gegen   die  klimatische  Eigentümlichkeit 
erscheint.     Es  wird  daraus  um  so  begreiflicher,    warum 
alles  Ausheimische,    dessen  Wahrheit  nur  mit  der  Um- 
stofsung  menschlicher  Einbildungen   seine  Wirkung  äu- 
isern  kann,    auf  sie  keinen  sonderlich  erfreuenden  Ein- 
druck macht;    und  dieses  mag   auch  die  Ursache    sein, 
warum  das  Vorurtheil    gegen  die,    der  neapolitanischen 
Localität  sogar  angemessen  wirkenden  Aerzte  aus  andern 
Ländern,  so  allgemein  und  übertrieben  herrscht.     Kurz, 
obgleich  die  grofse  Verschiedenheit  der  umgebenden  Na- 
tur eine  eigenthümliche  Gestaltung  der  ganzen  3iedicin. 
bedingt,    und  diese  eben  die  gröfste  Einfachheit  und  we- 
nig modificirte  Befolgung  allgemeiner  Vorschriften  mög- 
lich macht,  können  wir  demungeachiet  jenes  einem  bes. 
sern  Bewufstsein  entgegengesetzte  blinde  Befolgen  dür- 
rer Convenienzen  nimmermehr  loben,  noch  als  noth wen- 
dig ansehn.     Es  ist  nicht  unmittelbarer  Ausdruck  der  na- 
türlichen Gesetze  in  dem  Wissen  des  Arztes,   als  dessen 
Folge  dergleichen  Richtung  gelten  kann.    Freilich  spricht 
in  den  Gebräuchen  des  Volkes  eine  gewisse  Naturgemäfs- 
heit  immerfort  sich  aus.     Allein  der  allgemeine  Volksge- 
brauch kann  auch  jederzeit  nur  ein  trüber  Spiegel  sein, 
und  der  aus  ihm  zurückgeworfene  Stral  dem  freien  Na- 
turforscher nicht  genügen.     Wirklich  ist  es,   wie  gesagt, 
mehr  das  Wesen  nazionaler  Gebräuche,   als  unmittelba- 
re Vertrautheit  mit  den  Eigenheiten  der  Natur,    welches 
in  den  Aerzten  dieses  Landes  wirkt. 

Verzeihlich,  um  auch  dieses  zu  sagen,  ist  jedoch  al- 
lerdings gerade  in  Neapel  mehr  als  anderwärts  ein  ärzt- 
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liches  Treiben,  das  ich  mit  dem  All  tagsausdrucke  Schlen- 
drian bezeichnen  möchte.  Wollen  wir  auch  jenen  Aus- 
ruf eines  unserer  trefflichsten  Schriftsteller,  der  im  dich- 
terischen Feuer  der  ernsten  unbildlichen  Ansicht  nicht 
■gedachte,*)  so  leicht  derselbe  auch  eigentlich  in  der  Ge- 
schichte aller  Wissenschaften  bei  Neapel  als  wahr  aufzu- 
weisen sein  möchte,  merklich  einschränken,  oder  unsere 
Foderungen,  nach  alter  vielbeliebter  Weise,  bei  der  ar- 
men Medicin  nur  in  die  Grenzen  eines  kargen,  durchaus 
schwunglosen  Beobachtens  einengen:  so  möchte  uns  doch 
jenes  unfreie  Beruhen  in  einem  selbslgeschaffnen  Joche, 
welches  ich  Schlendrian  nennen  zu  dürfen  glaubte ,  nur 
zu  verzeihen,  nicht  zu  entschuldigen  scheinen.  Und  ver- 
zeihen mag  man  daher  das  mancherlei  Tadelnswürdige, 
eben  wegen  jener  Leichtigkeit  des  Erschlaffens  in  dem 
äufsern  Reichthume  an  Sinnesreiz,  dem  nur  ein  voll- 
kommnes  Volk,  wie  die  Griechen,  gerade  seine  höch- 
ste geistige  Blühte  verdankte,  während  die  Schwäche  des 
mit  seinem  alternden  Planeten  allmälig  absterbenden 
modernen  Geschlechtes  den  allzumächtigen  Lebensein- 
druck nicht  mehr  seinem  Wesen  beizumischen  vermag. 
Wenden  wir  uns  hingegen  von  diesen  allgemeineren, 
fast  möchte  ich  sagen  dem  Arzte  nicht  angehörenden  Be- 
trachtungen zu  dem,  was  einmal  da  ist,  und  verfolgen 
wir  sonach  im  Einzelnen,  soweit  als  nöthig,  eben  die 
erwähnte  Eigenthümlichkeit  des  ärztlichen  Handels. 

Wie 

*)  „Neapel,  ein  Sitz  des  Vergnügens,  voll  Adel,  voll 
„der  lebhaftesten  Menschen,  rundum  in  Schönheit  und 
„  Fruchtbarkeit !  Zu  strenger  und  erhabener  Weisheit  ists 
„fast  nicht  möglich ,  hier  in  gelangen.  "  W  i  i  li  .  il  e  i  n  - 
z  e  im  Ardinghello ,    Lemgo  1794»    S.  244« 
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Wie  in  dem  Reichthume  clei-  Vegetation,  in  der  üppi- 
gen Farbenpracht  des  von  der  allmachtigen  Glut  belebten 
Anorganischen,  so  auch  in  glückseliger  Regelmäfsigkcit 
der  thierischen  Organisation  offenbart  sich  die  herrliche 
Natur  dieses  Landes.  Es  ist  unmöglich,  dafs  in  diesem  mil- 
desten Klima  der  Welt,  bei  so  regem  Lebendes  Ganzen,  der 
Mensch  allein  in  siechender  Unvollkommenheit  seines  Kör- 
perlichen sich  hinschleppen  sollte.  Ein  Land,  welches  mit 
seinem  innern  vulcanischen  Feuer  gleichsam  neuen  Lebens- 
stoff in  sich  bewahrt,  v>jährend  im  Norden,  wie  im  hei- 
fsesten  Mittag  starrer  und  vertrockneirr  Boden  nur  durch 
die  höheren  planetarischen  Verhältnisse  sein  Wirkendes 
Dasein  zu  erhalten  scheint,  kündigt  mit  jeder  Hervorbrin- 
gung die  körperliche  Kraft  und  Regsamkeit  an.  In  den 
körperlichen  Verhältnissen  bestehet  diese  ursprüngliche 
Kräftigkeit  am  längsten.  Wenn  auch  die  Menschei-i,  was 
ihre  geistigen  Anlagen  betrifft,  jene  durchgreifende  Sin: 
ke  und  Ausdauer  nicht  bewahrt  haben,  in  welcher  allein 
die  ernste  Auffassung  des  Erhabenen  wie  des  Schönen 
beruht;  so  sehen  wir  sie  bei  den  Einflüssen  eines  so 
glücklichen  Klima  gesunder  doch  und  minder  von  den 
äufsern  Schädlichkeiten  gebeugt  als  Sogar  die  übrigen 
Stämme  ihrer  eigenen  Nazion.  Wenige  sumpfigte  Ge- 
genden abgerechnet^  als  z.B.  die  niedrigen,  unter  der 
Fülle  unbenutzter  Vegetation  fast  erstickenden  Meeres-- 
ufer  von  Salerno  bis  zum  Capo  Palinuro,  und 
vielleicht  an  einigen  andern  Orten  im  ganzen  Königrei- 
che, herrscht  zu  jeder  Jahreszeit  überall  die  gesundeste 
Luft.  Nicht  allein  die  günstige  Nähe  hoher,  schneetra- 
gender Berghäupter,  welche,  seiner  ganzen  Länge  nach, 
den  Kern  des  Landes  ausmachen,  und  die  allmälige  Ab- 
Italiens ärstl.  Verf.  ,  ^ 
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dachung  gegen  die  klippenreichen  Ufer  hinab,  bedingt 
diese  beilsame  Beschränkung  der  mit  übermäfsiger  Ein- 
wirkung erdrückenden  Hitze.  Gewifs  Hegt  auch  in  der 
noch  frischen  vulcanischen  Thätigkeit  im  Innern,  ein 
wenig'  beachteter  Grund  der  so  glücklichen  Stimmung 
alles  Lebendigen.  Jener  Zustand  der  nur  gedämpften, 
nicht  ganz  in  sich  selber  erloschenen  vulcanischen  Be- 
schaffenheit eines  Landes ,  wie  er  gerade  in  der  Gegend 
von  R  o  m  durch  so  mancherlei  Anzeichen  sich  offen- 
bart, ist  dem  vegetabilischen,  wie  dem  thierischen  Le- 
ben ebenso  ungünstig,  als  der  hier  genannte  dasselbige 
befördert  und  kräftiget;  Der  ganze  Theil  von  Italien, 
weicher  eben  das  Königreich  Neapel  ausmacht,  ist  gleich- 
sam ein  weiter  unterirdischer  Heerd.  Wir  können  frei- 
lich nicht  genau  wissen,  welche  innigere,  und  von  hö- 
heren, als  blofs  chemischen  Gesetzen  geleitete  Beziehung 
zwischen  den  belebten  Körpern  und  der  Atmosphäre 
Stattfindet,  und  wir  ahnden  nur  aus  hundert  Ursachen 
den  Bestand  einer  solchen  minder  beschränkten  Wech- 
selwirkung. Allein  schwerlich  möchten  auch  sogar  da- 
durch alle  Bestimmungen  des  Lebensprozesses  in  gewis- 
sen Formen,  der  Krankheit  zumal,  gegeben  sein,  ufyd 
es  wird  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die (fflwTiischütC' 
Körper  zu  dem  Boden  selber ,  ohne  eigentliche  Rück- 
sicht der  atmosphärischen  Zustände,  einen  tiefeingrei- 
fenden und  merkwürdigen  Einflufs  auf  den  erstem  äu- 
fsern.  Ich  wage  diese  Behauptung,  welche  ich  vorerst 
keinesweges  als  einer  physikalischen  Durchführung  fä- 
hig ausgeben  will,  in  einem  weitern.  Sinne,  als  sie  viel- 
leicht von  Anderen  früher  ausgesprochen  sein  könnte. 
Us  würde  bei  Weitem  mehr  Zeit,  als  ich  in  Italien  auf 
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dergleichen  Untersuchungen  verwenden  konnte,  und  ei- 
ne  gröfsera  Vertrautheit  mit  der  Fhysik  dazu  gehören, 
um  eine  <4imtK  mancherlei  Combinationen  und  Beobach- 
tungen erweckte  individuelle  Ansicht  zu  einer  wissen- 
schaftlichen und  mittheilbaren  zu  erheben.  Bei  Gele- 
genheit Roms  werde  ich  nicht  umhin  können,  einige 
Umstände  nachzuweisen,  aus  deren  Bemerkung  eine  sol- 
che physikalische  Almdung  en! springen  mufste.  —  Ge- 
nug, die  Heilsamkeit  des  neapolitanischen  Klima's  ist  be- 
kannt. Einer  meiner  Freunde,  der  seit  länger  denn  10 
Jahren  in  Neapel  als  praktischer  Arzt  ansässige  Dr.  May- 
er, versicherte  mich  in  dieser  ganzen  Zeit  weder  jemals 
eine  contagiöse  Krankheit  welcherlei  Art  epidemisch  ge- 
sehn, noch  aus  andern  Orten  des  Königreiches  davon  ge- 
hört zu  haben.  Ja  selbst  als  sporadische  Uebel  erschei- 
nen die  Krankheiten  dieser  Art  nur  äufserst  selten.  Es. 
ist,  als  wenn  nur  der  Magen  wie  ein  abgesondertes  Or- 
gan Zugang  für  Schädlichkeiten  zeige  und  erkranken 
könne:  und  allenfalls  gichtische  Verwicklungen  hervor- 
bringe, die  am  Ende  eben  so  häufig  in  den  Folgen  der 
venerischen  Krankheit  ihre  Ursache  haben.  Wirklich  ist 
diese  Plage  der  neueren  Zeit,  die  venerische  Krankheit, 
beinahe  die  einzige,  welche  die  milde  Natur  dieses  Lan- 
des von  ibren  unmäfsigen  Kindern  nicht  abzuwenden  ver- 
mag: und  eben  darum  auch  so  viel  grausamer  und  all- 
gemeiner als  anderwärts.  Es  mag  einem  Nordländer 
wohl  übertrieben  scheinen,  wenn  der  berühmteste  und 
gesuchteste  Arzt  Neapels,  Cotugno,  ein  Mann  der 
mehr  denn  zwölf  Lustra  in  seiner  ausübenden  Laufbahn 
verstreichen  sah,  mich  versicherte ,  d;»fs  in  Neapel  von 
1000  Kranken  gewifs  mehr  als  950  lediglich  der  Lustseu- 

II  * 
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che  ihr  Leiden  verdankten.  Und  in  derThat  verhüllt  sich 
auch  diese  Krankheit  hier  in  den  allerentlegensten  Formen,, 
so  dafs  nur  die  lange  Beobachtung  von  Jahrhunderten,  ein 
zwar  bewufstloses  aber  sicheres  Gesetz  der  Diagnostik, 
die  unbedingte  Voraussetzung,  rechtfertigen  kann.  Da- 
her auch  der  spafshafte  Einfall  eines  bekannten  deutschen 
Arztes,  dessen  freundschaftliche  Verbindung  mir  wäh- 
rend der  gleichzeitigen  Pveise  in  Italien  wegen  der  Gemein- 
schaft des  wissenschaftlichen  Interesse  um  so  erfreulicher 
war,  recht  gut  pafste.  Er  meinte  nemlich ,  wenn  er  Kö* 
niCT  von  Neapel  wäre,  so  würde  er,  um  die  Nazion  mit  ei- 
nem Male  ganz  zu  reinigen  von  ihrer  Pest,  allen  Bäckern 
des  Landes  kurzweg  befehlen,  monatelang  in  jedes  Pfund 
Brot  ein  Paar  Gran  Kalomel  zu  backen. 

Bei  diesen,  im  Ganzen  so  einfachen  Verhältnissen 
derer  Krankheiten,  welche  vorkommen,  ist  eine  äufserst 
einfache  Heilmethode  nothwendig  und  natürlich.  Die 
ganze  Medicin  bleibt  hier  vielmehr  auf  den  Grenzen 
der  Diätetik  stehn,  welche  freilich  auch  selten  genug 
befolgt  wird.  In  denen  Krankheiten,  welche  ohne  wei- 
tere Complication  sich  leicht  genug  äufsern,  und  auch 
eben  so  leicht  gehoben  werden,  dreht  sich  die  ganze 
ärztliche  Beihülfe  um  die  Anwendung  der  Aderlässe, 
der  Brechmittel  u.  s.  w.  Und  dies  allerdings  mit  Recht, 
wenn  gleich  die  Unachtsamkeit ,  ja  sogar  Unkunde ,  mit 
welcher  selbst  die  bessern  Aerzte  das  feiner  berechnete 
und  dem  individuellen  Zustande  angemessene  Auswählen 
aus  einem  reicheren  Arzneivorrate  überhüpfen,  schwer- 
lich auch  bei  so  leichtem  Geschäfte  Lob  verdient.  Das 
tägliche  Bedürfnis  führt  daher  eben  so  wenig  auf  die  An- 
eignung  der    ausländischen  literarischen  Schätze,    und 
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nur  ein  renn  wissenschaftliches  Interesse,  Jas  bei  solcher 
Localität  in  Einzelnen  sich  sparsam  genug  ausspricht, 
könnte  etwa  dazu  vermögen.  Es  ist  natürlich,  tlafs  die 
Aerzte  im  Ganzen  bei  solchen  Umständen  nachlässig  wer- 
den, und  gleichgiltiger  von  ihrer  Wissenschaft  und  ihrer 
Pflicht  zu  denken  sich  gewöhnen,  als  deren  innere  Wür- 
de zuläCst.  Zn  einer  schaalen  Observanz  artet  am  Ende 
aller  höhere  Zweck  aus,  und  ein  blindes  Umhertappen 
nach  altem  Herkommen,  ohne  sonderliche  Anstrengung 
ein  allgemeines  Ziel  zu  erreichen,  öffnet  der  Quacksal- 
berei und  den  selbstsüchtigen  Beziehungen  die  Pforten. 
I}afs  ein  solches  Urtheil  nicht  anmafslich  noch  ungerecht 
klingen  möge,  dafür  sorge  mir  die  Stützung  auf  den  Aus- 
spruch der  bessern  neapolitanischen  Aerzte  selber..  Selbst 
<liese  klagen  über  das  Verschwinden  eines  ernsteren,  ge- 
diegenem Geistes  unter  ihren  Amtsbrüdern,  wie  er  in 
manchem  grofsem  Manne  früherer  Zeiten  auch  hier  noch 
lebte.  Freilich  wohl  wurde  die  Mehrzahl  der  neapolita- 
nischen Aerzte  eben  aus  diesem  Grunde  nicht  einmal  in 
die  Schlingen  des  Brownianismus  verlockt,  noch  möchte 
gegenwärtig  das  kraftlose  Gegengift  des  Contrastimulus 
unter  ihnen  weit  umher  atzen,  wenn  auch  etwa  ein  ver- 
lassenes Päürchen.  seiner  Liebhaber  die  schmacklose  Kost 
heiser  anpreist.  Dafür  werden  aber  auch  die  regsamem, 
bessern  Naturforscher ,  wenige  nur,  selber  trauern,  dafs 
ihre  Landsleute  die  Empfänglichkeit  für  eine  bessere  Cul- 
tur  mit  der  Reizbarkeit  durch  flache  Eindrücke,  in  dem. 
Wust  ihres  alltäglichen  Treibens  zugleich  ersticken. 

Und  eben  dieses  alltägliche  Treiben  nach  angenom- 
menen Hegeln,  ohne  sonderliche  Ueberzeugung  oder  Be- 
streben das  Wahre  zu  erkennen,  sieht  man  auch  grofsen- 
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theils  in  den  Meinungen  der  neapolitanischen  Aerzte  über 
die  unter  ihrem  Volke  so  häufige  Lustseuche ,  und  ihrem 
Benehmen,  hei  der  Heilung  derselben.     Es  mag  in  solchen 
Verhältnissen  dem  Arzte   wohl  erlaubt  sein,   wenn  ein 
zweifelhafter  Fall    eintritt,  die  allgemeine  Wahrschein- 
lichkeit auch  für  das  Vorhandensein  von  dergleichen  ver- 
steckten Ursachen  im  Einzelnen  sprechen  zu  lassen.   Al- 
lein zu  einer  Art  von  allgemeiner  Norm,  der   man  ohne 
Bewufstsein  und  beinah  ohne  den  Kranken  nur  befragt 
zu  haben,  folgen  kann,  darf  diese  Erlaubnis  eben  sowe- 
nig ausarten.     Wenn  auch  wirklich  der  Schaden  aus-  ei- 
nem solchergestalt  möglichen  Irrthume  nur  selten  einträte, 
so  wäre  doch  dieses  gedankenlose  Ver-fahren  schon  um 
des  Interesse  der   Wissenschaft  willen,    höchst  tadelns- 
würdig, und  gevvifs  in  mancher  andern  Beziehung  schäd- 
lich.   Die  im  Neapolitanischen ,  sowohl  in  den  öffentli- 
chen  Krankenhäusern   als  bei  der  Behandlung  von  Pri- 
vatkranken,   allgemein    angenommene   Heilungsart   der 
Lustseuche ,  so  trefflich  sie  auch  in  den  mehresten  Fällen 
sein  mag,    ist  eben  wegen  dieser  allgemeinen,   auf  alle 
der  Individualität  angemessene  Abänderung  Verzicht  lei- 
stende, Annahme,  den  stengeren  Forderungen  eines  ärzt- 
lichen Handelns  nicht  gemäfs.     Man  hatte  in  Neapel  all- 
gemein die  Gewohnheit,  die  Mercurialsalbe ,  *)  welche 
ganz    mit   Recht  ihren  Namen  von   dieser    Stadt  selber 
führt,  durch  Menschen  den  Kranken  einreiben  zu  lassen. 

■•)  Da  die  in  Neapel  ziemlich  häufig  angenommene  Bereitungs- 
art dieser  Salbe  nach  der  Vorschrift  von  Cotugno,  wel- 
che von  der  bei  uns  aligemeinen  abweicht,  vor  der  letzte- 
ren Vorzüge  zu  haben  scheint,  so  will  ich  die  Gelegenheit 
wahrnehmen ,    sie  hier  anzuführen : 
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Diese  Gewohnheit  aber  brachte  nothwentlig  grofseNach- 
theile  hervor.  Es  hatten  sich  bei  der  unglaublichen  Ikiu- 
Egkeit  der  Seuche  eigene  Menschen  als  Salbeneinreiber  ge- 
bildet, welche  theils  dies  Handwerk  besser  verstanden 
als  andere,  theils  auch  darum  nöthig  waren,  weil  nicht  Je- 
der sieb  dazu  hergicbt.  So  wurde  dieses  Einreiben  in  der 
That  handwerksmäfsig  beirieben,  und  die  Neapolitaner 
rühmten  fast  mehr  als  ihre  Aerzte  die  Salbeneinreiber  *) 

Picc.         Mcrcur.  vivi  e  Cinnabari  factitiliä  extracti, 

Axung.  porcin.  nee  recent.  nee  iancid.  ,aa  JjjjR 
Lacrim.    Nuc.  mesebat. 
Camphor.    aa  5j 

M.  et  in  mortario  porphyrino  tere  tamdiu,  donce 
Mercurii  globuli  penitus  disparuerint. 
Die  Einreibung  wird  van  den  neapolitanischen  Aerzten  all- 
gemein an  der  Fufsso/e  vorgeschrieben,  damit  die  zu  ge- 
echwinde  Aufsaugung  durch  gröbere  Gefäfsstämme  an  der 
Wade  und  Lende  nicht  leichtere  Salivation  verursache. 
Man  brauchte  zur  grofsen  Kur  ungefähr  8  Unzen  Salbe  in 
34  Einreibungen ,  wobei  man  folgende  Ordnung  annimmt. 
Die  ersten  4  Tage  reibt  man  §  Drachme  jedes  Mal  in  jede 
Fufssole  (also  4  Drachmen);  die  folgenden  4  Tage  2  Skru- 
pel (also  5  Dr.  1  Skr.);  und  dann  noch  etwa  27  Tage 
hindurch  jede»  Mal  1  Drachme  (also  54  Dr.).  Natürlich 
ist  diese  Angabe  zu  allgemein,  und  die  in  Neapel  leidet 
eehr  häufige  Befolgung  derselben  ohne  weitere  Modifikation 
nach  den  Umstanden  oftmals  schädlich  genug.  Ruggieri 
in  der  anzuführenden  Schrift,  §.  83  und  folg.  setzt  mehrere 
Nachtheile  dieser  Mercurialeinreibungen  auseinander,  und 
giebt  die  gehörigen  Modifikationen  an. 
*)  „Tutti  sappiaiuo,  che  la  cura  di  mercurio  richiede  due 
„ necessarie  condizioni:  la  prima  consistc  nel!'  unguentc* 
„ben  preparato,  il  che  e  facile  ad  ottenersi;  la  aeconda 
„nelle  frizioni  eseguite  da  esperti  frottori,  de  quall  im 
,,  Napoii  ne  abbiamo  degli  ottimi,  "     K  u  g  g  i  e  1  i  S«ite  7. 
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in  Bezug  auf  die  Heilung  der  Krankheit,  Aber  die  Nach- 
theile dieses  Verfahrens  sind  sehr  bedeutend.  Der  Ver- 
fasser jener  alsbald  anzuführenden  Schrift  hat  diese  Nach- 
theile am  Eingange  seiner  Abhandlung  umständlich  ange- 
geben. Theils  nemlich  wurden  diese  Salbeneinreiber 
nach  wenigen  Jahren  ihres  Amtes  unausbleiblich  krank, 
bekamen  Blutspeien  und  Schwindsucht  oder  Kraftlosig- 
keit und  Gliederzittern,,  sosehr  sie  auch  durch  starke  le- 
derne Handschuhe  vor  der  Einsaugung  des  Quecksilbers 
sich  zu  verwahren  suchten.  Theils  auch  waren  die  Kran- 
ken selber  mancherlei  unangenehmen  Verhältnissen  da- 
bei ausgesetzt.  Denn  ärmere  Kranke  konnten  den  Un- 
zianario  (so  nannte  man  jene  Leute)  nicht  bezahlen,  da 
dieser  seine  Gesundheit  keines weges  um  ein  Geringes 
preis  gab.  Der  Kranke  mufste  sich  und  seine  vielleicht 
gern  verheimlichte  Krankheit  einem  dritten,  wenig  zu- 
verlässigen Menschen  anvertrauen:  und  der  Unzionario 
pflegte  in  der  Regel  so  kurz  als  möglich  sich  seines  Ge- 
schäftes zu  entledigen,  statt  daher  stundenlang  an  der 
Fufssole  zu  reiben,  bis  dieselbe  nach  gänzlicher  Aufsau- 
gung der  Salbe  wiederum  trocken  wird ,  begnügten  sie 
sich  oftmals,  wenn  der  Kranke  nicht  gehörig  unterrichtet 
war ,  an  der  Wade  oder  am  Schenkel  einen  Theil  einzu- 
reiben, wo  die  Aufsaugung  bei  gröfseren  Gefäfsstämmen 
schneller  vor  sich  geht.  Andere  Aerzte  liefsen  den  Kran- 
ken die  Salbe  sich  selber  einreiben ,  allein*  abgesehn  von 
der  Schwierigkeit  bei  kraftlosen  Subjecten,  ^kaum  zu  er- 
tragenden Langweiligkeit,  versichert  auch  Ruggieri, 
der  Verfasser  jener  genannten  Schrift ,  fast  jedesmal  Lun- 
genkrankheiten danach  entstehn  gesehn  zu  haben,  theils 
des  anhaltenden  Bückens ,  theils  der  beständigen  Einath- 
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mung  der  Mercnrialatmosphäre  wegen.  Der  eben  ange- 
führte Herr  lluggieri,  praktischer  Arzt  in  Neapel, 
der  schon  durch  einige  frühere  Schriften  sich  rühmlich 
bekannt  gemacht  hatte,*)  suchte  daher  seit  geraumer 
Zeit  diesen  Nachthcilen  abzuhelfen,  und  gerieth  endlich 
auf  die  Erfindung  einer  Maschine,  vermöge  deren  ein 
Kranker  seine  Fufssolen  ohne  Anstrengung  und  nachthei- 
lige Körperhaltung  selber  der  Einreibung  unterwerfen 
kann.  Er  las  eine  vollständige  Abhandlung  darüber  in 
der  Societa  reale  d'incorraggiamento  vor,  welche  nachher 
auf  Befehl  des  Ministers  des  Innern  zu  besserer  Bekannt- 
machung gedruckt  und  ausgetheilt  wurde.  Diese  ist  die 
erwähnte  Schrift,  wobei  sich  auch  Abbildungen  der  Mai 
schine  belinden.  **)  Die  Regierung  hat  sich  darauf  dieser 
wirklich  sehr  nützlichen  Erfindung  noch  mehr  angenom- 
men, und  nachdem  der  Urheber  eine  Einrichtung  ange- 
bracht, vermöge  deren  mehrere  Kranke  auf  einmal  durch 
einen  einzigen  Krankenwärter  frottirt  werden  können, 
so  ist  der  Befehl  ergangen,  die  Maschine  in  allen  öffenu 
liehen  Spitälern  einzurichten.  Bei  meinem  Aufenthalte 
zu  Neapel  (im  April)  war  sie  jedoch  erst  in  einem  Saale 
des  grofsen  Spitals  degF  Incurabili  vorhanden.  Der 
Erfinder  nannte   sie  Torno/rottore,    Drehscheiben  -  Reiber. 

•)  Infiammamenti  animali  e  loro  risuhati,  Napoli  1796,  vol. 

imo....      Element i    di    chirurgia   meclica ,     Nap.    1803.... 

Elementi  di  Ostetricia,  medica ,    Kap.  ißoa. ...     Leiters  ot- 

tiche,     riguardanti  aleuni  fenomeni  della  Visione ,    Nap. 

1807  ,   vol.  imo, 
•*)  Torno/rottore  mercuriale,  ottia  nnova  machina  per  le  fri- 

zioni  mercuriali.  Memoria  letta  neliaR.  societa  d'incorag- 

giamento  nel  niete?  di  Novembre  i8u9»    dal  socio  ordinal  io 

Pittro  Ruggieri,   Nap.  ißio.. 
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Die  ei'ste  Angabe  für  einen  einzelnen  Kranken  ist  anferst 
einfach.  Eine  auf  beiden  Seiten  in  metallnen  Zapfen  lau- 
fende Walze  wird  mit  zween,  durch  erhabene  Ränder  be- 
grenzten, und  für  die  Breite  einer  Fufssole  abgemesse- 
nen^ Stücken  weichen  Leders  ringsherum  bekleidet.  Der 
Kranke  sitzt  auf  einem  Sessel ,  zu  dessen  Füfsen  in  der 
gehörigen  Entfernung  die  Maschine  befestiget  ist:  er 
stemmt  seine  Fufssolen  gegen  die  mit  dem  Leder  über- 
zogenen Flächen,  auf  welche  die  einzureibende  Dosis  der 
Salbe  gestrichen  worden:  und  nachdem  die  Fufssole  durch 
die  Reibung  auf  dem  noch  nicht  besalbten  Leder  erwärmt 
worden  ist ,  wird  die  nun  darauf  gestrichene  Salbe  durch 
die  Bewegung  der  Walze  eingerieben.  Der  Kranke  fafst 
nemlich  das  eine  Ende  eines  elastischen  Bogens,  dessen 
Schnur  um  den  Zapfen  der  Walze  geschlungen  ist,  ge- 
rade wie  bei  einigen  Drechselbänken  oder  bei  den  sägen- 
den Instrumenten  der  Goldarbeiter ,  Uhrmacher  u.  s.  w. 
Indem  er  den  Bogen  gegen  sich  zieht  und  wieder  zurück- 
stufst ,  wird  die  Walze  ringsherum  und  wieder  rückwärts 
um  ihre  Axe  gedreht,  und  je  nachdem  dies  geschwind 
oder  langsam  geschieht,  eine  stärkere  oder  schwächere 
Reibung  der  dagegen  gestemmten  Fufssole  bewirkt.  In 
-|  Stunden  kann  die  ganze  Dosis  eingerieben  werden: 
auch  soll  die  Friction  weniger  schmerzhaft  und  doch 
ebenso  wirksam  sein.  Die  spätere  Abänderung,  wo- 
durch diese  Maschine  für  mehrere  Personen  auf  ein  Mal 
brauchbar  wird ,  besteht  darin ,  dafs  ein  in  der  Mitte  wie 
an  einer  Pumpe  angebrachter  Schwengel  links  sowie 
rechts  zwei  Reihen  von  Walzen  in  Bewegung  setzt,  wel- 
che man  noch  weiter  hinaus  verlängern  kann,  sodafs  4» 
g    und  mehr  Kranke,    in  Reihen    einander  gegenüber 
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sitzend,  jeder  die  Fufssolen  an  eine  eigene  Abtheüung 
der  vier  langen  Walzen,  stemmen.  — 

Ebenso  auffallend  als  die  angedeuteten  und  mancher- 
lei andere  Verhältnisse  der  neapolitanischen  Aerzte,  ist 
auch  die  ganze  Anlage  und  Unterhaltung  der  Kranken- 
häuser und  übrigen  öffentlichen  Sanltätsanstalten.  Es  ist 
überhaupt,  soviel  ich  aus  den  Erzählungen  Anderer 
schliefsen  kann,  in  den  übrigen  Städten  des  Königreiches 
wenig  gethan  Bezugs  auf  die  öffentlichen  Anstalten.  Die 
etwa  vorhandenen  Krankenhäuser  sollen  nirgends  grofs 
sein,  noch  der  Eifer  ihrer  Aerzte  absonderlich  lobens- 
vverth.  Ich  hatte  nur  in  wenigen  bedeutenden  Stählten 
des  Königreiches  Gelegenheit,  mich  nach  dergleichen  öf- 
fentlichen Anstalten  umzusehen,  da  mich  mein  Weg  nir- 
gend h^  das  Innere  des  Landes  führte.  In  Gaeta  (das 
militärische  Spital  etwa  abgerechnet),  Capua,  A versa, 
Salerno,  würde  eine  aufmerksamere  Nachforschung, 
als  ich  bei  blofser  Durchreise  darauf  verwenden  konnte, 
schwerlich  belohnend  gewesen  sein.  Salerno  beson- 
ders besitzt  fast  nichts  mehr  von  dem,  was  diese  Stadt  im 
Mittel  alter  so  berühmt  machte.  Die  salernitanische  Schule 
ist  lange  schon  ausgestorben;  und  wenn  auch  Neapel 
nicht  eigentlich  eine  Schule  bildet  in  dem  Sinne  wie  da- 
zumal dies  Wort  gebraucht  worden,  so  ist  doch  wenig- 
stens in  der  Hauptstadt  die  einzige  bedeutende  Lehran- 
stalt des  ganzen  Landes,  aus  der  das  ehedem  selbst  wir- 
kende Salerno  nun  grofsentheils  seine  karge  ärztliche 
Versorgung  holen  mufs.  *)  —    Ich  kann  also  theils  aus 

•)  Durch  Herrn  Dr.  Me  r rem  aus  Marburg,  welcher  später 
als  ich  Italien  bereiste,  erfahre  ich,  dafs  bei  den  neueren 
Anstrengungen  der  neapolitanischen  Behörden,   ihie  niedic. 
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den  angegebenen  Gründen  der  Unzulänglichkeit  ander, 
weitiger  Einrichtungen  3  theils  weil  ich  nur  der  Haupt- 
Stadt  längere  Beobachtung  widmen  durfte ,  von  den  ärzt- 
lichen Anstalten  in  dieser  ganz  allein  handeln.  Bei  dieser 
Betrachtung  finde  ich  im  Allgemeinen  die  bestehenden 
öffentlichen  Krankenhäuser  für  eine  so  volkreiche  Stadt 
nicht  hinreichend.  *)  Sämmtliche  Anstalten  der  Art  wür- 
den höchstens  3000  Kranke  alles  in  allem  fassen  können. 
Dies  ist  an  sich  vergleichungsweise  mit  den  Anstalten 
anderer  grofser  Städte  (z.  B.  Paris,  ja  auch  Wien), 
bei  einer  Bevölkerung  von  fast  450,000  Menschen,  we- 
nig genug :  und  noch  mehr ,  wenn  erwogen  wird ,  dafs 
von  diesen  3000  Betten  gewissermafsen  noch  mehr  als 
1000  abzurechnen  sind,  da  nemlich  ein  ganzes  Spital 
von  400  Betten  (l'Annunziat  a)  völlig  eingegangen  ist, 
da  ich  ferner  zu  obiger  Zahl  von  3000  auch  die  Anstal- 
ten für  venerisch  erkrankte  Freudenmädchen,  an  300, 
für  kranke  Galeerensklaven  und  Gefangene,  an  300, 
und  für  kranke  Finde! kinder,  auch  an  100  Betten,  hinzu- 

Lehranstalten  blühender  zn  machen,  auch  auf  die  noch  zu 
Sa  lern  o  bestehende  ausdrückliche  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  deren  naturhistorische  Sammlungen  besonder» 
grofsen Zuwachs  erhalten  haben.  Auch  sollen  beinah  mehr 
Doctorprorootionen  znSalerno,  denn  zu  Neapel  sel- 
ber, Stattfinden,  welches  letztere  denjenigen  Nachrichten 
widerspricht,  die  ich  meinen  neapolitanischen  Freunden 
während,  der  dortigen,  Anwesenheit  verdankte. 

•*)  Dagegen  sind  die  neapolitanischen  Spitäler  ziemlich  reich- 
haltig; mit  Aerzten  besetzt,  mehr  als  in  andern  Gegenden 
Italiens.  So  hat  das,  Sp  eda  le  degrinc.ura.bili  auf 
1100  Kranke  an  50  Aerzte  und  Chirurgen  aller  Gcade:  so 
cbs  di  S  ta..  Eli gia  auf  100  ihrer   10,  u.  dgl.  m- 
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gerechnet  habe.  Der  vorletztregierende  König  vom  Hau- 
se Bourhon  hat  vortreffliche  Anstalten  für  Alters- 
schwache, Verarmte,  Verwaiste,  eingerichtet,  welche 
in  der  That  alles  Lob  verdienen.  Die  Krankenhäuser 
sind  aber  leider  in  ihrer  ursprünglichen  Verfassung  ge- 
blieben, sowohl  was  ihre  Ausdehnung,  als  was  die  inne- 
re Einrichtung  betrifft.  Die  ganze  Gestalt  der  neapo- 
litanischen Krankenhäuser  ist  von  den  unsrigen  noch 
weit  mehr  verschieden,  als  die  lombardischen,  und 
sogar  die  römischen.  Wenn  selbst  in  den  letztem, 
so  abhängig  die  Aerzte  auch  von  der  fremdartigen  Direc- 
tion  sind,  doch  immer  noch  einige  Rücksicht  auf  wissen- 
schaftlich bewährte  Grundlagen  genommen  ist,  so  findet 
dies  in  Neapel  gar  nicht  mehr  Statt.  Hier  sind  die  Aerz- 
te nicht  um  ein  Haarbreit  mehr  angesehn,  als  die  Kran- 
kenwärter insgesammt.  Die  Hospitäler  sind  blofse  Auf- 
nahmehäuser, und  die  Heilung  ist  in  der  That  nicht  der 
Hauptzweck ,  sondern  vielmehr  die  Versorgung  der  Er- 
krankten mit  Bett,  Speise  und  Trank.  Daher  sind  auch 
die  Kranken  ziemlich  ihrem  Schicksale  überlassen,  und 
die  Aerzte  machen  ihre  Krankenbesuche  ohne  alles  ho, 
here  Interesse  blofs  handwerksmäfsig  und  aufs  Leichtsin- 
nigste. In  neuerer  Zeit  hat  man  zur  Steuerung  vieles  Un- 
fuges die  Einrichtung  getroffen,  dafs  Verwandte  und 
Freunde  die  Kranken  nur  zu  gewissen  Stunden  besuchen 
dürfen.  Mehrere  der  Aerzte  aber,  anstatt  sich  dieser 
Einrichtung  wegen  besserer  Ordnung  und  Ruhe  zu 
freuen,  tadelten  sie  sogar,  weil  dadurch  den  Kranken 
der  nöthige  Trost  geraubt  würde.  JaimSpedale  degF 
Incurabili  habe  ich  oftmals  bemerkt,  dafs  die  Besu- 
chenden den  Kranken  allerlei  Nahrungsmittel  ganz  un- 
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geli meiert  zutrugen;  mein Lohnbedieritcr  führte  mich  nie- 
mals hin,  ohne  alle  Taschen  voll  Obst  gesteckt  zu  ha- 
ben, damit  er  „die  armen  verschmachtenden  Seelen  er- 
n  quicken  könne."  —  Die  Aerzte  des  Spitals  de  gl* 
Incurabili  stehn  auf  eine  wahrhaft  lächerliche  Weise 
unter  der  Botmäfsigkeit  des  R.ettore.  Die  unmittelbare 
Directum  des  Spitals  ist  nemlich  einem  geistlichen.  Herrn 
mit  unumschränkter  Gewalt  anvertraut,  ohne  dafs  je- 
doch dieser  der  Verantwortlichkeit, gegen  das  neuerrich- 
tete Collegio  della  Beneficenzct  seit  den  neueren  Verände- 
rungen überhoben  ist.  Ich  sah  einen  merkwürdigen  Fall 
von  dessen  Gewalt.  Ein  geschickter  Chirurg  des  Spitals, 
Von  Cosmo  de  Oraziis,  wollte  mir  am  Tage  vor 
meiner  Abreise  seine  Operationsweise  des  grauen  Staares 
zeigen.  Ein  erblindeter  Greis,  den  er  dazu  in  das  Spi- 
tal aus  der  Stadt  bringen  liefs,  war  kurze  Zeit  vor  unse- 
rem Zusammentreffen  erst  darin  aufgenommen  worden. 
Nach  den  Gesetzen  des  Spitals  darf  kein  Neuaufgenom- 
mener sogleich  operirt  werden,  er  mufs  erst  eine  gewis- 
se Zeit  da  liegen.  So  dienlich  diese  Einrichtung  in  eini- 
gen Fällen  sein  mag,  so  übel  ist  sie  doch  gewifs  noch  öf- 
ter, und  da  nur  der  geistliche  Rettore  die  Erlaubnis  zu 
früherer  Operation  ertheilen  kann,  so  müssen  die  Aerz- 
te sicherlich  oftmals  die  notwendigste  Hülfe  den  Launen 
des  unverständigen  Priesters  aufopfern.  Don  Cosmo 
begab  sich  zu  dem  B.ettore,  tmd  bat  den  riverendissimo 
padre  um  die  Erlaubnis  zur  baldigen  Staaroperation. 
„  Conosci  tu  le  leggi  dell'  Ospedale ,  ßglio  mio  ?  "  war  der 
Bescheid  :  „aspetteraifin'  a  domani.  "  Der  Arzt  mufste 
die  abschlägige  Antwort  in  so  verächtlichem  Tone  hinneh- 
men;  und  erst  als  ein  anderer  Anwesender  auseinander- 
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setzte,  man  wünsche  die  Operation  um  eines  Signor  Me- 
dico  forestiere  willen,  der  morgen  abreise,  ward  mit  ei- 
nem gnädig -beifälligen  Nicken  gegen  den  Fremdling  die 
Erlaubnis  bewilliget. 

Die  sämmtlichcn  Krankenhäuser  Neapels  haben 
während  der  revoluzionären  Unruhen  sehr  bedeutenden 
Verlust  in  ihren  Emulationen  erlitten,  welcher  noch  nicht 
hinlänglich  hat  wiederersetzt  werden  können.  Um  den  da- 
durch bewirkten  Uebelständen  einigermafsen  abzuhelfen, 
hat  die  Regierung  in  der  neuern  Zeit  einen  eigenen  Wohl- 
thätigkeits-Ausschufs,  Direzione  della  De neficenza  festge- 
setzt ,  welcher  aus  drei  vornehmen  Männern,  Nichtärz- 
ten,  besteht ,  unter  dem  Vorsitze  des  Cavnliere  de  Ster- 
lich.  Alle  Kassen  der  öffentlichen  Wohhhätigkeitsan- 
stalten  ,  der  Krankenhäuser,  Waisenhäuser,  Armenspit- 
tel  u.  s.;  w.  sind  in  eine  einzige  verschmolzen ,  und  alle 
Beisteuern  des  Staats  und  der  Privatpersonen  fliefsen  in 
diese  gemeinsame  Kasse.  Die  Direction  giebt  jeder  öf- 
fentlichen Anstalt  soviel  sie  nöthig  glaubt.  Viele  Kranke 
werden  mit  Geld  unterstützt  und  in  ihren  Wohnungen 
versorgt.  Die  neapolitanischen  Aerzte  und  Spualverwal- 
ter  beschweren  sich  über  diese  neue  Einrichtung ,  weil 
die  Direction  gegen  die  Anstalten  zu  karg  sei,  und  es 
scheine,  als  wolle  man  allmälig  alle  Krankenhäuser  u.  s.  w. 
eingehn  lassen,  die  Kranken  nur  mit  Geld  unierstü'zen, 
und  den  Ueberschufs  den  königlichen  Kassen  zuwenden. 
In  wie  weit  diese  Vermuthung  richtig  ist,  mag  ich  nicht 
bestimmen.   — 

i.     Spedale   de  gl'    Incurabili. 

Dieses  Krankenhaus,  das  weitumfassendste  von  Nea- 
pel, gehört  überhaupt  zu  den  gröfsesten  in  Italien,   und 
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war  ehedem  auch  eines  der  reichsten  von  allen.  Es  hat 
von  seinen  Besitzungen  während  der  Revoluzion  und  den 
nachherigen  Regierungsveränderurigen  über  1,400,000 
neapolitanische  Ducati  (gegen  2,000,000  Reichsthaler) 
verloren.  Gegenwärtig  hat  man  diesen  bedeutenden  Ver- 
lust noch  keinesweges  zu  ersetzen  gesucht:  im  Gegen- 
theil  ist  auch  diesem  Spital  seine  Selbstständigkeit  so  zu 
sagen  genommen  ,  und  es  der  Direzione  della  Beneficenza 
mit  untergeordnet  worden.  Welchen  Übeln  Einflufs  eine 
solche  bedeutende  Verminderung  der  Einkünfte  auf  die 
ganze  Haltung  der  Kranken  haben  müsse,  begreift  sich 
leicht.  Die  Kost  der  Kranken  ist  daher  auch  sehr 
schlecht,  und  so  gering,  dafs  sie  kaum  den  Hungerstod 
abzuwehren  vermag.  *)  Die  Zahl  der  Betten,  welche 
das  Spital  im  dringendsten  Nothfalle  umfassen  kann, 
erstreckt  sich  kaum  über,  1200  :  und  diese  sind  fast  alle- 
zeit mit  Kranken  besetzt ,  ja  der  Zuflufs  ist  so  bedeutend, 
dafs  weder  Raum  zur  Aufnahme,  noch  Einkünfte  zur 
Verpflegung  hinreichen.  Und  dennoch  sollen  in  diesem 
Spitale  eigentlich  nicht  einmal  die  fieberhaften,  hitzigen 
Krankheiten  aufgenommen  werden,  wiewohl  freilich  ein 
so  genauer  Unterschied  oftmals  nicht  gemacht  werden 
kann,  besonders  bei  den  Geisteskrankheiten.  Die  un- 
mittelbare Leitung  des  Innern  ist  dem  schon  erwähnten 
Rettore,  einem  geistlichen  Herrn,  mit  wenigen  Ein- 
schränkungen seiner  Willkührlichkeit  übertragen*     Die 

Aerzte 

*)  Die  Apotheke  dieses  Spitals  dient  zugleich  als  Central- Spe- 
cierle  für  alle  übrigen  Spitäler  der  Stadt.  Diese  Einrich- 
tung ist  in  Bexug  auf  ihre  ökonomischen  Vortheile  und  die 
leichter  mögliche  allgemeine  Con  trolle  gewifs  lobcnsWürdig. 
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Aerzte  haben  übrigens  mit  der  Directidn  garr  nichts  zu 
schaffen.  Während  der  revoluzionären  Zeiten  war  ein- 
mal einer  derselben,  Don  ßoccaneia  la  Lioiiessa, 
allgemeiner  Director:  naeher  aber,  mit  der  Wiederher- 
stellung der  Geistlichkeil,  wurde  dieselbe  auch  hierin 
ibre  alten  Hechte  aufs  ISieue  eingesetzt.  Das  ärztliche 
Personal  ist  außerordentlich  stark,  und  beläuft  sich 
durch  alle  Grade  fast  bis  auf  50  Individuen,  sodafs  auf 
einen  jeden  nur  eine  äufserst  geringe  Zahl  von  Kranken 
kommt,  und  es  daher  keinen  Schwierigkeiten  unterwor- 
fen wäre,  mit  Eifer  und  Aufmerksamkeit  jeden  einzel- 
nen Fall  zu  beachten.  Allein  dies  geschieht  dennoch  nur 
wenig,  ja  die  Aerzte  dieses  Spitals  scheinen  fast  mit  ein- 
ander zu  wetteifern,  wer  am  oberflächlichsten  und  mit 
der  mindesten  Anstrengung,  seine  Pflicht  dem  äufsern 
Scheine  nach  zu  erfüllen  verstehe.  Eine  lobenswerthe 
Ausnahme  macht  wohl  der  schon  erwähnte  Chirurg  üon 
Cosmo  de  Oraziis,  ein  junger  regsamer  Mann,  im 
Auslande  gebildet:  und  besonders  auch  der  treffliche 
Chirurg  Don  Bruno  Amantea,  welcher  wegen  seines 
Eifers,  seiner  Uneigennützigkeit  und  Geschicklichkeit 
allgemein  verehrt  wird.  —  Das  Gebäude  dieses  Kranken- 
hauses liegt  zwar  an  einem  hohen  ziemlich  luftigen  Orte 
der  Stadt,  jedoch  von  Häusern  eingeengt,  und  gehört 
nicht  zu  den  pafslichsten  für  einen  solchen  Zweck.  Es 
enthält  die  Krankensääle  in  zwei  Stockwerken,  davon 
das  untere,  welches  die  Männer  einnehmen,  ganz  massiv 
gebaut ,  dunkel  und  dumplig  ist :  das  obere  für  die  Wei- 
ber bestimmte  hat  einen  freieren  Luftzug,  und  wird  rein- 
licher gehalten,  weil  hier  eine  Anzahl  barmherziger 
Italiens  irgtl.  Verf.  12 
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Schwestern**)  die  Kranken  warten  helfen,  die  bei  den 
Männerabtheilungen  weniger  zu  schaffen  haben.  Ehe- 
dem war  die  Wartung  der  Kranken  .leshalb  sorgfältiger 
und  besser,  weil  die  Frömmigkeit  viele,  selbst  vorneh- 
me Personen  antrieb ,  sich  diesem  Geschäfte  einige  Zeit 
hindurch  zu  unterziehst.  Es  geschalt  dieses  vorzüglich 
oft  als  auferlegte  Kirehenbufse.  Selbst  Dr.  Mayer 
sah  noch  in  der  ersten  Zeit  seiner  dasigen  Anwesenheit 
sehr  häufig  Damen  des  ersten  Standes  die  niedrigsten 
Dienste  im  Spital  verrichten.  Gegenwärtig  ist  von  die- 
ser vvohlthätigen  Aeufserung  der  Frömmigkeit  keine 
Spur  mehr  vorhanden,  und  die  Kranken  leiden  in  der 
That  sehr  darunter,  besonders,  wie  gesagt,  auf  den  Ab- 
theilungen der  Männer,  wo  die  Unreinlichkeit  bei  wei- 
tem gröfser  ist,  wenn  gleich  nicht  zu  wenige  bezahlte 
Krankenwärter  vorhanden  sind.  Die  Unsauberkeit  geht 
aber  hier  mitunter  so  weit,  dafs  man  neuaufgenommene 
Kranke  ohne  Umstände  öfters  schon  in  die  beschmutzten, 
lange  gebrauchten  Betten  anderer,  ja  sogar  darin  ver- 
storbener Kranken  gelegt  hat.  Dafs  hier  auch  die  Insec- 
len  aller  Art  in  übermäfsiger  Menge  hausen,  ist  begreif- 

*)  Vor  einigen  Jahren  machten  '-die  Zeltungen  grofses  Wesen 
daraus,  dafs  von  den  barmherzigen  Schwestern  des  Ho- 
tel -Dieu  in  Paris  ein  Dutzend  für  dieses  neapolitani- 
sche Spital  abgeschickt  worden  seien.  Als  ob  diese  franzö- 
sischen Wärterinnen  die  neapolitanischen  nur  im  Gering- 
sten an  Brauchbarkeit  überträfen!  Die  lütatem  .zeigen  sich 
mindestens  sowohl  bei  den  Incurabili,  als  in  der  An - 
nmnziat  el  la  und  S  t  a.  Eligia  äufserst  thätigund  pflicht- 
eigeben.  Nützlicher  freilich  für  das  neapolitanische  Kran- 
kenhaus mag  die  Hülfe  dieser  französischen  Schwestern 
sein,  ala  wenn  sovicle  Aerzte  von  dorther  gekommen  wures. 
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lieh.     Neapel  wäre  ein  zu  glückliches  Land,   wo  keine 
febrium  mala  cohors  sich  lagert,   wenn  nicht  jene  n.ark- 
aussaugende  Seuche  bis  auf  kommende  Geschlechter  hin- 
al  »wütete,  und  die  zahllosen  Heersehaaren,  der  Lause,  wel- 
che das  Volk  auf  offner  Strafse  sich  absucht!   —    Dia 
Abtheilung  der  Männer  zerfällt  wiederum  in  verschiede- 
ne Unterabtheilungen.      Fs  sollen  in  dem  ganzen  Kran- 
kenhause  durchaus     keine   Fieberkranke    aufgenommen 
werden.      Allein  der  Name  Speciale  degl'  Incura- 
"bili  ist  doch  nur  uneigentlich.      Man  nimmt  alle  Arten 
von  chronischen  und  chirurgischen  Krankheiten  auf.      In 
dem  einem  Saale ,   dem  grofsten  von  allen,    liegen  Kran- 
ke mit   allerlei  innerlichen  und  chirurgischen  Liebeln  in 
bunter  Mischung,    sodafs  die  Aerzte  und  die  Chirurgen 
durcheinander  rennen  bei  den  Krankenbesuchen,    und 
sich  oft  bei  dem  Kranken  selber  befragen  1  ob  er  dem  Ge- 
biete des  einen  oder  des  andern  angehöre.     Ja  ich  habe 
oftmals  gesehn,  dafs  ein  neuangekömmener  Kranker  lan- 
ge ohne  Untersuchung  liegen  mufstej  weil  mehrere  sich 
stritten ,  und  keiner  ihn  übernehmen  wollte.    In  den  an- 
dern Säälen  ist  ein  Wenig  mehr  Ordnung.     Einer  dersel- 
bicen  ist  blofs  für  Paralytische  eingerichtet,  deren  hier 
eine  ungeheuere  Menge  vorkommen  (gerade  als  Folge  der 
Lustseuche ,    oder  vielleicht   eben  so  häufig  auch  der  Mer- 
curialkrankheity      In  diesem  Saale  hängt  über  jedem  Bet- 
te ein  Riemen,  um  sich  aufzuhelfen,  und  in  der  Mitte' 
des  Bettes  befindet   sich  ein  Loch   mit  einem  Nachtge- 
schirr   darunter,    damit   die  Krauken   ohne    Bewegung, 
wenn  die  Paralyse  ihnen  diese  erschwert,  sogleich  unter 
sich  die  Mittel  zur  Entladung  finden.     In  einem  andern 
Saale  liegen  die  Brustkranken  bei  einander.     Wieder  ein 

J2  * 
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anderer  dient  für  die  Sterbenskranken.  Dies  ist  eine  wun- 
derliche Einrichtung :  wenn  ein  Kranker  dem  Tode  na- 
he kommt,  bringt  man  ihn  hierher,  damit  die  andern 
durch  den  Anblick  des  Sterbenden  nicht  leiden  sollen. 
Zugleich  legt  man  hierher  die  etwa  von  contagiösen 
Krankheiten  mit  Ergriffenen.  Die  Aerzte  verstehn  hier- 
bei  das  nichtsthuende  Abwarten  meisterlich.  Neben  die- 
sem Saale  ist  sogleich  die  Leichenkammer,  und  ein  Sections- 
zimmer,  sodafs  der  Todtengeruch  schon  die  Zimmer  der 
noch  Lebenden  ahndungsvoll  erfüllt. —  Im  Kellergeschoß 
ist  ein  grofses  feuchtes  Gewölbe-den  venerischen  Männern 
angewiesen.  Hier  sieht  es  abscheulich  aus,  und  die  Luft 
ist  von  Mercurialgestank  und  Ausdünstungen  al'er  Art 
verpestet.  Die  oben  beschriebene  Maschine  des  Doctor 
Ruggieri  ist  hier  zuerst  eingeführt  worden,  und  lei- 
stet gute  Dienste.  *  )  —  Ganz  abscheulich  ist  aber  die 
Abtheilung  der  geisteskranken  Männer  eingerichtet.  Die 
Kranken  liegen  im  Kellergeschofs  auf  dem  Pflaster  in 
dumpfigen  Gewölben  umher,  und  Nachts  giebt  man  ih- 
nen nichts  als  einen  elenden  Strohsack.  Ihre  Kleidung 
besteht  blofs  in  einem  groben  Sacktuche  ohne  anderen 
Zuschnitt  ,  nur  mit  einer  Kapr.tze  für  den  Kopf.  Hierein 
wickeln  sie  sich,  übrigens  ganz  nackt.  Wäre  das  Klima 
Neapels  nicht  so  mild ,  sie  müfsten  in  diesem  höchsten 
menschlichen  Elend  geradezu  hinsterben.     Ehedem  wa- 

*}  Das  Spital  mufste  vorher  allezeit  mehr  als  ein  halbe«  Du- 
tzend Männer  halten,  die  blofs  zu  den  Mercurialeinreibun- 
gen  gebraucht  wurden,  und  reichliche  Besoldung  bekamen 
(die  obex  S.  lüS  bemerkten  Vnzionarj).  Aber  selbst  die- 
se reichten  picht  immer  zu,  und  thaton  mehrentheils  ihr 
Geschäft  nur  oberflächlich,  -weil  sie  das  ermüdende  und 
angreifende  unmöglich  lange  ausbiehon. 
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ren    fliese    Gewölbe  ganz  finster.     Boccanera  -  Li  o- 
nessa    liefs  während  seiner  Directionszeit  die  Fenster 
wenigstens   vergröfseru.      Der   Sclinmz    ist   hier    unbe- 
schrcihlich,  alles  von  Ungeziefer  wimmelnd,  und  uner- 
träglicher Gestank  verbreitet.   Die  Rasenden  sind  in  den 
nemlichen  Gewölben  nur  hinter  hölzernen  Gittern  ein« 
gesperrt,  oder  blofs  mit  Fufseisen  am  Boden  angeschlos- 
sen.    Ein  enger  Hofraum   ist  der  einzige  Ort,    wo  die 
Kranken  etwas  freiere   Luft  geniefsen.     Wenige  Warler 
sind   nur    sichtbar:    in  ihrem  Zimmer  aber  hingen  die 
grälslichsten  Instrumente  zur  Züchtigung,   FufsschelJen, 
Handfesseln,  Ketten,  neben  den  Peitschen  umher.     Ein 
durch  eine  Treppe  abgesondertes  Gewölbe  dient  für  die- 
jenigen, welche  etwas  bezahlen  können.     Allein  sie  sind 
fast  um  Nichts  besser  gehalten.     An  psychische  Behand- 
lung, auch   nur  auf  ihrer  niedrigsten  Stufe,    wird  hier 
gar  nicht  gedacht.    Wunderbar  ist  übrigens,  dafs  zu  Nea- 
pel  das  Verhältnis  der  Geisteskranken   aus  beiden  Ge- 
schlechtern demjenigen,  welches  man  fast  allgemein,  an- 
derwärts beobachtet,  gerade  entgegengesetzt  ist :  die  Zahl 
der  Männer  nemlich  gröfser  als  die  der  Weiber,  von  je«, 
nen   140,  von  diesen  nur  90.     Die  ruhigen  Kranken  ge- 
braucht man  viel  in  der  üekonomie  des  Hauses,  aber  es 
scheint  dafs  man  sie  ohne   Unterschied  ihres  Zustandcs 
durch  die  schwersten  Arbeiten  oftmals  erdrückt.  Gegen- 
wärtig soll  ein  neuer  Flügel  an  dem  Krankenhause ,  be- 
sonders für  diese  Kranken,  angebauet  werden.  Vielleicht 
dafs  ihr  Schicksal  dann  sich  etwas  verbessert.    Der  Arzt 
dieser  Abtheilung,  Dr.  Fartaglia,  wird  jedoch  schwer- 
lich zu  Begründung  und  Einführung   einer  bessern  psy- 
chischen Heilmethode  beitragen.    Bis  zu  solcher  Regsam- 
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kelt  steigert  sich  der  ruhige  Gang  des  alten  Herkommens 
unter  den  neapolitanischen  Aerzten  nimmermehr.  *)  — • 
Das  ganze  obere  Stockwerk  des  Spitalgebäudes  wird  von 
den  Abtheilungen  der  weiblichen  Kranken  eingenommen. 
Hier  herscht,  wie  oben  schon  angeführt,  wegen  der  Ge- 
genwart von  48  barmherzigen  Schwestern,  etwas  mehr 
Reinlichkeit.  Und  obwohl  diese  Schwestern  bei  den  gei- 
steskranken  Weibern  nichts  zu  thun  haben,  so  ist  den- 
noch auch  hier,   wo  nur  eine  einzige  Wärterin  alle  90 


*)  Im  ganzen  Königreiche  Neapel  ist  diese  die  einzige  b/fenl" 
liehe  Anatalt  für  Geisteskranke.  Da  sie  aber  in  Allem  kaum 
350  Krank«  fafst,  10  kann  sie  unmöglich  hinreichen;  und 
besonders  ist  sie  bei  dem  daselbst  hergehenden  Ungeheu- 
ern Schmuz  durchaus  nicht  paislich  für  Wohlhabendere. 
Es  sind  daher  mehrere  Trivaiansialten  im  Gange,  d.  h. 
man  giebt  die  Kranken  einzelnen  Familien,  die  sich  dans.it 
beschäftigen  wollen,  in  Pension.  Aber  auch  hier  sind 
sie  im  Wesentlichen  nicht  besser  gehalten.  Mehrentheil» 
haben  in  solchen  Häusern  gar  keine  Aerzte  den  Zutritt,  und 
die  Kranken  sind  daher  ohne  alle  Controlle  der  Willkür 
und  Unkunde  jener  als  der  Behandlung  Erfahrene  ausgege- 
benen Menschen  bloßgestellt.  Hier  sind  alle,  auch  die 
nicht  Rasenden,  an  Ketten  geschlossen.  Es  herscht  nem- 
lich  in  Neapel  mehr  als  anderwärts  die  Sucht  sich  ums  Le- 
ben zu  bringen,  wie  eine  wirkliche  Geisteskrankheit.  Die 
meisten  stürzen  sich  aus  den  Fenstern  oder  in  die  Brunnen: 
vermuthlich  gerade  weil  sie  hier  der  leicht  zu  erringenden 
Lebensfreuden  um  so  eher  satt  werden.  Da  hat  nun  die 
Polizei  das  Gesetz  gemacht,  in  einem  solchen  Falle  alle 
Bewohner  des  nemlichen  Hause»,  ohne  Unterschied  ob  sie 
verwandt  und  bekannt  mit  dem  Verunglückten  sind  oder 
nicht,  Festzusetzen.  Und  aus  Furcht  ror  der  strengen  Aus- 
fiihrtmj  kettet  man  lieber  alle  Kranke  aufs  beste  an. 
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Kranken  versorgen  rnufs,  rler  Unfug  nicht  so  arg  als 
bei  den  Männern.  Die  übrigen  weiblichen  Abheilun- 
gen verhalten  sich  ganz  wie  die  männlichen.  Das  Local 
oben  ist :  luftige;-.  <'  ter  reinlich  zu  halten,  als 

bei  den  Männern ,  was  bl   den  italienischen  Spitä- 

lern gerade   um.;ck  ;ein  pflegt«     ücbeehaupt  ha- 

ben  hier  auch  die  Weiber  bessere  Kost  a3s  die  Männer, 
und  darin  ebenfalls  weicht  dieses  Spital  von  den  andern 
in  Italien  ab.  Bei  denjenigen  Weibern,  welche  mit  vsne- 
rischer  Krankheit  behaftet  sind  (eigentlich  öffentliche 
£)imen  werden  anderwärts  behandelt)  ist  die  alte  Ein- 
reibung der  Salbe  durch  Kranken. Wärterinnen  noch  ge- 
bräuchlich. Ein  abgesondertes,  aber  viel  zu  kleines  Zim- 
mer, dient  für  Gebührende:  es  'lehnet  sich  nur  durch 
Schmuz  und  verpestete  Luft  aus,  und  hat  keine  beson- 
dere Anstalten.  Hebammen  werden  dann  und  wann 
hier  unterrichtet,  und  cz  ist  dieses  li  i  izige  Bildungs.- 
aastalt für  siö  Ua  ;  ■ :  z.-'i  .'"<■  •  Ue.  -—  i  eigentlich^ 
praktische  Uaterriehtsaps-talt  beJ  i.,  hi-.l  die- 
sem Spitalc.  Jedoch ^  könne  dieSi  jr  zu  Neapel 
befindlichen  Universität  den  Krankenbesuchen  de:  Aerz- 
te  beiwohnen.  Nur  i..  den  Waiberabtheilungei:  darf 
durchaus  niemand  als  die  öffentlich  bestallten  Aerzte 
und  Chirurgen  mit  ihren  Gehül  en  Zutritt  haben.  Die 
Krankenbesuche  bei  Jen  männlichen  Kranken  werden 
ohne  sonderliche  Ordnung  gemacht.  Die  Aerzte  k 
men  beinah  zu  jeder  Zeit,  v/ann  es  ihnen  beliebt:  und 
die  Studenten  laufen  in  den  Krank ensäälcn  umher ,  von 
einem  Arzte  zum  andern,  wie  der  Augenblick  jedem  die 
Lust  bringt.  Anatomische  Hörsaale  und  Secirzimmer 
befinden  sich  gleichfalls  hier,  welche  zugleich  den  Man- 
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gel  solcher  Anstalten  bei  der  eigentlichen  Universität  zu. 
ersetzen,  bestimmt  sind. 

2.    Speciale    di    Sta  Eligia. 

In  dem  Kloster  barmherziger  Schwestern  einer  an- 
dern Ordnung,   als  die   beim  Sp.  de  gl'  In  cur.    ange- 
stellten,   befindet  sich  eine  Krankenanstalt,   worin  blofs 
Weiber,  und  zwar  nur  an  gewissen  Krankheiten  Leiden- 
de, aufgenommen  werden.  Diese  Anstalt  umfafst  100  Bet- 
ten,   und  dient  nur  für  fieberhafte  Kranke,    chronische 
aller  Art  sind  gänzlich  ausgeschlossen.      Es   herscht  so- 
gar  die    lächerliche  Einrichtung,    dafs    solche    Kranke, 
welche  an  Wechselfiebern  z.  B.  schon  lange  leiden,    als- 
dann das  Spital  räumen ,     und  in  das  obenbeschriebene 
der  Incurabili  wandern  müssen.      In  dem  Verfolg  ei- 
ner solchen  Trennung  der  acuten  und  chronischen  Uebel 
sind  die  mehresten  italienischen,  vor  allen  aber  die  nea- 
politanischen Aerzte,    überhaupt  sehr  halsstarrig,    ohne 
zu  untersuchen,  ob  eine  wesentliche  Grenze  Statt  findet, 
durch  die  dergleichen  willkürliche  Anordnung  gerechtfer- 
tigt werde.  Das  Spital  liegt  in  einer  engen  Strafse  der  volk- 
reichsten Gegend,  und  die  zween  Sääle,  in  denen  die  Kran- 
ken sich  befinden,  sind  nicht  geräumig  genug.     Eine  Ga- 
lerie,   weiche  oben  an  der  Wand  in  der  Breite  von  kaum 

4  Schritten  umherläuft,  ist  mit  denjenigen  Betten  be- 
setzt, welche  unten  im  Saale,  wo  sie  schon  eng  genug 
stehn,  nicht  mehr  Platz  finden.  Hierdurch  ist  dem  Man- 
gel an  Baum  auf  eine  Weise  abgeholfen,  welche  nur  die 
Luftverderbnis  um  so  mehr  begünstigt,  indem  zugleich 
tue  obere,  wie  die  untere  Schicht,  von  Ausdünstungen 
überladen  werden.     Schlimm  ist  auch  die  Nähe  von  meh- 
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rem  Gerbereien  und  Leder Fabriken,  deren  übler  Geruch 
stets  in  die  Krankensääle  dringt.  Man  nimmt  übrigen« 
Weiber  aller  Alter,  aller  Nazionen,  ja  aller  Religionen, 
ohne  Unterschied  auf.  Obgleicb  das  Spital  während  der 
Revoluzion  den  gröfsten  Theil  seines  Reiehthums  verlo. 
ren,  so  werden  dennoch  die  Kranken,  was  ihre  Kost  be- 
trifft:,  noch  ziemlich  gut  gehalten.  Für  Gebäht  ende  ist 
keine  Anstalt  vorhanden.  —  Sechs  Aerzte  sind  an  die- 
sem Spitale,  so  gering  auch  die  Anzahl  der  Betten  ist, 
angestellt.  Der  Überarzt  heilst  Don  Domenico  Tiz- 
zani ;  aufser  ihm  2  Ordinär j  und  3  t-Ziraordinarj.  Ue- 
berdies  aber  noch  4  Chirurgen;  nach  eben  dieser  Art 
der  Abtheilung  in  Ordinarier  und  Extraordinarier  an- 
gestellt. 

3.  Spedale   de'   Pellegrini. 

Das  Local  des  ehemaligen  Klosters  de'  Pelle^ri- 
ni,  in  welchem  dieses  Spital  angelegt  worden  ist,  bietet 
manches  für  die  Kranken  günstige  Verhältnis  dar.  Es 
liegt  ziemlich  frei,  hat  hinlängliche  Hofräume,  und  ist 
auch  seinem  innem  Bau  zufolge  nicht  unpafslich  zur 
Aufnahme  vieler  Menschen.  Da  das  Pilgern  nicht  mehr 
eben  gebräuchlich  ist,  so  gebraucht  man  dieses  Spital 
auch  zur  Aufnahme  anderer  Kranken,  jedoch  blofsmö««- 
licher:  auch  ist  es  nur  wenig  besetzt  im  Vergleich  mit 
seiner  Geräumigkeit.  Denn  obgleich  mehr  als  1000  Kran- 
ke in  dein  ganzen  Gebäude  vertheilt  werden  können,  be< 
fanden  sich  bei  meiner  Anwesenheit  nur  hundert  und  et- 
liche darin.  Die  Betten  sind  äufserst  schlecht,  und  über- 
all herscht  die  gröfste  Unsauberkeit,  um  so  tadelnswürdi- 
ger, da  das  Local  Mittel  zur  Reinuchhaltung  an  die  Hand 
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giebt.  Man  klagt  über  den  grofsen  Verlust  der  Spitals- 
Itasse  bei  den  revolutionären  Unruhen,  und  über  die 
Kargheit  der  Direzione  della  bencficcnza.  Uebrigens  sind 
mehr  denn  die  Hälfte  aller  anwesenden  Kranken,  aus 
dem  grofsen  Militärspitale  della  Trinita.  hierherge- 
bracht, welchen  Umstand  ich  anderwärts  nochmals  be- 
rühren mufs.  —  Das  ärztliche  Personal  dieses  Spital*, 
1  vorunter  kein  militärischer  Arzt  sich  befindet,  ist  aus 
7  Männern  zusammengesetzt.  Primararzt:  Don  Gi- 
occhini  Colello.  Primarchirurg :  Don  Oronzo 
Oronzini.  Zweiter  Chirurg  :  Don  F  c  1  i  c  e  P  as  q  u  a  - 
Jone.  Aufserdem  noch  2  Qrdinarii,  und  2  Assist en- 
ti.  —  Wahrscheinlich  wird  die  ganze  Anstak  nicht 
lange  mehr  bestehn.  Durch  kr.rge  Versorgung  läist  dio 
WohJtliätigkeits-Direction  allmälig  dia  Sache  in  sich  sel- 
ber zerfallen,  vcrmuthlicb.  aus  dem  schon  angegebenen 
Grunde,  um  den  dazu  nöthigen  Aufwand  anderwärts  zu 
benutzen.. 

4.    Spedale    della   ?ac5. 

In  dem  Kloster  della  Pace  befindet  sich  ein  für 
Krankenpflege  eingerichteter  Saal,  in  welchem  die  Mön- 
che des  Klosters ,  obwohl  nicht  eigentliche  barmherzige 
Brüder,  die  Wartung  der  Kranken  übernehmen ,  weshalb 
auch  dieses  Kloster  nicht  so  wie  die  der  übrigen  Orden 
aufgehoben  worden  ist.  Dieser  Saal  enthält  50  Betten, 
und  es  dürfen  nur  Personen  männlichen  Geschlechts,  und 
zwar  nur  von  fieberhaften  Krankheiten  Befallene,  darin 
aufgenommen  werden.  Ehemals  war  das  Kloster  ziem- 
lich begütert,  und  die  Kranken  über  die  Mafsen  gut  dar- 
in «ehalten.      Die  feinsten  Speisen,   Früchte  aller  Art, 
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theuere  Sorbette,  wurden  täglich  ohne  Ausland  gereicht. 
Selbst  gegenwärtig,  bei  der  Verschmelzung  aller  Kassen 
in  die  der  Wohlthäti  \eits -Direction,  ist  die  Kost  noch 
reichlich  und  fein,  die Betten  gut 4  und  alles  Geschirr 
im  Ueberflufs  vorhanden.  Leider  liegt  das  Kloster  in  eii 
ner  engen,  sehr  volkreichen  Gegend  der  Stadt.  Bei  der 
übrigens  guten  Haltung  der  Kranken  findet  sich  jedoch 
nur  eine  geringe  Sterblichkeit,  von  ungefähr  15  unter 
100,  welches  bei  der  bloisen  Gegenwart  von  hitzigen 
Krankheiten  wenig  genug  ist.  De~-  Aeraste  sind  an  die- 
sem kleinen  Spitale  2,  nebst  I  Chirurgen  angectellt: 
Don  Feiice  Ferrara,  Don  Felippo  Barraca- 
ne,  und  Don  Giuseppe  Perotti.  —  Mit  diesem 
Spitale  ist  eine  eigene  Art  von  Unterrichtsanstalt  ver- 
knüpft. Die  genannten  Spitalsärzte  machen  ihre  Kran- 
kenbesuche Morgens.  Nachmittags  aber  hält  ein  gewis- 
ser Doctor  Don  Vinccnzo  Lanza  bei  den  nemlichen 
Kranken  eine  Art  von  Klinik  zur  Uebmig  von  Studiren- 
den,  welche  er  unterrichtet.  Hier  werden  die  Kranken 
examinirt,  ihre  Krankheiten  bestimmt,  und  die  nöthigen 
Mittel  ausgedacht,  ohne  jedoch  verschrieben  zu  werden, 
weil  die  Spitalsärzte  Morgens  schon  ihre  Indicationen  ge- 
macht haben.  Aufserdcm  hält  der  nemliche  Lanza  in 
einem  eigens  dazu  bestimmten  Saale  des  Klosters  Vorle- 
sungen  über  die  verschiedenen  Theile  der  Heilkunde.  Er 
vereiniget  gleichsam  in  seiner  einzigen  Person  eine  ganze 
Universität:  in  einem  Zeiträume  von  etlichen  Jahren  trägt 
der  Mann  den  gesammten  medicinischen  Cursus  vor,  und 
heilst  Professor  der  Klinik.  Diese  Unterrichtsansialt, 
obwolü  nicht  eigentlich  vom  Staate  festgesetzt,  steht  den- 
noch unter  dessen  Autorität.     Sie  gehör,*  keinesvveges  zu 
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der  neapolitanischen  Universität.  Allein  die  Jünglinge, 
welche  die  Lanzaschen  Vorlesungen  drei  Jahre  lan<* 
besucht  haben,  können  alsdann  bei  der  Universität  so- 
gleich promoviren,  müssen  jedoch  hierauf  noch  2  Jahre 
lang  unter  Aufsicht  prakticiren.  Ob  eine  solche  Ein. 
richtun"  an  sich  gut  sei,  und  wie  fern  auch  der  gelehrte- 
ste und  kräftigste  Mann  in  dergleichen  Verhältnissen  et- 
was Nützliches  leisten  könne ,  mag  ohne  Schwierigkeit 
2u  entscheiden  sein.  Der  genannte  Don  Vincenza 
Lanza,  auch  durch  anderweitige  Schriften  bekannt,  hat 
insonderheit  einige  Leitfaden  zu  diesen  Vorlesungen  her- 
ausgegeben. *)  Nicht  ohne  Gutmüthigkeit  sucht  er  die 
Principien  des  Rasorischen  Contrastimulus  mit  de- 
nen der  urallen  ärztlichen  Theorieen  zu  vereinigen.  Er 
theilt  die  Geschichte  dieser  Theorieen  kurzweg  in  die  drei 
Abschnitte  der  alten,  der  brownschen  und  der  ra- 
sorischen. Frei! ich  könnte  man  fragen ,  w  elcher  von 
den  unzähligen  alten  Theorieen  der  Contrastimulus  we- 
sentlich gleichen  solle,  wenn  anders  unter  den  reineren 
derselbigen  irgend  ein  so  ganz  auf  Willkürlichkeit  beru- 
hende aufzufinden  ist.  Herr  Lanza  sucht  ihn  als  das 
Bild  eines  immer  sich  gleich  bleibenden  Wahren  darzu- 
stellen, sofern  die  alten  Theorieen,  und  auch  die,  welche 
dem  Verfasser  selbst  die  natürlichste  scheint,   mit  ihm 

* }  V  i  n  c .  Lati'za  sulV   azione  de    rimedj  nel  corpo  umano, 
ossia  sagtfio  d'un  nuovo  sistema  dimedieina,  Mant.  fS<>4«  •  •• 

Lezittni  cliniche ,    Napoli  1809 lstituzione  clinica  sc 

condo  li  prineipj  de! In  medicina  anticä,  Urowniana,  e 
contrastimo  ante,  Nap.  l'gll,  —  Dieses  Schriftt-hen,  als 
der  eigen  diel  e  Le  t  faden  seiner  Vorlesungen,  enthält,  au- 
fser  Anatomie  und  Physiologie,  alle  Theilc  der  medicini- 
echen  Wissenschaft. 
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übereinstimmen:  ja  er  malet  ihn  als  eine  Rückkehr  aus 
den  Klauen  des  einseitigen  Brownianismus  zum  Bessern, 
und  erwartet  von  Rasori  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
über  das  Verhältnis  der  inncrn  Action  des  Körpers  beim 
äufsern  EinAufs.  Zwar  sagt  Herr  Lanza  selber,  *) 
dafs  in  Neapel  der  Contrastimulus  wenig  Schwindel  er- 
regt habe,  und  er  nennt  uns  die  Männer,  welche,  wie 
Cosrao  de  Oraziis,  Giustino  M  a  r  r  u  n  c  e  1 1  i ,- 
Prospero  P o jt i g  1  i o n e  und  Vincenzo  Stellati, 
vielleicht  voreilig  dem  gleichfalls  voreilig  von  Andern 
beschützten  widerstrebten.      Allein  er  hofft  zuviel  von 

*)  „  Giunta  in  Napoli  la  tcoria  controstimolante  non  poteva 
„  far  il  furore  che  ha  fatto  nell'  alta  Italia.  La  teoria  con- 
trostimolante correggendo  i  di/etti  della  stretta  prazica 
„Browniana"  (si  taeuisses  !  vergl.  Anhang  II.  ~)  ha  dato 
„  il  vanta^gio  <li  riprisrinaie  sotto  altro  titolo  e  con  nuovi 
„  prineipj  J'uso  degli  antichi  risolventi ,  incisivi  e  correttivi. 
„Ma  gli  allievi  de'  nostri  (napoletani)  Dottori  amici  del 
,,  controstimolo,  pervenuti  nella  clinica  ,  han  dovuto  rile- 
„vare,  che  i  rimedj  controstiniolanti  sono  gli  stessi  nostri 
,,ed  amichi  risolventi,  e  che  vengono  negl'  istessi  casi  im- 
„  piegati. "  Istit.  clinica,  pref.  pag.  VII.  —  In  wie  weit 
dieses  wahr  genannt  werden  könne,  mag  Herr  Lanza  sel- 
ber beurtheilen,  wenn  er  einmal  die  innere  Armut  des  Con- 
trastimulus in  der  Nähe  betrachtet,  und  durch  den  leeren 
Schimmer  von  fernher  nicht  mehr  gehlendet  sein  wird. 
Freilich  hat  Herr  Rasori  das  grofse  Gluck  noch  nicht  sich 
eigen  gemacht,  ein  neues  Heilmittel  erfunden  zu  haben<- 
Ebenclarum  kann  man  ihm  nichts  üeleidigenderea  sagen,  als 
dafs  schon  vor  ihm  die  nemlichen  Meinungen  da  gewesen 
(M.  s.  die  im  Anhangeil  mitgetheilte  Schrift  des  Dr.  C  er- 
vi):  und  insofern  wird  Herr  Lanza  seine  Gunst  üicht 
gewonnen  haben,  sosehr  er  meime,  dieselbe  durch  jeaet 
Unheil  iu  verdienen. 
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seiner  V/ichti;:keit.     Herr  Rasori   liütet  sicli  wohl  zu 
schreiben,    damit  ^Niemand  seine  Schwäche  aufdecken 
könne.      Aach  dieser  Don  Viirc.  Lanza  kannte  erst 
seit  I8IO  den  Contrastimulus ,    nur  aus  unvollkommnen 
Erzählungen  *)  und  eilig  nachgeschriebenen  Heften,  die 
"der  feine  mailändiache  Lehrer  geschickt  genug  ohne  ei. 
gentliche   entscheidende  Aeufserung  zu   dictiren   weifs. 
Man  kann  eigentlich  also  annehmen,   dafs  der  Contrasti- 
mulus auch  zu  Neapel  keine  sonderliche  Aufnahme  ge- 
funden hat,    und  die  genannten  4  Aerzte  nebst  vielen 
andern    der   noch    altern   und  angesehnera   werden  in 
gründlicher  Wideilegung  ebensowenig  nachlassen,  als  die 
jetzigen  von  fern  geblendeten  Verfechter  bald  schon  von 
ihrem  Irrthume  geheilt  werden  müssen.  —      Eines  wun- 
derlichen Umstandes  niufs  ich  noch  bei  Gelegenheit  die- 
ses Spitals  erwähnen.      Die  Aerzte   aller  übrigen  Spitäler 
sagten  mir  nemlich  auf  mein  Befragen  nach  dem  della 
Pace,   dafs  dieses  bis  auf  3  oder  4  Betten  ganz  einge- 
gangen sei.     Ich  kam  endlich  selbst  dahin,  und  wunder- 
te mich,   alle  50,  ebenso  wie  sonst  immer,   besetzt,  und 
das  Ganze  in  besserer  Ordnung  als  eines  der  andern  Spi- 
täler zu  finden.     Da  klagte  mir  dann  der  Oberarzt ,  Dort 
Feiice  Ferrara,  dais  man  das  Spital  verleumde ,  ihm 
nachsage  ,    es  sei  eingegangen  u.  s.  w.      Welchen  Grund 
können  die  andern  Aerzte  wohl  dazu  haben?  Ist  es  nicht 

■*y  „Nel  1809  la  scuola  napoletana  non  conoseva  la  teoria 
„  contrustimolante. . . .  Non  avsramo  opere,  onde  attigner- 
„ne  la  conoscenza.  Nel  giä  scoräo  anno  i8«o,  e  per  raez- 
„  zo  di  manoscritti,  e  di  rclazioni  particolari  ia  teoria  con- 
„  trostimolante  e  atata  medioeremente  conosciuta"    etc.    Ivi 
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lachet  üch,  nicht  etwa  die  Aearztci,  sondern  ein  ganzes 
Spital  z'i  verleumden?  Vielleicht  mag  die  gröfsere  Thä- 
figkeit  des  DoctGKS  Lan:8  daran  Schuld  sein,  welcher 
sich  hierdurch  vor  allen  neapolitanischen  Aerr.ten  aus- 
zeichnet. Auffeilender  jedoch  ist  in  jeder  Hinsicht,  dafs 
ordere .  Aerztc  so  angescheut  ihre  Misgunst  durch  Un- 
wahrheiten verrat!  .    ,  die  man  leicht  entdeckt, 

5.   Casa   di  S.  Francesco. 

Vor  der  porta  Capuana  in  einer  freien  Gegend  liegt 
das  grofse  Gebäude,  Casa  di  S.  Francesco  genannt. 
In  demselbigen  sind  mehrere  verschiedene  Anstalten  auf 
die  wunderlichste  Weise  vereiniget,  und  kann  man  ir- 
gendwo eine  ganz  unsinnige  Raumersparung  antreffen,  so 
ist  es  sicherlich  hier.  Das  Gebäude  hat  vier  Stockwerke, 
und  in  der  Mitte  nur  einen  kleinen  Hof  räum.  In  jedem 
dieser  Stockwerke  ist  eine  eigene  Anstak,  und  diese  alle 
stimmen  so  wenig  mit  einander  überein,  ja  ihre  Vereini- 
gung in  einem  rücksichtlich  so  kleinen  Räume  ist  der- 
mafsen  nachtheilig,  dafs  man-' licht  begreift 4  warum  eine 
solche  Einrichtung  noch  besteht,  wenn  sie  übei-haupt  ein- 
mal ohne  Ursache  gemacht  war.  Das  Gebäude  umfafst 
in  Allem  über  600  Menschen,  Kranke  und  Gesunde,  und 
ist  für  so  viele  bei  Weitem  zu  klein.  Im  ersten  Geschofs 
sind  mehrere  Kammern  und  lange  Gänge,  in  welchen 
die  zur  Kettenstrafe  verdammten  Weiber ,  bei  diesem  Ge- 
schlecht was  die  Galeerensklaven  bei  den  Männern,  auf- 
bewahrt werden.  Hier  müssen  sie  Wolle  krämpeln, 
spinnen  u.  s.  w.  Den  Arzt  angängig  ist  hierbei  nur  die 
kleine  lnfirmene ,  ein  Paar  Zimmerchen,  wo  die  Erkran- 
kenden behandelt  werden,    Man  halt  sie  darin  ungefähr 
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ebenso  ,  wie  die  Galeerensklaven  in, dem  nachher  zu  er- 
wähnenden Spitale  von  S.  Giovanni  Carbonara.* 
Weil  aber  der  verurtheilten  Weiber  hei  Weitern  weniger 
sind  als  der  Galeerensklaven,  so  ist  auch  diese  Infirinerie 
lange  nicht  so  grofs  als  jene  zu  erwähnende.  —  Im  zwei- 
ten Geschofs  befinden  sich  die  mit  der  Lustseuche  ange- 
steckten Freudenmädchen.  Schwerlich  kann  in  Neapel, 
bei  der  unglaublichen  Verbreitung  dieses  Uebels,  die 
einfache  polizeiliche  Einrichtung  des  Einregistrirens  und 
wöchentlichen  Untersuchens  aller  öffentlichen  Lustge- 
schöpfe durch  bestallte  Chirurgen,  selbst  wenn  aufs 
Strengste  durchgegriffen  wird,  nur  einige  Verminderung 
zu  Wege  bringen.  Nur  diejenigen  Freudenmädchen,  wel- 
che allein,  oder  auch  neben  andern  Krank  heilen,  mit  der 
Siphilis  behaftet  sind,  werden  hierher  gebracht.  Haben 
sie  blofs  andere  Krankheiten,  so  kommen  sie,  nach  de- 
ren Beschaffenheit,  entweder  ins  Spital  von  Sta.  Eli- 
g  i  a ,  oder  in  das  d  e  g  1 '  I  n  c  u  r  a  b  i  1  i .  Von  jenen  sind, 
bei  der  wirklich  wachsamen  Polizei,  jederzeit  an  40O 
hier.  Sie  befinden  sich  in  den  grofsen  Säälen  und  Gän- 
gen des  zweiten  Stockwerkes  ringsherum.  Die  Luft  ist 
Ganzen  ziemlich  rein;  übrigens  freilich  die  Unsauber  - 
keit  ekelerregend,  die  Betten  ganz  nahe  bei  einander 
und  schlecht,  doch  die  Kost  immer  im  Grunde  noch 
allzugut  für  solche  verworfene  Geschöpfe,  deren  Schick- 
sal im  Spital  man,  soweit  es  erlaubt  sein  könnte,  eini- 
gerinafsen  erschweren  sollte,  wodurch  gewifs  manche 
zur  Zucht  angehalten  werden  würde.  *  )     Denn  hier  ist 

die 

*)   Zweierlei  Grüade  bestimmen  mich   zur  Aufstellung   diese** 
SfLUM;     Ich  habe  überall   bemerkt,    dafs  die  angesteckten 

Freu- 
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die  Verworfenheit  in  Her  That  grenzenlos,  und  die  Da- 
men der  Berliner  C  h  a  r  i  t  e  sind  wahre  Sil  Lenhehlin- 
nen  dagegen.  Nirgend  anderwärts  kann  sogar  (\>n  viel- 
gereisten und  abgehärteten  Arzt  ein  solcher  Ekel  befal- 
len als  hier.  Die  in  dein  milden  Klima  aus  angewöhn- 
ter Bequemlichkeit  ohne  alle  körperliche  Bedeckung 
HerumIauiVn(i:-:i  drängten  sich  in  dichten  Schaaren  zu 
dem  Gitter  am  Eingänge ,  .  wo  knohlauchstinkcride  und 

Freudenmädi licn  ,  so  lange  nickt  vollendete  Siphilis  bei 
ihnen  ausgebrochen ,  nur  um  so  ausgelassener  und  leicht- 
sinniger werden  ,  vi  clchcs  theils  eine  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Krankheit  ist,  welche  in  ihren  leichterten  Anfän- 
gen eben  so  entschieden  ein  jedes  Temperament  zum  Sanr 
guinismut  umstimmt,  als  sie  bei  höherem  Grade  mit  wü- 
tender Verzweiflung  aus  allen  Eingeweiden  aufbrauste 
Durch  die  gänzliche  Unthätigkeit,  das  Wohlleben  in  Spita- 
lern, welches  dieser  Klasse  um  so  ungewohnter  ist,  da 
sie  daheim  bei  häufiger  Geschleclnsluät,  wie  wir  Alle,  und 
besonders  auch  die  sparungsgierigen  Bordellswirte  wohl 
wissen,  wenig  Drang  des  Magens  verspüren;  und.  endlich 
besonders  durch  das  Beisammensein  vieler  solcher  Ge- 
schöpfe, wird  dieser  Leichtsinn  und  diese  freche  Lustigkeit 
nur  vermehrt.  Brächte  man  eine  jegliche  Angesteckte,  in 
ein  kerkormäfsige9  Local,  worin  6ie  von  aller  Gemein- 
schaft mit  ihres  Gleichen  abgetrennt,  reinlich  zwar,  aber 
bei  sehr  magerer  Kost  eingesperrt  bliebe,  gewifs  würden 
viele  «ich  um  so  sorgfältiger  vor  aller  künftigen  Ansteckung 
hüten.  Zudem  bewährt  es  eine  vielseitige  Erfahrung,  daf« 
die  [venerische  Krankheit  durch  Fasten  und  reizlose  Diär. 
ihrer  Heilung  ganz  allein  schon  um  Vieles  näher  gebracht 
werden  könne,  unheilbar  aber  durch  Indulgenz  gegen  den 
Magen  werde:  wie  besonders  noch  neuerlich  die  Versuch« 
bewiesen,  welche  deshalb  in  Schweden  angestellt 
wurden. 
Italiens  ärztl.  Verf.  \'Z 
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zex*lumpte  Liebhaber  "mit  eleganten  Zierfiolden  in  ver- 
traulicher Eintracht  ihren  eingesperrten  Herzblättchen 
durch  clas  schmale  Fenster  entgegenschmunzelten,  ohne 
sich  vor  den  gefährlichen  Küssen  mehr  zu  fürchten  als 
vor  dem  Schvnuz  der  Umgebungen.  Ein  Krankenhaus, 
wo  400  venerische  Dirnen  beisammen  sind ,  in  lauter 
aneinanderstofsenden  offenen  Säälen,  ist  gewifs  das  Bild 
der  abscheulichsten  Hinweg  .verfang  alles  Menschlichen, 
Mehrentheilsohne  eigentlich  bettlägerig,  oder  von  hef- 
tigem Schmerze  gefoltert  zu  sein,  bis  etwa  die  hohem 
Grade  eintreten,  werden  diese  Geschöpfe  bei  reichlicher 
Nahrung  und  einförmigem  Zusammensein  so  vieler  sich 
Gleichen,  zu  einer  grenzenlosen  Ueppigkeit  und  Frech- 
heit gebracht.  Der  Arzt  ging  ganz  zutraulich  unter  ih- 
nen umher:  das  unbändige  Geschrei  hörte  bei  seiner  Ge- 
genwart nicht  auf,  ja  als  er  einige  Schwangere  in  einem 
für  diese  und  die  Gebährenden  bestimmten  Saale  unter- 
suchte und  einen  Abortus  zergliederte,  drängten  sich 
die  übrigen  Dutzendweise  um  ihn  her,  und  fragten  ihn 
aufs  Keckeste  nach  Allem  was  unbändiges  Gelächter  er- 
regen konnte.  Ihn  schien  weder  dieser  Auftritt  selber, 
noch  meine  nachherigen  abscheuvollen  Rügen  eines  sol- 
chen Unwesens  zu  kümmern.  Die  Behandlung  der 
Krankheit  ist  übrigens  hier  ganz  die  in  Neapel  allgemei- 
ne. Die  Reibmaschine  des  Doctor  Ruggieri  soll  auch 
hier  eingei-ichtet  werden,  doch  bediente  man  sich  bei 
meiner  Anwesenheit  noch  der  Unzionarii.  —  Im  drit- 
ten Stockwerk  befindet  sich  das  eigentliche  Spital  der  Ge~ 
fllgnisse,  u.  h.  derer,  worin  die  Eingezogenen,  noch  nicht 
Verurtheilten  aufbewahrt  werden.  Erkranken  diese,  so 
bringt  man  sie  hierher.     Es  zerfällt  dieses  Spital  in  eine 
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männliche  und  weibliche | Aktheilung.  In  beiden  befind 
den  sich  100  Kranke  zusammen.  Die  Saale  sind  geräu 
mig,  da  das  Local  für  mindere  Zahl  doch  eben  so  grofs 
ist  als  das  für  die  venerischen  Dirnen.  Nicht  «lle  Kran- 
ke sind  hier  mit  Ketten  angeschlossen ,  wie  bei  jenen 
Vcrurtheillen  der  Fall  ist.  Sie  werden  überhaupt  ziem- 
lich gut  hier  versorgt,  sowohl  mit  Kost  als  mit  Arznei- 
mitteln. —  Im  vierten  Stock  endlich  sind  noch  einige 
ganz  niedlich  und  bequem  eingerichtete  Ziminerchen, 
worin  vornehmere,  und  ein  Gewisses  bezaldende  Staats- 
gefangene aufbewahrt  werden.  Sie  sollen  eigentlich  nur 
im  Fall  des  Erkrankcns  hierher  kommen,  doch  nimmt 
man  dies  wenig  genau,  wenn  nur  bezahlt  wird.  —  Der 
Oberarzt  und  eigentliche  Director  des  ganzen  Hauses  ist 
der  Doctor  Doi,  Francesco  Angiulli.  Im  Frdge- 
schofs  befindet  sich  noch  eine  zunächst  für  die  Unterärz- 
te des  Hauses  bestimmte  Lehranstalt.  Die  Anatomie  we- 
nigstens und  die  Chirurgie  werden  hier  in  einem  hübschen 
Lehrsaale  an  den  Leichnamen  der  im  Hause  Verstorbenen 
vorgetragen.  Der  Lehrer  derselbigen,  Don  Antonio 
Nannola,  ein  thätiger  auswärtsgebildeter  Arzt,  hatte 
hier  auf  seine  eigene  Hand  manche  recht  artige  Arbeit  aus; 
der  vergleichenden  Anatomie  gemacht ,  die  seinem  Erot« 
geschäfte  nicht  wesentlich  angehört. 

6.     Speciale  di  S.  Giovanni  Carbonara. 

Das  Kloster  dieses  Namens,  nachdem  die  Mönche 
daraus  entlassen,  wurde  zum  Spital  für  die  königliche 
Marine  eingerichtet,  deren  Kranke  nicht  im  allgemeinen 
militärischen  della  Trinita.  aulgenommen  werdan. 
Man  bringt  im  Gegentheil  eine  gewisse  Anzahl  kranker 

13* 
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Landsoldaten  mit  in  dieses  Spital,  weil  sie,  wie  man  sa#f, 
in  dein  Dreiemi gkeitsspital  keinen  Platz  finden.  Das 
Gebäude  ist  geräumig,  und  liegt  ziemlieh  frei.  Dafs  die 
Kranken  zum  Theil  in  den  ganz  offenen  Corridors  lie- 
gen, ist  bei  dem  milden  neapolitanischen  Klima  kein  son- 
derlicher Verstofs  gegen  die  diätetische  Pflege.  Kur 
möchte  wohl  der  Zugwind,  welcher  übrigens  in  den  Säu- 
len fast  ebenso  stark  ist,  Manchem  mehr  schaden,  als 
bei  uns  die  rauhe  Kälte.  Altane  und  flache  Dächer  (/a- 
strici')  dienen  den  Kranken,  wie  in  Neapel  bei  allen 
Häusern  gewöhnlich  ist ,  um  sich  an  der  frischen  Luft  zu 
crgehn.  Der  kranken  Seesoldaten  sind  200  hier.  Die 
Officiere  werden  in  eigenen  sehr  hübsch  eingerichteten 
Zimmern  aufs  Anständigste  verpflegt.  Auch  die  Gemei- 
nen liegen  in  reinlichen,  zum  Theil  sogar  ausgeschmück- 
ten Umgebungen,  haben  lauter  eiserne  Bettstellen,  sau- 
beres Bettzeug,  und  sind  hinlänglich  ausgedehnt  im  Räu- 
me. Der  Marineminister  versorgt  nämlich  die  Kranken 
seiner  Behörde  unmittelbar,  und  wendet  viel  darauf,  da- 
her auch  die  Kranken  so  wohl  gehalten  sind.  In  einem 
Saale  liegen,  wie  schon  gesagt,  40  kranke  Landsoldaten, 
die  provisorisch  hier  mit  eingeflickt  sind.  Sie  sind  eng 
zusammengedrängt ,  haben  schlechte  Betten  in  hölzer- 
nen Gestellen,  und  es  wird  überhaupt  wenig  auf  sie  ver- 
wandt. Es  ist  auffallend,  dafs  von  Seiten  des  Rriegsmi- 
nisteriums  die  Vorsorge  für  kranke  Soldaten  noch  gar 
nicht  ihre  nothwendige  feste  Pachtung  bekommen  hat> 
während  der  Seeminister  die  Anstalten  für  seine  Kran« 
ken  aufs  Beste  einrichtete,  und  treu  versorgt.  —  In  ei- 
nem ganz  abgesonderten  Theile  dieses  Gebäudes  befindet 
sich  das  Spital  der  kranken  Galeerensklaven  und  zu  Ket- 
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1  er.  strafe  verdammter  Gefangenen.  Dieser  Unglückli- 
chen siebt  es  in  Neapel  aufserordentlich  viele,  und  nur 
der  herrliche  Himmelsstrich  erleichtert  ihnen  das  härte- 
ste Loos.  Im  Hafen,  in  den  Schanzen,  beim  Bau  der 
resdamme,  erkranken  sie  zu  Hunderten  unter  der 
schweren  Arbeitslast.  Sie  stehn  unter  der  Autorität  des 
Marineministeijiums.  Ihrer  sind  in  diesem  Spitale  alle- 
zeit an  300  befindlich.  Man  schliefst  sie  mit  ihren  Ket- 
ten in  Tragsesseln  an,  um  sie  dahin  zu  schaffen,  und 
dann  im  Krankenhause  einen  jeden  an  den  Fufs  seines 
Beues.  Uebrigens  werden  sie  im  Spitale  ziemlich  gut 
verpflegt.  Sie  liegen,  ohne  allzusehr  gehäuft  zu  sein,  in 
luftigen  Süllen  und  Corridors,  haben  erträglich  reinliche 
Betten  und  geniefsen  die  gute  Kost  der  Marinesoldaten 
mit  diesen.  Diese  menschliche  Behandlung  solcher  Elen- 
den, wie  sie  an  wenig  andern  Orten  Statt  findet,  mufs 
liier  den  Beobachter  um  so  mehr  erfreuen ,  da  man  sie 
nach  dem  Anblicke  eines  so  scheuslichen  Irrenhauses'  gar 
nicht  erwartet.  —  Da  die  ganze  Anstalt  in  allen  ihren 
Theilen  nichts  mit  der  Direzione  della  Eeneßcenza  zu 
thunhat,  sondern  unmittelbar  unter  den  verschiedenen 
Ministerien  steht,  so  sind  erwähnter  Mafsen  wenigstens 
die  Seesoldaten  und  Gefangenen  besser  darin  gehalten, 
als  Kranke  in  andern  Spitälern.  Die  ökonomische  Di- 
rectum steht  unter  einem  eigenen  Bureau,  und  die  Aerz- 
te  sind  verpflichtet,  täglich  Küche  und  Keller  zu  besu- 
chen, Speisen  und  Getränke  zu  kosten,  und  ihren  Be- 
fund in  ein  dem  Ministerium  monatlich  vorgelegtes  Con- 
trollbuch  einzutragen.  —  Der  Oberarzt  der  ganzen  An- 
stalt in  allen  ihren  Theilen  ist  eine  Civilperson,  und 
heilst  Do«  Giovannini  Bianchi.     Der  Chirurg,  Don 
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Francesco   Angin lli,   stellt  in  den  nemlichen  Ver- 
hältnissen.    Beide  haben 
rii  unter  ihrer  Aufsicht. 


hältnissen.     Beide  haben  eine  grofsc  Anzahl  von  Secondu- 


7.    Speciale  della  santissima  Tiinita. 

Ich  habe  schon  der  Vermuthung  erwähnt,  dafs  von 
Seiten  des  Kriegsministeriums  noch  nicht  das  gehörige 
Augenmerk  auf  die  Verpflegung  erkrankender  Landsol- 
daten gewandt  worden  sei.  Bei  der  Betrachtung  des  ei- 
gentlichen Militärspitales  wird  diese  'Vermuthung  zurGe- 
wifsheit.  Das  während  der  Revoluzionsperiode  aufgeho- 
bene Kloster  della  santissima  Trinita  ward  von 
den  damals  anwesenden  französischen  Truppen  zum  Mi- 
litärspitale  gemacht,  und  nach  der  zweiten  Wegnahme 
Neapels  wiederum  dazu  gebraucht.  Seitdem  nun  die  ei- 
gentlichen neapolitanischen  Truppen,  errichtet  worden 
sind,  hat  man  ihre  Kranken  allezeit  auch  in  dieses  Spital 
gebracht,  welches  von  dem  immer  noch  anwesenden  fran- 
zösischen Militär  gebraucht  wird.  Die  ganze  Einrichtung 
ist  auf  französischen  Fufs  gemacht,  auch  sind  lauter  fran- 
zösische Militärärzte  *)  dabei  angestellt.  Weil  nun  aber 
die  ganze  Einrichtung  für  die  franz.  Truppen  dient,  so 
konnten  nur  wenige  Neapolitaner  noch  Platz  in  den  ein- 
gerichteten und  mit  dem  Notlügen  versehenen  Säälen  fin- 
den, welche  1200  Mann  fassen,  während  im  übrigensehr 

*)  Unter  Leitung  des  berühmten  und  trefflichen  Doctor  A  . 
M.  T.  Savaresy,  erstenl Arztes  der  franz.  Armeen  in 
Italien.  Dessen:  Memorit  ed  opuscoli  fisici  e  medici  suW 
Egitto,  traduzione  d*l  francese  dell'  Autore ,  Nap.  1808.... 
De  laßevre  jaune  en  gc'ne'ral ,  et  partioulicrement  de  celle 
qui  a  regne  a  la  Martinique  en  i8<>3  et  i8°4-    Naples  1809. 
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erofsen  Gebäude  leerer  Raum  für  mehrere  tausend  Kran- 
ke vorbanden  ist.  Man  bringt  daher  die  neapolitanischen 
Soldaten,  welche  nicht  mehr  Platz  linden,  in  die  Spitä- 
ler de'  Pellegrini  und  di  S.  Giovanni  Carhona- 
ra;  denn  hier  können  sie  wenigstens ,  wenn  auch  ki'un- 
jnerlich  genug,  in  den  schon  vorhandenen  Betten  schla- 
fen u.  s.  w.  Die  Ursachen,  warum  nicht  auch  für  diese 
Kranken,  wie  für  die  Seesoldaten  von  Seiten  des  Marine- 
ministers, eigene  Anstalten  getroffen  werden,  kann  ich 
nur  in  dem  gröfsern  Kostenaufwand  bei  der  reich! ichern 
Zahl  kranker  Landsoldaten  aufsuchen.  —  Das  Spital 
della  Trinita  ist  übrigens  seinem  Gebäude  nach  ei- 
nes der  besten  von  Europa,  sehr  geräumig,  schön  gebaut, 
und  in  einer  trefflichen  Lage., 

8.     L'Annunziata. 

Das  Kloster  barmherziger  Schwestern  eines  eigen- 
thümliehen  Ordens,  dell'  Annunziata  genannt,  um- 
fafst  drei  verschiedenartige  Anstalten,  von  denen  jedoch 
die  eine  seit  etlichen  Jahren  eingegangen  ist. 

n.  Diese  letztere  war  ein  Spital,  blofs  für  Männer 
bestimmt,  jedoch  auch  von  den  Klosterfrauen  abgewar- 
tet. Es  bestand  in  drei  sehr  langen  und  hohen  Säälen, 
worin  400  Betten  äufserst  bequem  stelm  konnten,  und 
die  zwar  ohne  weitere  Einrichtung  zur  Trennung  der 
verschiedenen  Kranken  von  einander,  aber  doch  luftitr 
und  angemessen  für  einen  solchen  Zweck  waren.  Es  ist 
Schade,   dafs  man  diese  Anstalt  ganz  eingehn  liefs. 

b.  Gegenwärtig  noch  fortbestehend  ist  die  zweite  der 
in  diesem  Kloster  angelegten  Anstalten,  nemlich  das  Fin- 
delhaus ,  1  A  n  n  u  n  z  i  a  t  e  1 1  a  genannt.     Für  Neapel  ist 
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dieses  von  cler  grölsten  Wichtigkeit,  und  es  'gehört  sicher- 
lich überhaupt  zu  den  besten  der  irgendwo  vorhandenen, 
so  grofse  Mängel  irfl  Einzelnen  auch  hier  noch  Statt  fin- 
den.    Die  Anstalt  entstand  schon,  in  frühern  Zeiten,  ver- 
lor gleichfalls  während  der  revoluzienären  Stürme  durch 
Einziehung  der  Klösterguter  den  gröfsten  Theil  ihrer  no- 
thigen  Fundation,  und  ist  gegenwärtig  von  der  Kasse  der 
Wohlthätigkeits-Direction  abhängig,    ausgenommen  dafs 
der  Roms  als  beständigen  Zuschufs  zu  den  kargeren  Aus- 
Zahlungen   derselben  bei  diesem    so  wichtigen   Institute 
monatlich  800  neapolitanische  Silberducaten  ( etwa  970 
Reichsthaler)  bewilliget  hat.     Das  Gebäude,   ein  Theil 
des  Klosters,  ist  ziemlich  grofs  und  geräumig,  aber  frei- 
lich mitten  im  Ge wühle  der  Stadt  gelegen.    Die  Kloster- 
frauen  führen  über  die  Anstalt  die  Aufsicht,  und  die  Di- 
rection  des  Ganzen  ist  einem  eigenen'  geistlichen  Bureau 
unter  Vorsitz  des  Padre  Rettore  übertragen.     Ich  rnufs  die 
Zuvorkommenheit   und   bereitwillige  Mittheilung  dieser 
geistlichen  Directum,    sowie  einiger  andern  in  Italien, 
mit  gebührendem  Lobe  anführen.     Das   eigentliche  Fin- 
delhaus besteht  in  14  Säälen  und  Zimmern,  in  denen  die 
Betten  der  Säugammen  stchn.     Neben  jedem  Bette  steht 
eine  grofse  Wiege ,  worin  3  auch  4  Kinder  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  beisammen  liegen.      Die  Wiegen 
sind  wohl  geräumig  genug ,  ziemlich  gut  ausgestattet,  und. 
mit  Schleiern  von  Gaze  über  darauf  stehenden  Reifbö- 
gen  bedeckt,   zum  Schutz  vor  Fliegen  und  Staub.     In  je- 
dem Saale  schläft  eine  Klosterfrau  als  Aufseherin.    Es  ist 
dieses  Findelhaus  eines  von  den  wenigen  irgendwo  vor- 
handenen,  worin  durchaus  alle  aufgenommenen  Kinder 
durch  Ammen  gesäugt  werden,  und  in  Italien  beinah  des- 
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halb  das  vorzüglichste,  weil  kein  anderes  diesen  Reich- 
thum  an  Ainmen  besitzt.  Einen  Tlieil  der  Kinder  gicbt 
man  säugenden  Weihern  auf  dem  Lande  in  Pension.  Die 
übrigen  werden  durch  gemietheie  Ammen  im  Hause  ge- 
y  m:;i.  Al.iu  glelit  jeder  Amme  monatlich  ungefähr  10 
Reichsthaler,  und  ganz  freie  Beköstigung;  daher  auch 
allzeit  sieh  ihrer  so  viele  einfinden.  Die  Weiber  nehmen 
sivli  ihrer  Säuglinge  .unbegreiflicher  Weise  wie  eigener 
Kinder  an,  obwohl  jedwede  3  auch  4,  ja  einige  sogar  5  Kin- 
der zu  warten  haben,  von  denen  einige  noch  saugen,  an. 
dere  zwar  darüber  hinaus,  aber  noch  in  den  Jahren  hülfs- 
bedürftiger  Kindheit  sind.  Letztere  jedoch  sind  blo£s  Mäd- 
chen: denn  die  im  Hause  &ufgfesäiigl!«iB  Knaben  werden 
alsbald  nach  ihrer  Entwöhnung  ( welche  hier  mit  Ende 
dessen  Monats  geschieht)  in  ein  eigenes  Haus,  dessen  ich 
nachher  erwähnen  werde,  gebracht,  und  daselbst  erzogen. 
Die  Mädchen,  wenn  sie  3  —  4  Jam"e  ait  sind,  werden 
im  Kloster  unterrichtet.  Alle  in  Pensionen  gegebenen 
Kinder  bleiben  daselbst  bis  in  ihr  Ißtes  Jahr.  Alsdann 
werden  sowohl  diese,  als  die  im  Hause  erzogenen  eiu 
lassen,  die  Knaben  zu  Soldaten  gemacht,  in  Handwer- 
ke gegeben  u.  s.  w.,  und  die  Mädchen  mit  einem  gerin- 
gen BrauLschatze  ausgestattet.  Diejenigen  Mädchen  je- 
doch ,  welche  kein  Unterkommen  auswärts  finden,  blei- 
ben im  Kloster  selbst,  und  werden  darin  als  Klosterfrauen 
aufgenommen,  oder  dienen  zu  Krankenwärterinnen  und 
Aufseherinnen  des  Findelhauses  selber.  Dieses  Findel- 
haus ist  eine  der  wichtigsten  Anstalten  für  Neapel.  Bei 
der  Armut  und  Sorglosigkeit  des  hiesigen  von  der  Natur 
verwöhnten  Volkes  möchte  wohl  jener  englische  Grund- 
satz,   gar  keine  Findelhäuser  zu  dulden,    weil  sie  das 
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Uebel  nur  verschlimmern,  durchaus  nicht  anwendbar 
sein.  Das  Volk  würde  seine  Kinder  ganz  hülflos  ausset- 
zen, wie  ja  im  Alterthum,  da  noch  keine  Findelhäuser 
bestanden  ,  in  jenen  glückseligen  Himmelsstrichen  öfter 
sogar  geschah.  Der  Bestand  des  ganzen  Findelhauses  ist 
hier  nicht, einmal  so  zahlreich  als  in  Florenz  bei  einer 
fast  6  mal  geringeren  Volksmenge  (80,000  :  439*000). 
Freilich  ist  auch  der  Zulauf  in  Neapel  sehr  grofs,  und 
oftmals  werden  in  einem  Tage  15  —  20  Kinder  in  der 
Drehscheibe  gefunden ,  welche  hier  noch  im  Gange  ist. 
Man  kann  die  jährliche  Aufnahme  im  Durchschnitte  zu 
2000  angeben.  Von  diesen  sterben  im  Allgemeinen  900, 
sodafs  das  Verhältnis  der  Sterblichkeit  ungefähr  wie 
45  :  100  angenommen  werden  darf.  Wenigstens  fand  ich 
das  Resultat  der  Angaben  des  gesammten  jährigen  Bestan- 
des als  3000,  Säuglinge  und  ältere  Kinder  zusammen  ge- 
rechnet, und  von  diesen  die  ganze  Sterblichkeit  950  im 
Durchschnitte.  Zu  einem  bedeutend  geringern  Verhält- 
nisse hat  selbst  der  verdienstvolle Doctor  Bruni  zu  Flo- 
renz die  Sterblichkeit  nicht  herabstimmen  können. 
Bei  meiner  Anwesenheit  (im  April)  fanden  sich  147 
Ammen  und  360  Säuglinge  in  der  Anstalt,  die  in  Pensio- 
nen aufs  Land  gegebenen  abgerechnet.  ■ —  Was  die  cr- 
1: rankenden  Kinder  betrifft,  so  bleiben  diese  in  ihren 
Wiegen.  Nur  die  mit  Augenkrankheiten ,  mit  Krätze^ 
oder  mit  Zufällen  venerischer  Art  behafteten  Säuglinge 
oder  altern  Kinder,  werden  in  besondere  Zimmer  ge- 
bracht, deren  eines  für  jede  dieser  3  Klassen  bestimmt 
ist.  In  dem  Zimmer  für  Augenkranke  sah  ich  an  30  Kin- 
der liegen:  zu  andern  Zeiten  sollen  ihrer  bedeutend  meh- 
rere sein.     Die  Herren  Aerzte,   welche  ich  über  die  ei- 
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«emhümlichen  hier  erscheinenden  Formen  und  die  Ec- 
liandlungsan  befragte,   bestätigten  durch  ihre  oberfläch- 
lichen Aeufscrungen  das  aus  andern  Gründen  vorgefafste 
Urtheil ,   dafs  hier  dieser  ganze  Theil  unserer  Wissen- 
schaft noch  im  ärgsten  Wüste  hegt.     Die  krätzigen  oder 
venerischen  Kinder  werden  hier ,    wie  es  nirgend  anders 
so  methodisch  geschieht,  dennoch  von  Ammen  aufgesäugt. 
IMan  wählt  dazu  Weiber,   welche  die  nämlichen  Krank- 
heiten schon  haben,     oder  läfst  sie  immerhin  von  den 
Kindern  angesteckt  werden,    und  curirt  dann  auf  beide 
Theile  los.     Die  bei  der  venerischen  Ansteckung  wenig- 
stens   (  welche  übrigens  auch  hier  äufserst  selten  beob- 
achtet,   und  fast  noch  für  problematisch  gehalten  wird  ) 
auch  an  der  Ammenbrust   häuft"  hinsterbenden  Kinder 
würden  vielleicht  dennoch  besser  durch  Kuhmilch  oder 
Breie  aufzufuttern  sein,  damit  die  Ansteckung  nicht  ewi- 
gen Kreislauf  zwischen  Kind   und  Amme  habe:    wenn 
man  auch  die  trefflichen  Ziegen  ungläubig  und  verstockt 
mißachtet.     Bei  der  leichlern  Heilung  und  gröfsern  Häu- 
figkeit der  krätzigen  Kinder  ist  das  Säugen  an  der  Ain- 
menbrust  freilich  nothw endiger  und  besser,     lieber  Ver- 
härtung des  Zellgewebes,   und  dergl.  mehr,     war  wenig 
Auskunft  zu  erhalten.     Auch  die  Verhältnisse  der  Pocken 
und  der  Vaccine   sind  hier,     wie  überhaupt   in  Neapel, 
die  allgemeinen.     Von  dorther  wüfste  ich  den  an  andern 
Stellen   vorkommenden  Nachweisungen  kerne  bedeuten- 
de Zugabe  anzufügen ,    weder  für  noch  gegen  die  allge- 
meine Meinung.   —     Werden  Ammen  von  andern  Krank- 
heiten als  Krätze  und  Siphilis  befallen,    so  bringt  man 
sie,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände,  in  das  Spedale 
degl'  Incurabili  oder  in  das  di  Sta.  Eligia,   und 
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giebt  die  Säuglinge  andern.  —  Der  Aerzte  sind  bei  die- 
sem Findelhause  5»  nebst  I  Chirurgen.  DonAngelo 
C  u  1)  i  t  o  s  o  ist  Primarius :  aufser  ihm  D.  M  i  c  h  e  1  e  Tar- 
taglia,  D.  Ci/e  Gallize,  D.Luigi  Lionetti, 
und  D.  Nico!  6  Tvlangini,  welcher  die  Krätzigen  und 
Siphilitischen  «behandelt.  Der  Chirurg  heifst  D.  Vin- 
cenzo  Coruzzo. 

c.  Die  dritte  im  Kloster  befindliche  Ansialt  ist  die 
schon  erwähnte  zur  Erziehung  der  Findelmädchen  und 
Versorgung  der  Unverheiratheten:  welche  wie  ein  geist- 
liches Institut  anzusehn  ist. 

g.     Il   Reclusorio. 

Das  vom  König  Karl  von  Bourbon  errichtete 
Gebäude  dieses  Namens,  in  der  Volkssprache  il  Se- 
raglio  genannt,  enthält  eine  der  vortrefflichsten  An- 
stalten ihrer  An ,  deren  ich,  als  nicht  eigentlich  hierher- 
gehörig, nur  kurz  erwähne.  Das  prachtvolle,  nur  lei- 
der unvollendete  Gebäude  verdient  an  sich  schon  alle  Auf- 
merksamkeit. Ueber  500  Personen  finden  darin  ihr  Un- 
terkommen. Alle  armen  und  kränklichen  Greise  bei- 
derlei Geschlechts  aus  dem  ganzen  Königreiche  werden 
darin  verpflegt.  Ihre  Infirmerie  bietet  weiter  nichis  me- 
dicinisch  Merkwürdiges  dar.  Die  Reinlichkeit  ist  wohl- 
erhalten. Ausserdem  befinden  sich  hier  die  Knaben  aus 
dem  Findelhause,  welche  man,  sobald  sie  entwöhnt  sind, 
dahin  bringt.  Ihr  Aussehn  ist  ungewöhnlich  munter  und 
gesund.  Sie  werden  in  allerlei  Handwerken  unterrichtet, 
zu  Künstlern  erzogenj  u.  dergl.  mehr.  Die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  im  ganzen  Hause  ist  musterhaft,  und  macht 
dem  Aufscher,    Don   Castaldi,    einem    in  jeder  Hin- 
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sieht  trefflichen  Manne,  viele  F.hrc.  Das  glänze  steht 
gleichfalls  unter  der  Direzione  della  Beneßtenza,  wird 
ahn-,  wie  die  übrigen  Arinenanstalten,  Waisenhaus  u.  s.w. 
hesser  als  die  Hospitäler  versorgt-,  ja  im  lleclusorio 
ist  sogar  einStaatsräth  als  beständiger  Directo'r  gegenwär- 
tig. —  Die  andern  Arinenanstalten,  das  treffliche  grofse 
Haus  für  gesunde  Greise  zu  S.  Gennaro  di  monte, 
wo  die  Katakomben  sind,    u.  s.  w. ,  kann  ich  übergehn. 

10.    O  ef  fent liehe 
medicinische   Unterrichts  an  stalten. 

Wie  sich  überhaupt  die  im  ganzen  Königreiche  eini- 
germafsen  vorhandene  ärztliche  Blühte  auf  die  Hauptstadt 
beinah  allein  beschränkt,  so  finden  sich  auch  in  dieser 
nur  die  bedeutendsten,  wenn  gleich  immer  noch  sehr 
unvollkommenen,  Uitterrichtsänstalten.  In  ihrer  Anlage 
herscht  durchaus  keine  Ordnung  und  Uebereinslimmung, 
noch  darf  man  auch  nur  genügende  Umfassung  vermu- 
then.  Neapel  besitzt  eine  Universität ,  bei  welcher  die 
andern  Facuhäten  vielleicht  noch  besser  eingerichtet  und 
vollständiger  besetzt  sein  mögen.  Die  medicinische  we- 
nigstens ist  durchaus  mangelhaft.  In  ihrem  Local  (nel 
Gesü  vecchio)  befinden  sich  wohl  Sammlungen  natur- 
historischen  Inhaltes,  besonders  von  Mineralien  und  dal.", 
allein  nichts  für  den  Arzt  unmittelbar  Brauchbares.  Es 
geht  so  weit ,  dafs  die  Universität  nicht  einmal  ein  eignes 
anatomisches  Theater  besitzt,  sondern  sich  dessen  vorn 
Spital  de  gl'  Incurabili  bedienen  mufs.  Ebendes- 
halb konnte  auch  der  berühmte  Cotugno,  seit  mehr 
denn  50  Jahren  Professor  der  Anatomie  an  dieser  Univer- 
sität,   niemals  eine  Sammlung  anatomischer  präparazio- 
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nen  anlegen.  Die  ganze  Organisation  der  Facuhät  ist 
höchst  wunderlich.  Die  Professur  der  Physiologie  z.  BP 
giebt  keine  Ställe  in  der  Facuhät,  wohl  hingegen  die  der 
Materia  medica.  Es  kann  nicht  anders  geschehn,  als 
dafs  wenige  Sorgfalt  von  Seiten  der  Professoren  auf  den 
Unterricht  verwandt  wird  ,  da  der  Staat  bisher  auf s erst 
wenig  auf  die  Beförderung  desselben  verwandte,  und  der 
Neapolitaner  nicht  zu  strenger  wissenschaftlicher  Cultur 
geneigt  ist.  Man  sagt,  dafs  gegenwärtig  die  Regierung 
ernsthaftere  Anstalten  treffen  werde,  dem  Ganzen  eini- 
gen Schwung  zu  geben.  Nur  steht  noch  zu  bezweifeln, 
ob  dieser  von  aufsen  wirkende  Stofs  auch  wirklich  eine 
bessere  Richtung  des  Naturstudiuros,  und  besonders  ei- 
ne innige  Liebe  desselben  in  den  Herzen  der  dem  elende- 
sten Brotbetriebe  hingegebenen  ärztlichen  Zöglinge,  mit 
sich  führen  werde.  Von  den  Mängeln  dieser  Universität 
ist  aber  unstreitig  wohl  der  gröfste,  dafs  gar  keine  An- 
stalt der  klinischen  Hebungen  mit  ihr  verbunden  ist.  Wir 
haben  anderwärts  gesehn ,  dafs  die  Studirenden  gezwun- 
gen sind ,  den  oberflächlichen  Krankenbesuchen  im  Spi- 
tal degl'  Incurabili  beizuwohnen ,  wo  sie  überdem 
nur  die  männlichen  zu  sehn,  und  nie  selber  zu  behan- 
deln bekommen.  Von  Uebung  in  chirurgischen  Operatio- 
nen ist  eben  so  wenig  die  Rede ,  doch  haben  sie  wenig- 
stens Gelegenheit ,  diese  mit  anzusehn.  In  der  Geburts- 
hülfe  aber  wird  ihnen  vollends  der  mangelhafteste  Unter- 
richt ertheilt.  Die  oben  beschriebene  (S.  187)  medici- 
nische  und  klinische  Unterrichtsanstalt  des  S  p  e  d  .  d  e  1  - 
la  Pace,  ist  daher,  so  unvollkommen  auch  an  sich,  ja 
in  mancher  Hinsicht  allen  Anforderungen  ungenügend, 
neben  jener  Universität  immer  nicht  überflüssig. 
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In  der  Masse  praktischer  Aerzte  zu  Neapel  erkennt 
man  wohl  die  Folgen  dieser  mangelhaften  Unterricht*«*- 
81  alten.  Ich  kann  mich  grofsentheils  auf  diejenigen  An- 
deutungen zurück  beziehn,  welche  oben  bei  anderer  Ge- 
legenheit nothwendig  gemacht  werden  mufsten.  Der 
über  die  Acht  zig  e  schun  hinauslebende  Domenico 
Cotugno,  *)  dessen  Nennung  es  nur  bedarf ,  um  über- 
all wo  europäische  Lilteralur  von  Aerzien  gekannt  ist, 
die  rühmliche  Kette  mannigfacher  Entdeckungen  und 
anderer  grofser  Verdienste  um  alle  Theilc  der  Wissen- 
schaft vor  dem  Gedächtnisse  vorüberzuziehn ,  ist  in  sei» 
nem  grauen  Alter  immer  noch  der  thätigste,  munterste 
und  fortschreitendste  aller  Aerzte.  Ihm  zur  Seite  steht 
der  im  höhern  Alter  unglücklicher  Weise  durch  Schlag- 
flufs  gelähmte  Don  Nicola  Andria,  **)  ein  Mann, 
welchen  hier  zu  rühmen,  eine  Unbescheidenheit  von 
meiner  Seite  sein  würde,  und  dessen  Kenntnis  auslän- 
discher Schriften  ich  nur  als  eine  seltene  Ausnahme  in 
Neapel  anführe.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht 
umhin  zu  erwähnen,  dafs  der  schon  früher  rühmlich  ge- 
nannte Chirurg  Don   Cosmo    de    Oraziis    sich   auch 

')  Dominicui  Cotunnius  de  aquaeduetihus  auris  hu- 
manae  internae ,  Neap.  1761....  De  sedibus  variolarum 
»yntagma,  Neap.  1770.  Vindobori.  1771....  De  ischiade 
nervosa  commentarius,  Neap.  1765.  »779.  Vindob.  1770.... 
Dello  spirito  della  medicina  raggionantento  accademico, 
Napoli  1783- 

**)  Medicinae  practicae  institutiones ,  auet.  Nicoiao  An- 
dria,   Neapol.    3  vol....     Delle  acque    rninerali   d' hchla, 

Nap.    1785.»    a    vol Lezioni  di  ßsiologia ,     Nap   ... 

üsserrazioni  sulla  teoria  della  vita ,    per  appendice   alle 
lexioni  di  ßsiologia,   Nap.  1S05»   4*°- 
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durch  gelungene  Uebersetzungen  ausländischer  Schrif- 
ten ,  um  die  Aerzte  seines  Vaterlandes  wohl  verdient  ge- 
macht hat.  *  )  — 

Einen  auffallenden  Umstand  kann  ich  nicht  über- 
gehn.  Im  ganzen  Königreiche  Neapel  ist  keine  einzige 
ordentliche  7 hierar znsischule ;  daher  es  auch  nicht  ein- 
mal in  der  Hauptstadt  erträgliche  Veterinarärzte  giebt, 
ja  aufs  er  einem  gewissen  M  azzucc  belli  eigentlich  nur 
höchst  unwissende  Kurschmiede.  Es  ist  wunderbar,  dafs 
in  dem  Lande  der  trefflichsten  Pferdezucht  kein  Kut- 
scher die  gesunden  Pferde  zu  erhalten,  kein  Arzt  die 
kranken  zu  heilen  versteht.  Die  Natur  dringt  diese 
edelnThiere  in  solcher  Vollkommenheit  einem  Volke  auf, 
welches  nur  sie  zu  verderben  strebt,  dafs  sie  bei  alle  dem 
sich  in  ihrer  Schönheit  und  Kraft  lange  erhalten.  — 

Wenige  Länder  können  so  reich  ausgestattet  sein  mil- 
den natürlichsten  Heilmitteln  für  die  hartnäckigsten 
Krankheiten,  als  Neapel.  .D'ie  natürlichen  Dampfbäder 
von  Bajae,  von  S.  Germano  beim  Lago  d'Agna- 
no,   die  Mineralquellen  im  Hafen  von  Neapel  selber, 

auf 

*)  Desauit  opere  chirurgiche ,  ossia  esposizione  de/la 
sua  dnttrina.  e  pratica ,  opera  dt  Saverio  Bichat,  tra- 
dotta  ed  accresciuta  dl  nucve  csservazioni  da  Cosimo 
3VI.  ds  Oraziis,  Pavia  1802,  7  torai. . . .  Die,  Uebersst- 
zungvon  Marcards  Abhandl.  von  den  Bädern,  fl.  Anh.  111. 
Die  Namen  Girillo  und  Troja  führe  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  an.  Den  unglücklich eu  Tod  de«  ersteren 
durch  eigene  Halsstarrigkeit  in  dem  Freiheitsrausche ,  hört 
man  noch  taglich  beklagen.  Der  letztere  ist,  seinem  Köni- 
ge getreu,  mit  Opferung  der  Glücksgüter  nach  Sicilien  fol- 
gend,   ein  entgegengesetztes,   schöneres  Tugendbild. 
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auf  den  Inseln  Ischia  und  an  andern  Orten  des  Konig. 
reiches  sind  bekannt  gentig.  *)  —  Ein  an  vidcanischen 
Erscheinungen  und  grofsen  Naturauftritteh  aller  Art  so 
reiches  Land  winde  genialischen  und  aujnierksainen  Na- 
turforschern Stoff  zu  den  herlichsten  Beobachtungen  an 
die  Hand  gehen.  Thou\cnel  und  nach  ihm  For- 
tis,  sowie  der  Killer  Abt  Amorettj  benutzten  die 
Gelegenheit  ihrer  Reisen  auf  das  Mannigfaltigste.  **) 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  der  gegenwärtige  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  zu  Neapel,  Don  Luigi  Se- 
rn en  t  Lni,  ***)  durch  ganz  falsche  Ansicht  und  wenigen 

*)  Vergl.  die  angeführte  Schrift  von  Andria:  besonders 
auch:  Michele  Attumonelli  delle  acque  minerali  di 
Napoli,  de  bagni  a  vctpoii,  del  modo  di  farle  artificial- 
menit ,    e  del  loro  uso  in  medicina,   Nap.  igo8- 

** )  Amoretti  in  seinen  verschiedenen  Schriften :  insonder- 
heit in  der  vollständigen  Darstellung  {Delia  raddomanzia 
ossia  elettrotnetria  animale ,  ricerche  ßsiche  e  storicht  di 
Carlo  Amoretti  Lavaliere  etc.  Mil.  1808,  a  vol.  — 
Deutsch  von  K.  U.  von  Salis  -Marschlins,  Berlin 
180g,   der  iste  Land  allein),    §.  67,   37°.    und  öfter. 

***)  Im  Jahre  i8'o  gab  Herr  Semen  tini  eine  kleine  Vorle- 
sung heraus,  welche  er  kurz  zuvor  in  der  Societa  R.  d'in- 
coragiamento  zu  Neapel  über  die  llhabdomantik  gehalten 
hatte.  Der  gröCste  Theil,  besonders  die  historischen  Nach- 
•\veisungen ,  besteht  Mos  in  einem  unbedeutenden  Auszuge 
aii9  Amoretti's  Werke.  Was  aber  das  Lebrige  betrifft, 
60  würde  Herr  S  e  m  en  t  i  n  i  besser  gethan  haben,  falls  er 
überhaupt  gegen  den  grofsen  Mailändischen  Physiker  auftre- 
ten wollte,  vorher  sich  genauer  mit  dessen  Lehre  zu  be- 
schäftigen, damit  ihm  nicht  begegnen  konnte,  seine  ent- 
ge«en:iesetzte  Meinung  auf  ein  völliges  Unverständnis  der 
Sache  zu   gründen.     Er  sucht  uns   netnlich  zu    überreden, 

Italiens  ärall.  Verf.  j  ' 
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*Eifer,  diesen  wichtigen  Gegenständen  Beförderung,  und 
sich  selber  dauernden  Ruhm  versagt. 

die  Ruthebewege  sich  in  der  Hand ,  auch  ohne  dafi  mau 
iber  Metall  oder  Wasser  stehe:  mindestens  §  aller  Men- 
schen, sagt  er,  hatten  die  Fähigkeit,  durch  das  Anfassen 
die  Ruthe  sich  bewegen  zu  machen ,  und  diese  Versuche 
eeien  ihm  in  jedem  Kaffebause  und  jedem  Gesellschafts- 
saale mit  aller  Welt  gelungen.  Also  wieder  eine  andere  Er- 
klärung, nur  um  die  so  einfache  und  natürliche  Metallein- 
wirkung nicht  zuzugeben!  Es  ist  lustig  anzusehn,  wie 
ein  Jeder  die  Ausgeburten  seines  Gehirns  bei  dem  allgemei- 
nen Ostracismus  darbringr,  und  zuletzt  aus  all  den  Scher- 
ben doch  nur  ein  um  so  festeres  Fufsgestell  sich  aufbaut  für 
den  Eefeindeten.  Die  der  Rhabdomantik  so  giftigen  franz. 
und  deutsch  Annalen,  Journale,  und  wie  sie  weiter  hei- 
fsen,  mögen  nur  nicht  zu  früh  auf  den  willkommenen  Bei- 
trag aus  Neapel  zählen.  Es  ist  ausgemacht,  dafa  Herr  Se- 
mentini  niemals  diePvuthe  ordentlich  zu  halten  verstand: 
ergreift  man  sie  mit  einwärtsgekehlten  Händen,  so  wird 
sie  allzeit  durch  den  nothwendigen  mechanischen  Druck  be» 
wegt.  So  geschah's  bei  den  flüchtigen  Versuchen  in  den 
Kaflebuden  und  Gcsellschaftssäälen  !  Herr  Sementini 
würde  in  jedem  Falls  nodi  nicht  genug  Versuche  gemacht 
haben,  um  das  von  Amoretti  aus  langjähriger  Erfahrung 
hergenommene  Gesetz,  nach  welchem  kaum  der  ßte  Theil 
aller  Menschen  die  elektrometrische  Fähigkeit  besitzt ,  ^s. 
daä  angef.  Werk  i  Th.  S.  6  und  folg. )  gerade  als  umgekehrt 
aufzustellen.  Schon  daraus  erkennt  man  die  Unzulänglich- 
keit der  ganzen  Beschäftigung.  Was  sollte  auch  aus  der 
Behauptung  hervorgehn,  die  Ruthe  schwinge  ohne  allen 
Wasser-  oder  Fossilien  «Einflufä  ?  Ist  dies  nicht  eine  durch- 
aus grundlose,  der  Natur  aufgezwüngre  Hypothese,  die  ge- 
wagt wird,  um  ein  immer  sich  gleichbleibendes  Naturphä- 
ijomen  freventlich  zu  verdrängen  ?  Wer  ist  da  der  einbil- 
dungsreiche Schwärmer,    der  Theonenhascher,  der  S«lb«t- 
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getäuschte? Wir  hoffen  auf  die  gründliche  Wider- 
legung, welche  Amoretti,  seiner  mündlichen  Aeufserung 
aufolge,  bald  dieser  Meinung  entgegensetzen  wird,  weil 
wir  überzeugt  sind,  dafs  der  treffliche  Naturforscher  bei 
dieser  Gelegenheit  aufs  Neue  reichhaltige  Beiträge  zu  der 
immer  umfassenden  und  wichtiger  werdenden  Lehre  ge- 
ben will.  — - 

Uebiigens  füge  ich  hier  den  Wunsch  hinzu,  da fa  Herr 
Hofrath  Weinhold  in  Meifsen,  die  kurz  nach  meiner 
Abreise  von  Neapel  im  Krater  des  Vesuvs  angestellten 
merkwürdigen  Versuche,  welche  durch  Vermehrung  des1 
Dampfes  ganz  Resina  in  Schrecken  setzten,  dem  Publi- 
cum mittheilen  möge.  Vielleicht  entschliefst  sich  irgend 
«iner  der  jungen  Aer/ie,  welche,  wie  es  scheint,  gegen- 
wartig häufiger  nach  Italien  zu  reisen  anfangen,  mit  meh- 
rerer Mufse  und  hinlänglichen  Vorsichtsmaßregeln  gegen 
die  blinde  Wut  der  Vulcansumwohner,  diesen  wichtigen 
und  n«uen  Gegenstand  weiter  zu  betreib«», 
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c. 

FÜRSTENTHUM    LüCCA. 


Die  kleinen  Staaten  von  Lucca  und  Piombino, 
welche  unter  ihrem.  Fürsten  Felix  I.  eine,  zwar  auf 
französischen  Fufs  eingerichtete,  aber  von  dem  Kaiser- 
thume  unabhängige  Verfassung  hatten,  boten  durch  den 
Zustand  ihres  Medicinalwesens  wählend  meiner  An- 
wesenheit (im  Julius)  das  Bild  einer  wunderlichen 
Prunksucht  ohne  Verständnis  dessen,  was  das  Notwen- 
digste und  Nützlichste  sein  mufste,  schon  auf  den  ersten 
Anblick  dar.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dieser  Staat  kost- 
spielige Einrichtungen  einer  weiten  Umfassung  machte, 
ohne  vorher  über  den  ganzen  Plan  völlig  ins  Reine  ge- 
kommen zu  sein :  daher  man  mit  grofser  Umständlich- 
keit auf  alte  und  schiefe  Grundpfeiler  ein  neues  Gebäude 
prachtvoll  errichtet  hat,  ohne  zu  bedenken,  dafs  clor 
äufsere  Prunk  weder  innere  Dauer  noch  durchgreifende 
Nützlichkeit  mit  seinein  Dasein  bedingt.  Mit  weit  gerin- 
geren Kosten,  minderer  Umständlichkeit,  und  hesserer 
Erreichung  des  wahren  'Zweckes  hätten  alle  diese  Ein- 
richtungen gemacht  werden  können,  wäre  man  nicht  auf 
iien  unglücklichen  Gedanken  gerathen,  alle  öffentliche 
Verpücgungsanstalten  in  ein  einziges  Local  soviel  mög- 
lich zusammenzudrängen.  Das  Fürstenihum  war  eigent- 
lich ein  sehr  glücklicher  kleiner  Staat,  und  die  Fülle  der 
öffentlichen  Kassen  hätte  bei  So  geringer  Ausdehnung 
des  Landes  eine  hohe  Vollendung  aller  innern  Einrieb- 
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tungen  möglich  gemacht.     In  Hinsicht  der  medicinischen 
Anstalten  wnr  der  Wille  sowohl  def  Regierung,  als  flerer 
die  Anstalten  unmittelbar  leitenden  Männer,  sicherlich 
der  beste.     Sowohl  die  Regierung,    als  diese  Männer  im 
Einzelnen,     thaten  allerdings  nach    ihrer  Ueberzeugung 
alles  nur  Mögliche.     Allein   eben  eine  Falsche  Richtung 
ihrer  Meinungen  beklagen  wir,    da  diese  die  mannigfi- 
eben  Aufopferungen  in  ihrer  Wirksamkeit  zu  wahrhaft 
Nützlichen),    leider  bedeutend  einschränkte.     Ich  kann 
nicht  umhin,  bei  Gelegenheit  dieser  vorläufigen  Betrach-' 
tungen,    einige  Verwunderung    darüber    auszudrücken, 
dafs  der  eigentliche  Director  aller  meclicinischen  Anstal- 
ten  des  Fürstenthums,    Doctor  Rossi,  nicht  manchen 
m   die  Augen  springenden  Uebelstand  der  neuern  Ein- 
richtungen zu  verbessern  gesucht  hat.     Wenigstens  sollte 
er,    falls  dieses  etwa    bei   einseitigen  Vorurtheilen    der 
Staatsbehörden    unmöglich    gewesen   wäre,    dieselbigen 
nicht  auch  durch  seine  Autorität  begünstigen.   Herr  Ros- 
si, den  ich  freundschaftlich  schätze,    wird    mir  verzei- 
hen,   dafs  ich  dieses  Urtheil   ohne  Rückhalt  ausspreche. 
Da  er,    ein  junger  und  kräftiger  Mann,   auf  deutschen 
Schulen  gebildet,  und  sowohl  mit  unserer  Litterat ur,  als 
mit  denen  anderer  europäischer,  um  die  Medicinin  ihren. 
Einzelnheiten  verdienter  Völker  bekannt  ist,  so  liefs  sieb 
eine  richtigere  Ansicht  in  mancher  Beziehung  von   ihm 
erwarten.     Allerdings  ist  die  ganze  jetzige  Gestaltung  des 
Medicinalivesens  bei  Weitem  nicht  sein  Werk  allein,  je- 
doch ist  er  ihren  wesentlichen  Mängeln  nicht  abhold,  und 
beklagte    sich  mehr    über  ihre  Geringfügigkeit,    die  in 
Wahrheit  bei  dem  kleinen  Staate  nicht  einmal  tadelns- 
werth  ist,  als  über  die  fehlerhafte  Einrichtung. 


214  Luc  ca. 

Di'e  ehmalige  Republik  Lucca  besafs  eine  medicini- 
sche Unterrichtsanstalt,  welche  als  Facultät  der  hier  be- 
findlichen kleinen  Universität  keine  sonderlichen  Vorzü-"1 
ge  vor  andern  besafs.  Die  Universität  ward  aufgehoben, 
seitdem  der  Staat  seine  neue  Gestaltung  bekam.  Man  er- 
richtete dagegen  auf  ihren  Trümmern  eine  Art  von  Ly* 
ceurn.  Bei  diesem  nun  sind  einige  medicinische  Lehrer 
beibehalten  worden.  Man  unterrichtet  in  der  Anatomie, 
in  den  Anfangsgründen  der  Chirurgie ,  der  Materia  me- 
dica,  ohne  jedoch  eigentlich  die  gesammte  Medicin  zu 
umfassen.  Nur  insofern,  als  diese  medicinische  Lehran- 
stalt nicht  bedeutende  Kosten  verursacht  (denn  die  we- 
nigen Lehrer  bekommen  monatlich  100  Franken  Gehalt 
ein  Jeder )  mag  man  sie  als  nicht  überflüssig  betrachten. 
An  sich  kann  sie  unmöglich  wahren  Nutzen  schaffen,  da 
sie  zu  geringfügig,  und  keinesweges  mit  hinlänglich  taug- 
lichen Lehrern  und  sonstigen  Mitteln  versehn  ist,  um 
auch  nur  als  Vorbereitungsanstalt  für  andere  Universitä- 
ten zu  gelten. 

I.  Noch  aus  früheren  Zeiten  besitzt  Lucca  ein  allge- 
meines bürgerliches  Krankenhaus .  welches  bei  der  jetzi- 
gen Staatsverfassung  wenig  in  seiner  ehemaligen  Ein- 
richtung verändert  worden  ist.  Die  ganze  Anstalt  fafst 
200  Kranke  beiderlei  Geschlechts  :  sie  mag  also  bei  der 
Volksmenge  von  Lucca,  die  ungefähr  25,000  Seelen  be- 
trägt, immer  liinreiehen.  Die  Männer  haben  ein  Ge- 
bäude für  sich,  worin  auch  die  Apotheke,  Küche  und 
übrigen  ökonomischen  Anstalten  belindbch  sind,  alle  in 
ziemlicher  Vollkommenheit  und  auf  lobenswerthe  Weise 
in  Ordnung  gehalten.  Die  Weiber  hingegen  haben  ihr 
Local  in  einem  andern,  daran  stofsenden  Gebäude,  wor- 
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in  aucb  das  Findelbaus  angelegt  ist.    Die  innere  Einrich- 
tung dieses  Spitals  ist    im  Allgemeinen  wir  die  der  übri- 
gen italienischen.     Dr.  Rossi  ist  der  erste  Arzt  :  unter 
ihm  stelm  mehrere  andere.    Sein  Amtseifer,  wie  ich  ihn 
bei  wenigen  italienischen  Spitalsärzten  fand,  kann  für  die 
Kranken  mir  die  entschiedenst  glückliche  Wirkung  bei 
dem  Vereine  reichhaltiger  praktischer  Kenntnisse  haben. 
Nicht  leicht  wird  ein  anderer  italienischer  Arzt   einen 
zwirnen   genauen    Krankenbesuch    ce^en  Abend  tätlich 
machen,    so  wie  Dr.    Rossi    es  thut,    noch  überhaupt 
sich   der  Direction  des  Ganzen  so  anhaltend  unterziehn. 
Militärische   Kranke,    da    es  an  einem  eigentümlichen 
Hospital  für  sie  fehlt,  müssen  von  den  Civilärzten  in  die- 
sem Local  auch  mit  verpflegt  werden.     Ucbrigens  ist  das 
Local  nicht  eben   zu   klein,    und   die    vorgesetzte  Aus- 
führung neuer  Gebäude  wird  im  Grunde  nur  unnüthige 
Kosten  verursachen.      Allein  man  will  das  Irrenhaus  mit 
diesem  Spitale  vereinigen,   und  verwendet  daher  solchen 
Aufwand  auf  eine  nicht  nur  unnöthige,    sondern  sogar 
zweckwidrige  Einrichtung.      Lieber  sollte  man  die  weib- 
lichen Kranken  aus  dem  Hause,  worin  sie  jetzt  ihre  Saa- 
le haben,    hinwegnehmen,     aus   nachher  anzugebenden 
Gründen ,    und  für  diese  am  allgemeinen  Spitale  selber 
einen  Flügel  neu  anbauen,    statt  sie  dort  zu  lassen,    und 
die  Geisteskranken  hierher  zu  verpflanzen. 

2.  Das  Irrenhaus  nemlich,  welches  Lucca  besitzt, 
liegt  gegenwärtig  2  Miglien  von  der  Stadt  entfernt,  im 
Freien.  Es  enthält  150  Geisteskranke  beider  Geschlech- 
ter, und  diese  sind  frei!i<  h  dort  in  einem  zu  engen,  aus 
mancherlei  Ursachen  nicht  ganz  pafslichen  Gebäude  ein- 
geschränkt.    Allein  man  sollte  froh  sein ,   bei  allen  Man- 
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geln  mindestens  doch  den  Stamm  zu  einer  bessern  An- 
stalt ausserhalb  der  Stadt  zu  haben.  Mit  weit  geringern 
Unkosten,  als  der  neue  Spitalsbau  innerhalb  der  Stadt 
-verursachen  wird,  könnte  mau  dieses  Gebäude  erwei- 
tern und  zweckmäfsiger  einrichten.  Es  hat  die  pafslich- 
ste  Lage  in  einer  wunderschönen  Gegend,  und  alle  diese 
Umstände  bieten  ohne  Weitläuftigkeit  die  Mittel  zu  einer 
der  vollkommensten  Anstalten  dieser  Art  dar.  Statt  alles 
dessen  will  man  die  Kranken  absichtlieh  in  die  Stadt  zu- 
rückziehn,  wo  sie  zwar  in  buntausgeschmückten ,  aber 
doch  engen  Zellchen,  immer  kerkermäfsig  eingesperrt 
sein  werden,  bei  aller  Reinlichkeit  und  allem  Prunk  ihrer 
engen  Umgebungen,  ohne  alle  Mittel  zur  wirklichen  Hei- 
lung. Ich  würde  mich  nicht  darüber  wundern,  wüfste 
ich  nicht,  dai's  Herr  Rossi  Reils  treffliche  Rhapso- 
dieen  wohl  gelesen  hat,  und  dennoch  mit  Gleichmütigkeit 
der  Neuerung  zusieht,  die  das  Unwesen  ärger  als  vorher 
begünstigen  wird. 

3-  In  dem  ehemaligen  Kloster  barmherziger  Schwe- 
stern, dessen  einen  Theil  die  zum  allgemeinen  Kranken- 
hause gehörigen  Weibersääle  einnehmen,  ist  in  demobem 
Stockwerk  das  Bindelhaus  befindlich.  Dieses  umfafst  ge- 
wöhnlich an  200  Köpfe,  nemlich  heranwachsende  Findlin- 
ge beiderlei  Geschlechts,  und  erwachsene  Mädchen,  die 
bei  der  Entlassung  im  I8ten  Jahre  kein  Unterkommen 
gefunden ,  und  daher  vom  Hause  forternährt  werden 
müssen.  Die  Säuglinge  werden,  bis  auf  wenige  Ausnah- 
men, aufser  dem  Hause  au  Ammen  gegeben.  Da  nun  ob- 
gedachte  200  Findlinge  in  dem  bisherigen  Local  eng  und 
unbequem  si eh  befanden,  dachte  man  darauf,  ihnen  ein 
besseres  zu  verschaffen.     Anstatt  aber  die,  in  dem  Ge- 
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bände  ohnehin  hinderliehen  weiblichen  Kranken  in  ein 
besseres  anderes  l.oeal  zu  verlegen,  anstatt  noch  lieber 
irgend  eines  der  mancherlei  aufgehobenen  Klöster  zum 
Findelhause  einzurichten,  wo  man  sogleich  ein  gutes  Lo- 
cal  vorräthig  gefunden  hätte;  läist  man  die  unzweckmä- 
ßige Vereinigung  des  Hospitals  und  Findelhauses  ferner- 
hin zu,  baut  mit  grofsen  Kosten  einen  neuen  Flügel  an 
dieses  Haus,  richtet  ihn  mit  einer  unnützen" Pracht  ein, 
und  verschwendet  solchergestalt  grofsc  Summen,  da  man 
mit  weit  geringem  Kosten  mehr  wahren  iNutzen  stiften 
konnte.  *)  Diese  neue,  eben  fertige  Einrichtung  des 
Findelhauses  ist  in  Wahrheit  prachtvoll.  400  Betten  sind 
mit  der  feinsten  Wäsche,  mit  bunten  Kattundecken  be- 
legt. Alle  ."Mobil icn  sind  zierlich  und  neu.  Schöne  Kup- 
ferstiche sogar  hängen  in  den  Säälen  der  Findlinge  um- 
her. Eine  solche  prunkvolle  Einrichtung,  wie  kaum  in 
reichen  Privat  häusern,  für  die  Findlinge,  die  einst  Hand- 
werker, Bedienten  und  gemeine  Soldaten  werden!  -— 
Die  aufserordentliche  Reinlichkeit,  unerhört  in  Italien, 
möge  sich  nur  lange  erhalten.  Wahrhaft  vortreffliche 
Aiistalten  zum  Unterricht  und  zur  Beschäftigung  der 
Findlinge  sind  getroffen. 

*)  leb  kann  nicht  umhin,  noch  jetzt  die  Aengstlichkeit  zu 
belächeln,  mit  welcher  man  sich  berieth,  ob  dem  Hause 
ein  männlicher  Tbürlniier  zur  bessern  Ordnungspflege  am 
Eingange  zu  geben  sei ,  da  ein  solcher  den  heranwachsen- 
den Jungfrauen  gefährlich  werden  könne.  Man  wählte  end- 
lich einen  eisgrauen  Invaliden ;  während  doch  unter  den 
Findelkindern  so  viele  reifende  Jünglinge  im  nemlichen 
Hause  unmöglich  voa  der  Mädchen  -  Gesellschaft  ganz  ge. 
trennt  werden  könnet). 
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4.  Die  Annenanstalten  anderer  Art  sind  alle  neu  or- 
ganisirt ,  und  gewifs  sehr  gut ,  nur  zu  kostspielig  durch 
ihren  übertriebenen  Prunk.  Die  Einwohner  Lucca's  lie- 
fen staunend  hinzu ,  diese  grofsen  Anstalten  ihrer  neuen 
Regierung  zu  besehn.  — 

Durch  diese  zwar  kurze  aber  wahrheitgemäfse  Dar. 
Stellung  der  neuen  Medicinalverfassung  Lucca's  im  We. 
Sentlichen,  glaube  ich  die  oben  vorausgeschickten  allge- 
meinen Bemerkungen  in  jeder  Hinsicht  gehörig  gerecht- 
fertiget  zu  haben.  *) 

*)  Auch  die  Gegenden  von  Lucca,  gegen  Pisa,  Pisto- 
ja,  Massa-Carrara  hin,  sind  überall  aufserordent- 
lich  reich  an  Mineralquellen  und  Gesundbrunnen  mancher 
Art.  Die  nach  der  Stadt  Lucca  selber  benannten  Bader, 
4  Stunden  Weges  von  ihr  entfernt  in  der  anmuthreichsten 
Gegend,  sind  auch  im  Auslande  berühmt.  Ueberbaupt 
liat  das  Apenninengebirge  in  dieser  ganzen  Gegend  Italiens 
einen  eigenthümlichen  Charakter,  und  bietet  dem  Natur- 
forscher Gelegenheit  zu  den  mannigfaltigsten  Beobachtungen 
dar,  —  Sehr  kraftige  Eisenwasser  hat  Italien  überhaupt 
nicht,  oder  nur  äutserst  wenige.  Die  mehresten  seiner  Mi- 
neralquellen enthalten  mehr  kaiische  und  seifenhalt  ige  Ver- 
bindungen. So  ist  es  auch  an  Schwefelbädern  reich,  und, 
besonders  im  Neapolitanischen,  an  sehr  wirksamen 
natürlichen  Dampfbädern,  welche  die  Natur  dort  in  den 
Holen  von  Bajae,  von  Agnano  u.  s.  w.  eingerichtet  zu 
haben  scheint,  damit  die  unglückseligen  Schlachtopfer  des 
nothwendigen  Mercurgobrauchs  ihr  verzehrendes  Heldeu- 
inittel  wiederum  ausschwitzen  können.  Die  Seebäder  inüTs- 
ten  in  dein  milden  Klima,  bei  so  herlichen  Umgebungen 
wie  die  Farbenpracht  des  Meeres  und  der  Küsten  giebt,  den 
Wichtigsten  so  psychischen  als  physischen  Eindruck  machen 
(Reil  üb.  d.  Nutzbarkeit  und  den  Gebrauch  der  Soolbä. 
der  u.  t.  w.,  Halle  1809»  Seite  9).   Mau  gebraucht,  sie  vor- 
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«üglich  in  Neapel  und  in  Livorno,  wo  eigene  Anstal- 
ten getroffen  sind.  —  Die  Gesundbrunnen  Italiens  erfreuen 
«ich  nirgend  eine«  solchen  Mitwirkens  der  Kaust  zu  ihrem 
Glänze,  wie  in  Deutschland.  Der  Vergniigungsanstaltcn 
giebt  es  fast  gar  keine.  Man  tiilft  sich  in  der  steifen  Con- 
versazion,  wie  ein  Trupp  geregelter  Uhrwerke.  Selten  so- 
gar giebt  es  besondere  Anstalten  zur  Gesundheitsplloge  der 
Badegaste.  Nur  wenige  der  italienischen  Badeorte  haben 
ihre  eigenen  Brunnenärzte.  Besonders  im  Neapolitanischen 
ist  dies  alles  der  Fall.  Wohin  ist  die  unermefsliche  Pracht 
der  stolzen  Römer  in  dem  herlichen  Bajae  geschwun- 
den! Noch  zeugen  die  zahllosen  Trümmer,  trauernd  und 
hehr,  von  dem  grofsen  Werke  verschwendender  Jahrhun- 
derte: und  noch  heutiges  Tages  streckt  der  gefolterte 
Wüstling  im  marknagenden  Schmerze  den  Leib  auf  das 
Steinlager,  welches  in  den  qualmreichen  Grotten  ein  No- 
ro   zur  Stütze  seiner  Polster  in  die  Felsenwand  grub. 

Ueber  die  neapolitanischen  Dampfbäder  belehrt  schon 
der  um  dieBeurtheilung  aller  Bäder  so  hoch  verdiente  Mar- 
card, im  titen  Kapitel  seiner  Abhandl.  von  den  Bädern 
im  Allgemeinen. 


II. 

DEM  KAISERTHUM  FRANKREICH  EINVERLEIBTE 

STAATEN  ITALIENS. 


A. 

Der   Kirchenstaat.*) 


Aus  dein  bei  der  allgemeinen  Betrachtung  der  Medizi- 
nal Verfassungen  im  Königreich  Italien  Gesagten 
laf»t  sich  zum  Theil  schon  abnehmen,  wie  deren  Zustand 
in  denen  mit  Frankreich  vereinigten  Staaten  Italien« 
angesehn  weiden  müsse.  Die  Provinzen  dieser  Art,  de- 
ren Uebersicht  von  den  Grenzen  der  gegenwärtigen 
Schrift  nicht  ausgeschlossen  ist  —  denn  Piemont  und 
das  genuesische  Gebiet  werden,  wie  anderwärts  er- 
örtert, hier  völlig  übergangen  —  zeichneten  sich  zum 
Theil  früherh'm  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  inedici- 
nischen  Anstalten  aus,  zum  Theil  waren  diese  in  ihnen 
durch  die  wunderlichsten  Meinungen  und  Gebräuche  be- 
dingt, ja  sogar  gänzlich  vernachlässiget.  Gleichwie  also 
in  jenem  neugebildeten  Staate  bei  den  verschiedenen  da- 
zu gehörigen  ehemaligen  Provinzen  ein  verschiedenarti- 
ger Zustand  der  Anstalten  bemerklich  war,     so  finden 

*)  So  weit  der  in  neuern  Zeiten  bekanntermaßen  zwischen 
dem  Kaiseithum  Frankreich  und  dem  Königreich  Italien  ge- 
theilte  Kircbenitaac  zu  dem  letzteren  gehört,  (die  ehema- 
ligen Provinzen  Romagna  und  Mark  A  n  co  n  a)  ist  der» 
selbe  oben  Seite  8*  folg-  betrachtet  worden  ;  es  ist  also  ge- 
genwärtig nur  von  der  südwestlichen  H.üfte  ditaRede,  wel- 
che Urabrien  und  dai  eigentliche  Gebiet  von  JAoin  in 
dich  begreift. 
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wir  ihn  el>enla]ls  in  den  verschiedenen,  hier  zubetrach- 
tenden.  Toscana  glänzte  tinter  allen  italienischen Staa- 
tan  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Vollendung  solcher 
Einrichtungen  hervor,  sodafs  ich  diesen  Staat  mit  dem. 
xnail  ändisc  hen  um  so  richtiger  vergleichen  konnte, 
(Sei  e  3?  4?  und  folg.},  da  heide  von  Prinzen  des  öster- 
reichischen Kaiserhauses  auf  die  weiseste  und  liebevol- 
leste  Art  regiert  worden  waren.  Dahingegen  der  Kir- 
chenstaat, wie  an  einem  andern  Orte  (ff.  Sl-folg.)  hin- 
reichend angedeutet  wurde,  ein  diesem  völlig  entgegen* 
gesetztes  Bild  lieferte.  Es  ist  unnöthig,  uns  bei  diesen 
schon  anderwärts  aufgestellten  Betrachtungen  länger  auf- 
zuhalten. Umständlicherer  Auseinandersetzung  bedarf 
vielmehr  die  Weise,  mit  welcher  seit  jenen  grofsen  Staats- 
veränderungen die  aus  früherer  Zeit  bestehenden  medi- 
cinischen  Anstalten  betrieben  oder  vernachlässiget  wor- 
den sind.  Allein  ich  halte  es  für  gerathener,  meine 
Leser  auf  die  im  Einzelnen  selber  noth wendig  vorkom- 
menden Beispiele  hinzuweisen,  aus  welchen  Jedweder 
leichtlich  eine  Schlufsfolge  ziehn  kann,  die  in  einer  ab- 
sichtlichen Hervorhebung  manches  Gehässige  haben  wür- 
de. Erlaubt  mag  es  nur  sein ,  zu  bemerken ,  wieviel 
schwieriger  eine  genaue  Darstellung  der  medicinischen 
Anstalten  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  bei  diesen 
Provinzen  sein  würde,  als  bei  denen  des  Königreiches 
Italien  da  man  unmöglich  unterscheiden  kann,  was  als 
bestehend  ,  was  als  verfallen  anzusehn  ist.  Die  öffent- 
lichen Behörden  haben  weniger  für  als  wider  den  Be. 
stand  jener  Anstalten  durch  die  Einziehung  ihrer  mit  den 
Klosterschätzen  verbundenen  Güter  gehandelt.  Fast 
möchte  es  scheinen,  als  würden  in  Beireff  aller,  Abga- 
ben 
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ben  Und  Polizei  nicht  angehenden  Richtungen  der  innern 
Verfassung,  diese  Provinzen  als  aufserwescnih«  he  für  das 
Transalpinische  Kaiserreich  betrachtet,  da  man  die  ein- 
gezogenen Fundationen  auf  keine  Weise  zu  ersetzen  ver- 
sucht hat.  Nirgend  sind  die  Anstalten  aufgehoben,  allein 
das  Raderwerk  stockt  in  den  gröfseren  wie  in  den  min- 
der bedeutenden,  weil  die  mächtige  Triebfeder,  das 
Geld,  den  Kassen  durchaus  Jehk.  Meine  Leser  werden 
mir  daher  aus  diesem  und  ähnlichen  Gründen  verzeihen, 
wenn  ich  entweder  gar  nichts  Genaueres  von  dem  Zu- 
stande vieler  öffentlichen  medicinischen  Anstalten,  be- 
sonders des  Kirchenstaates,  zu  sagen  weifs,  und  mich  mit 
einer  oberflächlichen  Bezeichnung  des  Aeufseren  begnü- 
ge: oder  eine  Darstellung,  gebe,  die  vielleicht  schon  in 
dem  Augenblicke  da  ich  dieses  schreibe,  nicht  mehr  mit 
der  Wirklichkeit  zusammen trifft,  wenn  anders  die  Sorg- 
falt so  bald  schon  ernster  und  wirksamer  auf  Gecenstän« 
de  sich  verwandt  haben  sollte,  welche  der  jetzigen  au- 
fseien Gröfse  des  Staates  nicht  als  wesentliche  Beding- 
nisse gelten  mögen.  Gewifs  war  der  Anblick  derer  An- 
stalten, welche  mir  von  jetzt  an  zu  beschreiben  übrig 
bleiben,  während  meiner  Reise  bei  Weitem  nicht  so  er- 
freulich, als  im  Königreiche  Italien.  Der  augenblick- 
liche Mangel  und  die  ungeu  isse  Aussicht  derer  iUänner, 
die  das  Leben  der  Anstalten  leiteten,  bedingte  nothwen- 
diger  Weise  eine  Stockung,  welcher  sich  gänzlich  hinzu- 
geben, dennoch  als  pflichtwidrig  und  strafwürdig  von 
den  Behörden  angeselm  ward.  Vielleicht  ist  gegenwär« 
tig  sehen  diesem  Uebelstande  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  abgeholfen  worden:  denn  unmöglich  kann  in  ei- 
nein  Reiche  welches  seine  Entstehung  der  des  eigenen 
Jii^eas  äml,  Verf.  j  j 
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Voriheils  sich  bowufsten  Klugheit  verdankt,  ein  solcher 
nachtlien%er  Stillstand  des  Ganzen  so  wichtigen  Medici- 

o  OD 

nalwesens  lange  geduldet  werden.  Andere  deutsche  Aerz- 
te  mögen  uns  daher,  falls  sie  späterhin  eine  neue  Gestal- 
tung angesehn  haben ,  das  Wesen  derselben  unparteilich 
und  getreu  schildern.  Freilich  wohl  wird  in  einem  sol- 
chen Falle  die  neugebildcte  Verfassung  schwerlich  das  Er- 
freuliche jener  Modilicationen  nach  dem  Landeseigen- 
thümlichen  haben,  von  denen  wir  bei  Gelegenheit  des 
Königreiches  Italien  erinnerten,  dafs  sie,  soweit  möglich, 
die  Einflüsse  eines  unerwünschten 'Zeilgeistes  umzuändern 
streben,  wenn  die  gänzliche  Abhaltung  nicht  gelingt.  In 
jenem  Königreiche  gab  die  abgetrennte  Verwaltung  in 
den  Händen  ehigebohmer  Obern  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Modiilcation.  Aber  gerade  diese  Bedingung  fehlt 
bei  den  einverleibten  Provinzen,  deren  natürliche  Na- 
zionalrichtung  auf  das  Entschiedenste  abweicht  von  dem 
was  eine  nothwendige  Pamdung  des  ganzen  Staates  ihnen 
unabänderlich  aufdringen  mufs.  Wichtiger  Beitrag  zu  ei- 
nem ,  an  sich  auch  welcherlei,  organischen  Ganzen,  wür- 
de also  in  dem  Falle  von  den  Aerzten  dieser  Provinzen 
nicht  zu  erwarten  sein,  und  eine  solche  neue  Einrichtung 
deshalb  immer  nur  einem  bald  verwelkenden  Pfropfreis 
auf  unverwandtem  Stamme   gleichen. 

Denen  bei  jener  frühem  Gelegenheit  (S.  8l  folg.) 
gemachten  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  ärztlichen 
Anstalten  in  den  vormaligen  päpstlichen  Staaten  mögen 
liier  noch  einige,  auf  R  om  selber  sich  näher  beziehende 
nachfolgen.  Man  erkennt  auch  hier  überall  die  Entstehung 
aller  öffentlichen  Institute  aus  regierender  Geistlichkeit. 
Wenn  gleich  in  der  Hauptstadt -Rom  die  Acrzte  in  ihren 
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übrigen  bürgerlichen  Verhältnissen  ein  gröfseres  Ansehn 
behaupten,  als  an  manchen  andern  Orten,  so  müssen 
doch  sogar  che  geachtersten  von  ihnen  in  den  Beziehun- 
gen zu  öffentlichen  Krankenhäusern  sich  die  nem liehe 
Lage  gefallen  lassen,  welche  ich  an  dem  angeführten  Orte 
schilderte.  *)  Die  Spitäler  waren  auch  hier  kirchliche 
Institute,  von  der  Geistlichkeit  nach  ihren  Begriffen  ge- 
macht, imd  die  Aer/.te  traten  gewissermafsen  erst  zu  der 
Vollende  len  Einrichtung  wie  ein  nicht  mehr  als  dieKran- 
kenwlii  ier  notluvendiger  Theil  des  ganzen  Verpflegungs- 
pcrsonals  hinzu.  Die  gesammte  Einrichtung  der  Spitäler 
y.eigt  beim  ersten  Anblick,  wieviel  mehr  ihr  eigentli- 
cher Zw  eck  darin  bestand  ,  Aufbewahrungsansialten  für 
die  Kranken  zu  liefern,  als  eigentlich  unmittelbar  zu  ih- 
rer Heilung  beizutragen.  Die  Heilung  blieb  dem  glück- 
lichen Zufalle  überlassen,  den  man  mehr  durch  from- 
men Kirchengebrauch ,  als  durch  die  Thatkraft  der  Aerz- 
te  herbeizuführen  suchte.  —  Die  kirchliche  Herrschaft 
war  eine  nothwendige  Bedingung  der  allgemeinen  Ar- 
mut und  des  Elendes.  Sie  begünstigte  den  Ungeheuern, 
alles  verschlingenden  Reichthum  einzelner,  in  ihr  Inter- 
esse eingeweiheter  Familien,  und  drückte  das  Volk  in 
einen  grenzenlosen  Mangel  hinab,  damit  ihre  einseitigen 
Wohlthafen  ihm  um  so  dankwrürdiger  vorkommen,  und 
die  Gleichheit  seiner  Begriffe  über  die  gemodelte  Reli- 
gion und  über  das  Menschenwohl  unabänderlich  erhalten 
möchten.      Denn  einseitig,    ja  strafwürdig  sogar  waren 

*)  £s  ist  auffallend,  dafs  an  den  so  häufigen  katholischen 
Festtagen  die  Kranken  in  keinem  römischen  Spirale  von  den 
Aerzten  besucht  werden  ,  sondern  allein  von  den  Geistli- 
chen,   die  ihnen  alidfenn  Mesäe  lesen. 

15* 
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jene  YVohlthaten  ,  welche  der  Armut  eben  inxder  Absicht, 
nach  wohlbereehnetem  MaLe  ertbeilt  wurden,  d»U 
diese,  ihres  Geschickes  nimmermehr  überdrüssig,  ein 
die  Welt  umspinnendes  Netz  zu  zerreifsen  unterlasse. 
Ich  gestehe  unverhohlen,  und  obwohl  an  diesem  One 
ohne  eigentlichen  Beruf,  dafs  gerade  durch  die  Betrach- 
tung jener  aus  Klöstern  und  Stiftern  den  Armen  angedie- 
henen Wohlthaten  die  Abneigung  gegen  das  Papstthum  in 
mir  nur  genährt ,  nicht  besänftigt  worden  ist :  und  ich 
kann  jene  Urtheile  vieler  sonst  nicht  verslandloser  noch 
ununterrichteter  Menschen ,  welche  Verwünschungen  ge- 
gen das  Einziehn  klösterlicher  Güter  in  dieser  Beziehung 
ausstofsen,  unmöglich  glimpflicher  als  ein  unverständi- 
ges und  sträfliches  Begünstigen  durchaus  übler- Folgen  der 
Hierarchie  benennen.  Wohl  weifs  ich,  dafs  gänzliche 
Abhelfung  der  Armut  zu  denen  ohne  Weltkenntnis  ge- 
machten Hirnge^pinnsten  gehört,  dafs  daher  eigentliche 
Wohhhatserzeigung  gegen  Mangelleidende  allzeit  eine 
wichtige  Aufgabe  des  Staates  bleiben  mufs.  Allein  wie 
verschieden  von  diesem  ehrwürdigen  Ziele  einer  wohlge- 
ordneten bürgerlichen  Verfassung  ist  jenes  pfiffig  erson- 
nene  Begünstigen  der  Faulheit  und  gänzlichen  Selbst- 
wegwerfung,  von  Seilen  der  katholischen  Geistlichkeit, 
besonders  in  flauen!  Der  hculer  war  schon  ai»  vorher 
gleichsam  eine  heilige,  unantastbare  Person:  nicht  das 
Mitleid  mit  dem  Zustande  wahrer  HüJfsbedürftigkeit  er- 
hob  ihn  bis  dahin,  nein  auch  der  rüstigste,  tauglichste 
Mensch,  ergriffen  von  jeuer  schändlichen  Faulheit,  fand 
die  sicherste  Zuflucht  gegen  sein  Gewissen  und  gegen  die 
Vorwürfe  Anderer  in  der  Erzählung  irgend  eines  Heili- 
gen zum  Schutzpatron  seiner  schamlosen  Bettelei.    Mo» 
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ritz  hat  in  seinen  Briefen  über  Italien  *)  manche  Be- 
merkung der  Art  gemacht,  welche  uns  ein  deutliches 
Bild  dieses  von  der  Geistlichkeit  begünstigten  Bettlerun- 
fttgs  giel)t.  Warum  ist  es  in  Mailand  gelungen,  die- 
sem Bettlerwesen  gründlich  zu  steuern,  und  warum  blü- 
het die.  Stadt  nun  tun  so  mehr,  da  ein  reger  Betrieb  von 
der  Regierung  eines  Jeglichen  Kraft  angepafst  worden  ist? 
Dort  ist  es  gelangen,  weil  geistlicher  Einflufs  aufgeho- 
ben war,  und  es  wird  in  Ro,m  nicht  minder  gelingen, 
wenn  eine  milde,  verständige  Gewalt,  durchgreifend 
die  alte  Einrichtung  umstöfst. 

Nach  jenem  Zustande  der  Armut,  der  uns  hier  nur 
in  Bezug  auf  unsere  mechanische  Ansicht  interessirt  hat, 
finden  wir  also  auch  die  Krankenhäuser  des  Kirchenstaa- 
tes gemodelt.  Sie  mufsten  grofsentheils  bis  zu  einer  Un- 
geheuern Ausdehnung  und  Häufigkeit  anwachsen,  da  un- 
ter dem  Volke  so  allgemeiner  Mangel  herrschte,  der  in 
Verbindung  mit  der  minderen  Notwendigkeit  eines  für 
mancherlei  Fälle  ausgestatteten  Obdaches  in  so  mildem 
Himmelsstriche,  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von  Kranken 
in  die  öffentlichen  Spitäler  jagte.  Die  Krankenhäuser 
insgesammt  waren  kirchliche  Anstalten,  sie  beruheten 
entweder  auf  den  Klostergütern,  oder  auf  frommen  Stif- 

m 

tungen,  welche  von  der  Pfaffensippschaft  verwaltet  \\  er- 
den mufsten.  Mit  den  öffentlichen  Kassen  des  Staates 
hatte  ihre  Versorgung  nichts  gemein.  So  trefflich  diese 
Einrichtung  in  den  Häftden  denkender  Directoren  sein 
könnte,  so  verderblich  war  sie  gerade  in  denen  derPrie. 

*)  Reisen  eines  Deutschen  in  Italien,  in  den  .Jahren  17S6  — 
'788.  in  Briefen  von  Karl  Philipp  Morit/.  Berlin 
179a.     Besonders  III  Tb.  8  Seite. 
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sterschaft,  weil  hier  nur  die  allgemeine  Beziehung  zur 
.Hierarchie  auch  in  der  entferntesten  Kleinigkeit  sich 
aussprach.  Unnütze  Pracht  in  den  Verzierungen  der 
Krankensääle ,  um  ihnen  ein  kirchliches  Ansehn  zu  er- 
theilen.  Eine  übermässige  Menge  vom  Spital e  zu  ernäh- 
render Personell,  die  niemals  nothwendig  sein  konnten: 
besonders  in  Rom  eine  solche  Zahl  von  Krankenwärtern, 
Unteraufsehern,  Beichtvätern,  u.  dergl.  mehr,  dafs  ihrer 
oftmals  beinahe  gleichviele  als  der  Kranken  selber  Ava- 
ren.  Man  betrachtete  nemlich  die  Dienste  als  Kranken- 
wärter m ehren theils  wie  eine  Art  von  Belohnung  für  Per- 
sonen, die  irgend  ein  Verdienst  sich  erworben  halten, 
und  ohne  ihre  Tauglichkeit  zu  erprüfen,  setzte  man  sie  in 
solche  Stellen  ein,  wo  sie  ohnehin  nur  um  versorgt  zu 
sein,  nicht  um  zu  dienen,  leben  durften.  Dagegen  aber 
lag  es  nicht  in  den  Begriffen  noch  im  Willen  der  Pfaffen, 
eigentlich  heilsame  Anstalten  für  die  Kranken  zu  errich- 
ten. In  unverhähnismäfsiger  Seltenheit  nur  mit  der  Un- 
geheuern Ausdehnung  der  Spitäler  findet  man  daher  in 
ihnen  hie  und  da  Anstalten  zur  Bequemlichkeit ,  zu  be- 
stimmten Heilmethoden  u.  dergl.  mehr,  zu  deren  Aus- 
führung die  nordischen  Krankenhäuser  gerade  umgekehr- 
ter Weise  hauptsächlich  bestimmt  zu  sein  scheinen.  Ei- 
nige Anstalten,  in  Rom  selber,  und  noch  während  der 
päpstlichen  Herrschaft  ents landen  ,  machen  jedoch  eben 
hier  eine  ehrenvolle  Ausnahme.  Während  in  den  meh- 
resten  Spitälern  des  Kirchenstaates  beinahe  keine  andere 
Anstalt  zu  finden  ist,  als  schlechte  Betten  in  weitläufi- 
gen Säulen,  hat  das  Spital  Sta.  Maria  in  Trasteve- 
re  (s.  Rom  T\o.  I.  e)  manche  Jobenswürdige  Eigen- 
thüralichkett,    und  auch  im  grofsen  Heilige ng eist- 
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spitale  (Rom  No.  I.  a)  befinden  sich  einzelne  sonst 
ungewöhnliche,  und  weiter  hinauszieknde  Einrichiun- 
gen.  Auch  werde  ich,  obgleich  die  Anstalt  von  S.  Mir 
chele  in  ripa  nicht  eigentlich  in  die  Grenzen  meiner 
Abhandlung  gehört,  dennoch  nicht  ermangeln  ihre  Yor- 
trefßichkeit  einigermaßen  zu  schildern  (s.  Rom  No.  4- b), 
damit  das  Nachtheilige  nicht  allein  hervorgehoben,  son- 
dern auch  das  Bestreben  erscheinen  möge,  nach  man- 
chem Tadel  seg-u-  einen  ferner  liegenden  Gegenstand  des 
Lobes  aufzuführen. 

Ich  wünschte  nicht  misverstanden  zu  werden,  wenn 
ich  an  andern  Or.en  meiner  Schrift  gleichsam  als  einen 
Vorwurf  tadelhaften  Benehmens  die  Einziehung  der  Spi- 
talskassen mit  den  Klostergütcrn  betrachte.     Meine  Aeu- 
fserungen  über  das  Verwalten  dieser  öffentlichen  Anstal- 
ten durch  geistliche  Hände  mögen  wohl  hinreichend  deut- 
lich sein ,  um  mich  vor  dem  Verdacht  einer  Uneinigkeit 
meiner  Meinung  mit  sich  selber  zu  bewahren.  Allein  mit 
der  Abstellung  dieser  Mangelhaftigkeit  war  das  Aufhellen 
eigenthümlicher  und  abgesonderter  Fundationen  der  Spi- 
täler noch  nicht  bedingt.  Im  Königreiche  Italien  hat  man, 
wo  es  bei  den  allgemeinen  Verhältnissen  irgend  ihunlich 
war,    die    in  den  Revoluzionsstüi-inen  zerstreueten  Spi- 
talskassen hergestellt,  und  wenigstens  in  ihrer  Selbststän- 
digkeit gelassen:  weshalb  ich  oben  S.  6  mich  berechtigt 
glaubte,  in  Bezug  auf  die  Mcdicinalveifassung  eben  jenen 
Staat  als  den  glücklichsten  Italiens  anzusehn.  Ein  Anderes 
findet  in  den  Provinzen  Statt,   welche  wir  gegenwärtig 
betrachten.      Wenn  gleich  die  öffentliche)!  Medicinalin- 
stitute  durch  die  schrankenlose  Willkür  revoluzionurer 
Räuber  bedeutenden  Verlust  erlitten,    so  wurde  dieser 
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doch  bei  wiederhergestellter  Ruhe  unter  ihren  selbststän- 
digen  Regenten  ziemlich  ersetzt.  Allein  bei  den  neue- 
sten Staarsveränderungen  wurden  bekanntennafsen  alle 
Klöster  und  geistlichen  Stifter  aufgeholten.  Da  nun  die 
Spitäler  im  Kirchenstaate  sowohl  als  in  Toscana  lediglich 
von  diesen  abhingen ,  so  wurde  ihre  ganze  Existenz  da- 
durch  gefährdet.  Im  Kirchenstaate  hat  die  Regierung 
einer  eigenen  Commission  vornehmer  Römer,  welche  je- 
ner Direztone  dellu  Beneßcenza  zu  Neapel  gleicht,  die 
Aufsicht  und  Verwaltung  aller  öffentlichen  medicinischen 
Anstalten  in  ökonomischer  wie  in  jeder  andern  Hinsicht 
übertragen.  Ihr  ist,  soviel  mir  bekannt  wurde,  eine 
gewisse  Summe  von  den  öffentlichen  Einkünften  zur 
Verpflegung  aller  so  mannigfachen  Anstalten  dieser  Art 
angewiesen  worden.  Unter  ihrer  Aufsicht  steht  gleich- 
falls die  römische  Universität,  la  Sapienza.  Ich  weifs 
nicht,  in  wieweit  die  Klagen  sowohl  der  Professoren 
dieser  Universität,  als  der  Spital särzte,  über  Mangel  an 
Auszahlungen  jeder  Art,  gegründet  sind,  und  insofern 
für  dürftige  Bestellung  der  Generalkasse -jener  Commis- 
sion zeugen.  In  den  übrigen  hier  zu  betrachtenden  Pro- 
vinzen sind  die  öffentlichen  medicinischen  Anstalten,  die 
Universitäten  u.  s.w.,  den  Präfecten  der  einzelnen  De- 
partementer untergeordnet,  und  daher  ihre  Verwaltungs- 
art die  in  Frankreich  allgemeine,  bis  auf  den  auch  bei 
diesen  i eider  hergehenden  Geldmangel. 


2J  ) 


I .    IV  o  jii  . 

Was  ich  schon  oben  erinnerte,  wie  wenig  man  ge- 
genwärtig  zu  bestimmen  im  Stande  sei,  ob  manche  de- 
rer im  Kirchenstaate  ejjeinalfi  vorhandenen  medieiniscb.cn 
Anstalten  als  ganz  eingegangen«  oder  nur  in  eine  augen- 
blickliche Stockung  gerat  heu  betrachtet  werden  müssen, 
das  gilt  vornemlich  von  Rom  selber.  Die  Zahl  der  ehe- 
mals hier  vorhandenen  Krank  ensääle  in  verschiedenen 
Klöstern,  der  Spitäler  für  besondere  Krankheitsfälle, 
oder  für  besondere  Innungen  und  Gesellschaften  der  Bür- 
gerschaft, erreichte  fast  das  halbe  Hundert,  ohne  noch 
die  allgemeinen  und  gröfsern  Anstalten  in  sich  zu  begrei- 
fen. Der  letztern  waren  allein  14.  Derer  Spitäler  aber, 
in  welchen  nur  die  Kranken  gewisser  Nazionen  aufge- 
nommen wurden,  waren  20.  Durch  die  mancherlei 
Veränderungen  der  Zeitumstände  ist  die  Zahl  sowohl  der 
öffentlichen,  als  jener  Privatkiankenhäuser,  aufserordent 
heb  verringert  worden.  Besonders  aber  ist  dieses  seit  der 
Vereinigung  des  Kirchenstaates  mit  Frankreich  geschehn. 
Die  Regierung  hat  bis  jetzo  noch  nicht  ausdrücklich  fest- 
gesetzt, welche  von  den  mancherlei,  besonders  auf  Pri- 
vatkassen beruhenden  Spitälern  künftighin  beibehalten 
werden  sollen.  Selbst  die  öffentlichen  Krankenhäuser 
waren  noch  nicht  in  ihrer  Existenz  bestätiget,  als  ich  in 
Rom  Erkundigungen  über  diese  Gegenstände  einzog.  Da 
noch  nichts  Entscheidendes  über  die  ganze  Medicinalein- 
riehtiuig  verfügt  war,  so  konnte  selbst  die  Directions- 
Commission  keine  befriedigende  Auskunft  geben.  Man- 
ches Spital  ward  als  fortbestehend  angegeben,   ohne  dafs 
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es  in  eigentlicher  Wirksamkeit  sein  konnte,  weil  die 
Gelclunterstützungen  abgingen :  manches  andere  ward  gar 
nicht  unterstützt,  sondern  als  eingegangen  betrachtet, 
worin  dennoch  die  Ausstattung  mit  allem  Zubehör  ver- 
blieben war ,  als  sollte  es  bald  wieder  gebraucht  werden, 
da  man  dieselbe  sonst  unter  andere  Anstalten  der  Art  ver- 
theilen  könnte.  Kurz,  der  alte  Bestand  war  umgestürzt, 
und  noch  keine  neue  Verfassung  angegeben.  Die  Regie- 
rung ha'cte  von  verschiedenen  ärztlichen  und  andern  Be- 
hörden mehrmals  schon  Entwürfe  zu  neuen  Einrichtun- 
gen gefodert,  und  ihre  Ausführung  war  schon  oft  als  ge- 
wifs  angekündigt  worden,  ohne  doch  zu  beginnen.  Na- 
türlich mufste  diese  Ungewifsheit,  und  die  Sparsamkeit 
der  vorläufig  angewiesenen  Auszahlungen  aus  den  öffent- 
lichen Kassen ,  diejenigen  Männer,  welche  mit  der  Ver- 
waltung solcher  Anstalten  beauftragt  waren,  höchst  mis- 
muthig  machen. 

Soweit  meine  Nachforschungen  hinreichten,  von  de- 
nen ich  bemerke,  dafs  sie  aus  gewissen  Ursachen  durch- 
aus keine  Begründung  in  der  genannten  Commission  der 
vornehmen  Römer  suchten,  habe  ich  als  eigentlich  be- 
stehende Krankenanstalten  nur  die  sogleich  näher  zu  be- 
trachtenden aufgefunden,  welche  in  3  verschiedenartige 
Abtheilungen  zerfallen,  nemlich: 

1)  Oeffentliche  Anstalten,  von  der  Regie- 
rung   unterhalte  n ; 

2 )  Anstalten  die  von  einzelnen  Privatleu- 
ten unterhalten   werden; 

3)  solche  die  bestimmten  fremden  Nazio- 
n e n  oder  italienischen  Volksstämincn 
angehören. 
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An  dir  Betrachtung  dieser  mag  sich'  al.scl.inn  eine  kurze 
Schilderung  einer  andern  öffentlichen  Anstalt ,  die  den 
Arzt  nicht  unmittelbar  angeht,  deshalb  hinzureihen,  da- 
mit ihre  noch  aus  der  päpstlichen  Zeit  hei  stammende 
vortreffliche  Einrichtung  gepriesen  werden  könne.  — 
Uebriuens  hat  vielleicht  der  Herr  Doctor  Bier  rein  aus 
Marburg,  von  dessen  späterer  Reise  durch  Italien  ich 
auf  dem  Rückwege  hörte,  durch  die  ihm  von  Seiten  des 
kais.  franz.  Ministers  der  innern  Angelegenheiten  gewor- 
dene Unterstützung  mit  Vollmachten,  bessere  Gelegen- 
heit gehabt,  sich  über  den  wahren  Zustand  mancher  An- 
stalt in  Rom  zu  unterrichten,  weshalb  ich  ihn  hier- 
durch ersuche,  die  etwa  höthigen  Berichtigungen  meiner 
Angaben  nach  seiner  tiefer  gehenden  Erfahrung  deiji 
Publicum  milzutheilen. 


x.     Oeff entliehe   Krankenhäuser. 

Ich  fasse  hier  Anstalten  verschiedener  Art  zusam- 
men, welehe  von  den  öffentlichen  Kassen '  gegenwärtig 
ihren  Unterhalt  herleiten.  Sie  waren  früher  insgesammt 
kirchliche  Anstalten,  und  auf  bestimmte  klösterliche 
oder  sonstige  geistliche  Fundationen  angewiesen.  Da 
diese  sämmtlich  vom  Staate  bei  der  Vereinigung  mit 
Frankreich  eingezogen  worden  sind,  so  ist  hier  dieNoth- 
wendigkeit  eingetreten,  wie  früher  schon  erwähnt  wur- 
de, sie  durch  Auszahlungen  aus  den  allgemeinen  Staats- 
kassen zu  unterhalten.  Ihrer  sind,  von  den  vielen  frü- 
her bestandenen,  soweit  ich  sie  ausforschen  konnte,  nur 
noch  8 1  und  zwar  folgende. 
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a.     Speciale    di    St0    Spirito    in  Sassia, 
ossia    de'  Sassoni.     * 

Dieses  Spital ,  das  gröfste  seiner  gesammten  Umfas- 
sung nach  in  Italien ,  ja  vielleicht  in  Europa ,  ist ,  als  ei- 
gentliches Krankenhaus  betrachtet,  nur  von  geringer  Be- 
deutung. Es  verdankt  seine  Entstehung  einein  aus  Sach- 
sen gebürtigen  Kardinal,  wovon  auch  der  Name  Spe- 
dale  de'  Sassoni  herrührt.  *)  Dieser  errichtete  das 
eigentliche  Krankenhaus ,  welchem  späterhin  noch  an- 
dere, demselben  ganz  fremdartige  Anstalten  hinzugefügt 
wurden.  Die  ganze  Anlage  ist  in  so  fern  fehlerhaft :  bei 
Weitem  mehr  aber  noch  durch  die  Wahl  der  Gegend, 
in  welcher  das  Spital  errichtet  wurde,  nemlich  zwischen 
der  T  i  b  e  r  und  dem  Vaticanischen  Hügel,  in 
der  ungesundesten  Gegend  Roms,  welche  schon  Taci- 
tus  **)  mit  dem  Namen  infamia  Vaticani  ioca  bezeich- 

*)  Bedeutsam  genug  zur  Bezeichnung  der  Art,  wie  in  B.om 
die  Spitäler  verwaltet  wurden,  während  die  Geistlichkeit 
das  Ruder  des  Staates  führte,  ist  auch  der  dort  gangbare 
Schwank  über  die  Person  jenes  sächsischen  Kardinals.  Der 
Teufel  nemlich,  so  heifst  es,  sei  ihn  zu  holen  bereit  ge- 
wesen: dahabe  der  Piäjat  in  aller  Herzensangst  das  Spital 
errichtet,  und  sich  glücklich  noch  den  Himmel  erkauft. 
Satanas  aber,    statt  zu  lästern,  aei  höchlich  erfreut  mit  den 

"  Worten  von  ihm  gewichen:  ,,Dich  schenke  ich  gern  dem 
„Himmel;  denn  du  erzeigst  der  Hölle  nur  Gefälligkeit 
„durch  dein  frommes  Werk.  Statt  deiner  einzigen  Srele 
„wirst  du  hinlüro  Hunderte  mir  senden  :  die  Aerzte,  die 
„Verwalter,  die  Aufseher  deines  Krankenhauses,  welche 
„  durch  unzählige  Betriegereien  und  pflicbtvergel'snen  Eigen- 
nutz an  den  armen  Kranken  sich  veisündigen  werden  !  " 

** )  Histor.  II.  cap.  93. 
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nei ,  im.!  die  auch  heutiges  Tages  unter  den  Einwohnern 
Rom  so  verrufen  ist,  dafs  in  den  Sommermonaten  nur 
noikrdrungene  Arme  dort  wohnend  den  unausweich- 
baren  Fiebern  und  dem  Tode  entgegen  gehn. 

Von  dem  eigentlichen  Krankenhause,   welches  j<mer 
sächsische  Kardinal  anlegte,   gilt  grofsentheils  das  Nein- 
liehe,   was  ich  oben  üher  die  römischen  Spitäler  im  All- 
gemeinen sagte.      Die  vordem  Sääle  sind  grofs,    geräu- 
mig, und  mit  unnützer  Pracht  ausgestattet,  als  mit  ver- 
goldetem Täfelwerk  der  Decken,  mächtigen  reichgezier- 
ten Altären,    u.   dgl.  m.      Minier   diesen  aber  befinden 
sich  andere  Gemächer,    in  welchen    die  Kranken  sich 
schon  kümmerlicher  behelfen  müssen.   Doch  ist  nirgend 
der  Raum  übermäfsig  beschränkt,  und  nirgend  die  Gese- 
tze der  Ordnung  und  Reinlichkeit  auf  bestimmte  tadelns- 
würdige Weise  übertreten:  welches  bei  der  grofsenMen- 
ge  der  Krankenwärter   freilich  wohl  leicht  verhütet  wer- 
den konnte,  in  den  jetzigen  Zelten  des  Geldmangels  aber 
um  so  löblicher  ist.      Auch  sind  diese  Krankensääle  äu- 
fserst  dunkel,   und  im  Frühlinge,    wann  der    Tevere 
vom  Apennineneise  überströmt,   häufigen  Ueberschwem- 
mungen  ausgesetzt,    welche  nur  das  Ungesunde  der  Luft 
in  dieser  Gegend  vermehren.  —     Die  innere  Einrich- 
tung  hat   vor   den  übrigen  Spitälern  des  Kirchenstaates 
manches   Gute   voraus.      Da  das  Spital  reicher  als   alle 
übrigen  femdirt  war,  so  konnten  Betten  und  übriges  Ge- 
räth,    sowie  auch  die  Nahrung  der  Kranken  selber,    ei- 
nigermafsen   besser  sein  als    anderwärts.      Insonderheit 
aber  die    \pothrke  \$tm  seht  gutem  Zustande,    und  zeich- 
net sich  gerade  unter  den  äufserst  schlechten  römischen 
1  üblicher  Weise  aus.     Besonders  hat  man  darin  auf  die 
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Bereitung   der    China   zu   ihren   verschiedenen  Formen 
Rücksicht    genommen,    und   die  hier  befindliche   China- 
mühle  mag  wohl  allen  anderwärts  eingeführten  zum  älte- 
sten Muster  gedient  haben.     Die  Consumtion  dieses  Mit- 
tels ,    besonders  in  der  Pulverform ,   geht  hier  ins  Unge- 
heuere,  und  die  Behauptung  der  römischen  Aerzte,  dafs 
in  ihrer  Stadt  allein  mehr  als  im  übrigen  Italien  davon 
verbraucht  werde,  mag  nur  wenig  übertrieben  sein.    Das 
Heiligengeistspital  ehrt  noch  heutiges  Tages  seinen  alten 
Ruhm ,    dafs  in  ihm  die  ersten  allgemeinern  Erfahrungen 
über  die  Wirksamkeit  dieses  trefflichen  Mittels  gemacht 
wurden,  nachdem  der  Kardinal  Lugo  es  den  römischen 
Jesuiten  mitgetheilt.    Roms  Aerzte  der  jetzigen  Zeit  wür- 
den ohne  die  China  sich  ihrer  besten  Wirksamkeit  be- 
raubt glauben,    und   es  darf  ihnen  daher  nicht  verargt 
werden,   wenn  sie  von  den  grofsen  dortigen  Vorräthen 
dem  übrigen  mangelleidenden  Continent  nichts  zukom-» 
inen  lassen,  da  derselbige  undankbar  die  abgehende  Rin- 
de über  seinem  träumerischen  Surrogatenkrame  vergifst.  *) 
—     Dieses  eigentliche  Krankenhaus  ist  nur  für  Männer 
eingerichtet.     Man  nimmt  in  demselben  alle  fieberhafte 
und  alle  sogenannte  chirurgische  Krankheiten  auf.     Von 
chronischen  nur  die  leichteren,  besonders  die  noch  nicht 
eingewurzelten  :    denn  diesen  ,  sowie  allen  eigentlich  un- 
heilbaren,  ist  eine  eigene  Anstalt  angewiesen.      Anstek- 
kende  Krankheiten,    von  welcher  Art   sie  seien,  dürfen 

*)  Weiter  unten  werde  ich  ausführlicher  anheben,  wie  wenig 
die  Empirie  der  römischen  Aerzte  hinreichte,  den  nützli- 
chen Gebrauch  der  China  vollkommen  2U  bestimmen,  und 
es  wild  daraus  hervorgelm,  wie  dieses  herliche  Mittel  auck 
xo  ihren  Händen,  oftmals  zum  wahren  Gifte  gemacht  wurde. 
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in  diesem  Spitule  gar  nicht  aufgenommen  werden.  Auf 
solche  Weise  umfafst  das  Spital  höchstens  400  Kränke« 
allein  der  wirkliche  Bestand  ist  gegenwärtig  selten  über' 
300,  und  die  Zuschüsse  "der.  allgemeinen  Spitalskasse  Für 
diesen  einzelnen  Pflänzling  wohl  kaum  nur  für  diese  Zahl 
hinreichend.  —  Die  eigentliche  geistliche Direction  der 
ehemaligen  Zeiten  hat  zwar  gänzlich  aufgehört,  jedoch 
ist  die  innere  Einrichtung  im  Wesentlichen  noch  unver- 
ändert aus  jener  Gestallung  beibehalten  worden.  Von 
den  Verhältnissen  der  Spitalsärzte  gilt  das  Nemliche  was 
ich  im  Allgemeinen  erinnerte.  Der  Eifer  konnte  in  so 
untergeordneter  frciheitsloser  Lage  niemals  bedeutend 
sein:  und  aus  alter  Angewohnheit  sehn  wir  auch  jetzo 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  überall  den  trägen  Pafsgang 
der  Oberflächlichkeit.  Das  Spital  hat  in  dieser  Beziehm>g 
einen  unersetzlichen  Verlust  an  dem  berühmten  Filip- 
po  Flajani  erlitten,  welcher  noch  vor  drei  Jahren  als 
Chirurg  ihm  seine  ganze  seltene  Thätigkeit  und  Aus- 
dauer widmete,  und  zu  früh  durch  den  Tod  entrafft 
wurde.  Der  Oberärzte  sind  gegenwärtig  4,  nemlich  die 
Doctoren  Prcla,Santini,  Francesco  Egidj,  Haf« 
faelle  Giovanelli.  Der  Oberchirurgen  sind  2,  nem- 
lieh  Della  JAocca  und  Pane.  Die  Zahl  der  Unter- 
ärzte, Praktikanten,  Krankenwärter,  geht  auch  jetzo 
noch  ins  Unglaubliche,  und  es  ist  gewifs,  dafs  sie  ein- 
ander oft  nur  hinderlich  sind. 

Von  einer  Ungeheuern  Umfassung  sind  wie  schon 
gesagt  die  übrigen  mit  diesem  Krankenhause  verbunde- 
nen Gebäude.  Das  Ganze  würde  bequem  4,000  Men- 
schen enthalten  können,  und  gehört  in  dieser  Hin- 
sicht wirklich  zu  den  ungeheuersten  Anstalten  Europa's. 
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Allein  gewöhnlich  enthält  die  Anstalt  in  allen  ihren  ver- 
schiedenartigen Theilen  kaum  IIOO  Personen,  wenn  man 
die  zahlreichen  Unterbedienten,  Krankenwärter  u.  s.  w. 
hinzurechnet.  Die  ganze  Anstalt  ist  ein  widersinniges 
Gemisch  durchaus  unverwandter  und  sich  gegenseitig  be- 
hindernder Theile.  Denn  hier  ist  jenes  beschriebene 
Krankenhaus,  das  Findelhaus,  eine  Aufbewahrungsan- 
stalt erwachsener  Mädchen,  und  das  Narrenhaus,  alle* 
in  einem  Local  zusammengedrängt.  Ich  erwähne  jetzt 
nur  des  Irrenhauses,  als  allein  hierhergehörig.  Dieses  ver- 
dient noch  kaum  einen  solchen,  schon  so  verrufenen 
Kamen.  Es  ist  dieses  ein  erbärmliches  Häuschen,  die  ein- 
zige Anstalt  der  Art  in  ganz  Rom,  ja  beinahe  im  ganzen 
Kirchenstaate,  wrorin  40  Narren  beiderlei  Geschlechts 
ohne  allen  Unterschied  ihrer  Krankheit,  auf  bewahrt  wer- 
den. *)  Nimmermehr  wurde  in  Rom  an  die  eigentliche 
Heilung  der  Geisteskranken  gedacht,  und  die  dazu  nö- 
thisjen ,  dadurch  herbeigeführten  psychologischen  Unter- 
suchungen mufsten  ja  schon  dein  Interesse  der  Geistlich- 
keit schnurstracks  entgegenlaufen.  **)  Auch  in  diesem 
Häuschen  werden  die  Kranken  nur  aufbewahrt,  und  sie 

befin- 

•)  Die  etwa  von  andern  Krankheiten  zugleich  Befallenen  wer- 
den von  einem  Stadiarzte I  behandelt,  welcher  nichts  weni- 
ger als  ein  bedeutender  Mann  sein  soll. 

•*}  Die  kurzen  Anweisungen  zur  Erkenntnis  und  Behandlung 
der  Geisteskrankheiten,  welche  B  a  gli  v  i  (  Opp,  omn.  Lug- 
dun. 1745,  piax.  med.  ( I  c.  14)  giebt,  sind  weder  ihrer 
Umfassung,  noch  ihrem  innern  Gebalte  nach  als  Ersatz  de» 
Mangels  anderer  Schriften  anzusehn.  Selbst  in  den  neue- 
sten Zeiten  übernahm,  oder  vermochte  niemand,  bessere 
Begaffe  zw  entwickeln. 
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befinden  sich  um   Nichts  besser  als  die  Verbrecher  im 
dunkeln  Kerker.  Zwangsmittel  aller  Art  sind  hier  aruler 
Tagesordnung,  und  unter  ihnen  spielte  der  Prügel  allzeit 
eine  Hauptrolle.     Der  Prior,  welcher  Aufseher  des  Gan- 
zen, und  so  zu  sagen  auch  psychischer  Arzt  der  Anstalt 
ist,  mas;  froh  sein,  auf  so  kurzem  Wege  die  Tollen  nach 
der   Richtschnur  seiner  eigenen  Tollheit  und  seiner  trä- 
fen Feistigkeit   gängeln  zu  dürfen.     Die  erwähnte  neu- 
eingerichtete  Direction  aller   öffentlichen  Anstallen  hat 
fjeilieh  wohl  einen  an  sich  wesentlichen,    hier  aher  im 
\  <  1 .    ■  ich  mit  den  vielen  Uebelständen  nur  geringfügigen 
Schritt  zur  Besserung  gethan.     Früherhin  neinlich  stand 
das  Haus  für  Jedermann  offen,  und  der  Pöbel  benutzte 
diese   Gelegenheit,    die  armen  Kranken,    in  denen   der 
fromme  Eiferer    allezeit   des   Teufels    Gewalt  erblickte, 
seine  freche  Neugier   hülsen  zu    lassen.     Dies   ist  gänz- 
lich abgeschafft,  und  der  Zutritt  so  erschwert,  dafs  nur 
die   unmittelbare   Erlaubnis  der  Direction   ihn  möglich 
macht,   und  der  leiste  Prior  durch  einen  eigenmächtigen 
Einlafs  seine  ganze  erhabene  Wirksamkeit  verlieren  wür- 
de.    Allein  niemals  kam  die  vornehme  Welt,  die  Mäch- 
tigen,   die  Klugen,    in  diese  abgelegene  Gegend.     Fern 
vom  CorsOf  wo  die   schweren  Karossen  den  schmachten- 
den Römling  in  der  abendlichen  Kühle  wie  ein  geputztes 
Gliederpi'inpchen  umhertragen,    ja  sogar  im  versteckten 
Winkel  fern  von  der  vielbewallfahrteten  Strafse  zu  dem 
heiligen  Peter,  ächzten  diese  Unglücklichen.   Wer  sollte 
sie  hören,  in  dem  Taumel  des  alltäglichen  Lebens,  und 
in  dem  trunkneren  noch    der   religiösen  Verblendung? 
Sie  ächzten  vergebens,  und  noch  ächzen  sie  vergebens, 
denn  nv.i-  verwöh  ren  können  in  den  vornehmen 

ituiienj  itgü.  Verf,  g 
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Directionszimmern  den  schwachen  Nachhall  aus  niebe- 
suchter Ferne  vernehmen !  *  ) 

b.    Speciale   di   S.    Giacomo  in  Augus- 
to,  ** )    ossia  degl'Incurabili. 

Nur  für  alteingewurzelte  und  langwierige  Krankhei- 
ten ist  dieses  Spital  bestimmt,  welches  zu  dem  geistli- 
chen Stifte  gleiches  Namens  gehört.  Es  befinden  sich 
liier  zween  Krankensääle  für  die  beiden  Geschlechter, 
und  in  jedem  finden  40  Betten  bei  einfacher  Reihestel- 
lung Platz.  Die  ganze  Anstalt  dient  gewissermafsen  nur 
zur  Aufbewahrung  eines  Auswurfes  alter  und  längeren 
Heilbemühens  nicht  mehr  gewürdigter  Personen  aus  al- 
len übrigen  Krankenhäusern  der  Stadt,  und  es  begreift 
sich  von  selber,  wie  wenig  eine  strenge  und  wissenschaft- 
Jiche  Begrenzung  dessen  was  überhaupt  hierher  gehörig 
sein  solle ,  bei  so  allgemein  verworrenen  Begriffen  über 
Unheilbarkeit  möglich  sein  könne.  Auch  hier  ist,  selbst 
bei  dem  ursprünglich  angenommenen  Grundsätze  der  sel- 
tenen Heilbarkeit,  das  ärztliche  Personal  und  das  Heer 
der  Aufwärter  ungemein  stark.     Der  eigentlich  behan- 

*)  Leichter  als  an  vielen  andern  Orten  würde  eben  in  Rom 
die  Anlegung  einer  trefflichen  und  allen  Wünichen  entspre- 
chenden Irrenanstalt  sein.  Man  dürfte  nur  eine  der  man- 
cherlei jetzt  verödet  stehenden  Villi  giofser  Herren  dazu 
nehmen,  wo  sich  Gärten,  Gebäude,  L;ider,  ja  sogar  wohl 
Theater  und  mancherlei  Anstalten  des  Vergnügeng  in  einsa- 
mer ländlicher  Freiheit  und  dennoch  nicht  gar  weit  vom  Le- 
ben der  Stadt  vorfanden,  ohne  dafs  man  kostspielige  Ein- 
richtungen neu  zu  machen  hätte. 

**)  So  genannt,  weil  die  Ruinen  vom  Mausoleum  de»  Kai- 
sers August us  in  seiner  Nähe  liegen.. 
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delnde  oberste  Arzt,  Dr.  Bomba,  hat  hier  begreiflicher 
Weise  mehr  zu  hguriren  als  zu  handeln,  und  mag  selber 
lijat;  seinem  ihatarmen  Wirkungskreise  unzufrieden  sein. 
Mehrere  Bemühung  noch  wird  dein  ersten  Chirurgen} 
Dr.  Sisco  auch  bei  den  langjährigen  Wunden  und  Ver- 
stümmehmgen  unseliger  Opfer  der  Armut  und  der  bös- 
artigen Fieber.  Die  Haltung  der  Kranken  ist  im  Gan- 
zen nur  mittelmäfsig :  Sauberkeit  zum  wenigsten,  und 
gute  Ordnung  wird  liier  ungleich  minder  betrieben  als 
im  Heiligengeistspitale. 

c.     Sped    di  S.  Giovanni  in  Laterano. 

Zu  der  angesehenen  und  reich  fundirten  Basilica  die- 
ses Namens  gehörige  deren  sämtliche  Pfleganstalten,  Schu- 
len u.  s.  w.  in  sehr  gutem  Zustande  waren,  bevor  die 
Güter  der  Kirche  eingezogen  wurden.  Das  Krankenhaus 
war  damals  für  beide  Geschlechter  bestimmt,  und  fast 
von  gleicher  Fassungsweite  als  das  Spital  di  Sto.  Spi- 
rito.  Man  nahm  alle  Krankheiten  darin  auf,  mit  Aus- 
schlufs  jedoch  der  ansteckenden,  der  unheilbaren,  und 
der  äufserlichen  gewaltsamen  Verwundungen.  Zween 
durch  eineSlrafse  von  einander  getrennte  Gebäude  mach- 
ten das  Spital  aus:  ein  jedes  deiselben  diente  einem  Ge. 
schlechte  für  sich  allein.  Das  Gebäude  der  Männer  soll- 
te weiter  ausgebauet  werden,  und  würde,  wenn  der  Plan 
nicht  hätte  aufgegeben  werden  müssen,  gewifs  eines  der 
prächtigsten  dieser  Art  geworden  sein ,  wie  der  eine  erst 
ausgebauete  Saal  beweist.  Die  Lage  dieses  Krankenhau- 
ses an  der  Höhe  des  Laterano  ist  am  glücklichsten  ge- 
-vsählt  unter  allen  Spitälern  Uoms.  Die  Apotheke  benn- 
>t!et  sich  in  einem  s<  lar  guten  Zustande,  ja  man  hat  sogar 
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darauf  gedacht ,  zur  Unterweisung  ihres  und  des  jungem 
ärztlichen  Personals  einen  eigenen  botanischen  Garten  an- 
zulegen. Auch  in  der  innern  Einrichtung  des  Spitals 
fand  manches  in  Rom  sonst  ungewöhnliche  Gute  Statt. 
Allein  bei  all  diesen  Vorzügen  hat  man  dennoch  das  Kran- 
kenhaus gegenwärtig  sehr  beschränkt.  Es  werden  blofs 
noch  Weiber  darin  aufgenommen,  und  auch  deren  waren 
bei  meiner  Anwesenheit  nur  So  darin  vorhanden.  Ihre 
Lage  war  bei  den  mancherlei  lobenswerthen  Einrichtun- 
gen der  Anstalt  auch  jetzt  ungeachtet  des  Mangels  an  eig- 
ner Kasse  ziemlich  gut.  Die  beiden  Oberärzte  des  Spitals 
lieifsen  Dr.  Filippani  und  Dr.  Chiaro  Bonelli. 

d.  Ospedale  di  Sta  Maria  della  Consolazione. 

Dieses  Krankenhaus,  welches  wiederum  eine  höchst 
ungesunde  Lag^  unterhalb  des  Foro  romano  hat,  ist 
blofs  zur  Aufnahme  von  gewaltsam  verwundeten  Perso- 
nen bestimmt,  und  besteht  aas  zwei  Säalen  in  getrennten 
Gebäuden,  für  beide  Geschlechter.  Es  umfafst  80  Bet- 
ten für  Männer,  und  20  für  Weiber.  Man  nimmt  die 
Verwundeten  aller  Art  ausschliefslich  in  diesem  Spitale 
auf.  Ehemals  war  der  Zulauf  ungeheuer,  da  die  tägli- 
chen Dolchstiche  oft  Dutzende  von  Schlachlopfern  auf 
ein  Mal  hierhersendeten.  Gegenwärtig  hat  solche  Ver- 
schaffungsart  der  Zufuhr  bei  strengerer  Polizei  merklich 
abgenommen,  doch  ist  das  Spital  an  Verwundeten  ande- 
derer  Ai :  immer  noch  reich  genug.  Die  Kranken  sind 
schlecht  genug  darin  versorgt,  obgleich  der  Aerzte  und 
Krankenwärter  auch  hier  übermäfsig  viele  herumschlen- 
dern. Der  Primararzt  ist  Dr.  Marinucci,  die  zween 
Vrimarchirurgen.Dr.  D e  Jlossi  und  Severini.  Ange- 
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hende  Chirurgen  könnten  bei  einigem  F.ifer  in  der  Kli- 
nik  dieses  Spitals  allerdings  reichhaltige  ]  i  Fabrungen  ein- 
sanunlcn. 

e.    Speciale  di  Sta  Maria  e  S.  Gallicano 
in  Trastevere, 
Dieses  Krankenhaus  ist  das  möfste  und  wohl  auch 

o 

das  beste  in  Rom ,  obgleich  es  nur  für  eine  bestimmte 
Art  von  Krankheiten  i   worden  ist.      Man  nimt 

neinlich  durchaus  nur  ansteckende  Ucbel  darin  auf,   sie 
mögen  nun  fieberhaft e£,    exanthematischer  ,   venerischer 
Natur  sein:  sodafs  alle  andern  Spitäler  von  Kranken  die- 
ser Art  völlig  frei  sein  können.      Für  ansteckende  Fieber 
zumal  ist  freilich  die  Lage  am  Fufsc    des    Gianicolo 
nicht   sehr   yortheilhaft,    doch  immer  gesünder  noch  als 
die  des  Heiligengeistspitals  und  manches   andern   unter 
den  kleineren.   —     Die  Gebäude  dieses  Spitals,   erst  in 
neueren  Zeiten  errichtet,   gehören  in  der  That  zu  den 
zweckmäfsigern   ihrer  Art.      Sie  würden  500  Personen 
beouem  in  sich  fassen  können:   iedoch  waren  zur  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Rom  nur  320  Kranke  darin,  nein- 
lich Männer,  Weiber,  und  Kinder  beiderlei  Geschlechts 
zusammengerechnet.      Die    beiden    Geschlechter    sind 
scharf   von   einander   geschieden ;    ebenso  auch  bei  den 
Kindern.     Jede  Gattung  der  Kranken  ist  von  den  andern 
getrennt :  weshalb  denn  auch  die  S<i:Üs  nirgend  überfüllt 
sind.      Ueberall  finden  sich  brauchbare  Anstalten  zum 
Reinigen  der  Sääle,   marmorne  Becken  und  Hähne  mit 
kaltem  und  aus  der  mit  Sparöfen  und  Röhrenwerk  wohl- 
eingerichteten Küche  stets  herbeigelcitctem  heil:  cn  Was- 
ser in  Ueberflufs,    und  dergleichen  Reinlichkeitsanstal- 
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ten  mehr.      Jede  Gattung  von  Kranken  hat  ihre  eigenen 
Efsgeschirre,  ja  sogar  einen  eigenen  grofsen  Trog  zum  Wa- 
schen der  Kleidungsstücke,    sodafs  selbst  bei  der  Wäsche 
diese  nicht  von  fremdem  Ansteckungsstoffe  berührt  wer- 
den können.  Die  Reinlichkeit  dieses  Spitals  ist  überhaupt 
bewundernswürdig,  wenn  man  bedenkt,  dafses  indem  so 
entsetzlich  unsauberen  Rom  liegt.  Seine  ganze  innere  Ein- 
richtung ist,    wie  gesagt,    so  gut  als  in  keinem  anderen 
der  dortigen  Krankenhäuser.    Doch  sind  der  eigentlichen 
Anstalten  zur  Heilung  solcher   ansteckender  Krankhei- 
ten,   besonders  der  Haut,     im  Grunde   zu  wenige  nur 
vorhanden.       Das  ganze  Spital  hat  nur  2  eingemauerte 
Wannen  für  Männer,    und  2  dergleichen  für  die  Weiber 
zum  Baden.     In  der  Heilungsart,    besonders  der  hartnä- 
ckigen exanthematischen Krankheiten,  habe  ich  wenig  Ei- 
genihümliches  und  Nachali  mens  wer  thes  bemerkt.     Die 
häufigen  Scarificationen,    weiche   man  an  den  kranken 
Theilen  derer  mit  Tinea  oder  mit  Lepra  Behafteten  an- 
stellt,   und  zu  deren  Behuf  eigene  Becken  mit  stets  zu- 
fiiefsendem   Wasser    in    den   Säälen    eingemauert    sind, 
sollen  sehr  grofse  Dienste  leisten:   ob  jedoch  nur  für  den 
Augenblick ,    sodafs  vielleicht  in  der  Folge  die  Krankheit 
sich  um  so  heftiger  und  dauernder  durch  die  locale  Thä- 
tigkeitserhöhung  der  Hautgefäfse  entwickele',    wage  ich, 
bei  nur  mangelhaften  Erfahrungen,    nicht  näher  zu  be- 
stimmen.     In  der  Heilung  des  eigentlichen  Kopfgrindes 
haben  die  Aerzte  dieses  Spitals  allerdings  Fortschritte  ge- 
macht:   wenigstens  ist  die  mildere   Art,    durch  weiche 
Pfiaftcr  allmälig  die  Haare  abzunehmen,    bei  dem  sonst 
ziemlich  allgemeinen  Gebrauche  jener  barbarischen  Pech- 
haaben  gewifs  lobenswert!!  und  erfolgsreich.     Obgleich 
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übrigens  in  diesem  Spitale  nur  solche  Ausschlagskranke 
aufgenommen  werden,  welche  dabei  ein  eigentliches  in- 
neres Uebel befinden,  Fieber  od.  dgl.  haben  (denn  die 
übrigens  gebunden  Kratzigen  und  G  lindigten  weiden 
nicht  hier,  sondern  in  dem  spater  zu  betrachtenden  Üs» 
p  i  7.  io  di  Sta.  Galla  behandelt),  so  sind  doch  auch 
liit  i  j  gerade  wie  in  dem  grofsen  Spital  des  heil.  Lu- 
de vvig  zu  Paris,  ganze  Heerden  der  räudigen  Schaf- 
lein  vorhanden,  besonders  unter  den  Kindern,  und  es  ist 
zu  bedauern,  dai's  der  rüstige  Held  jener  schäbigen  und 
aussätzigen  Horden  nichl  auch  hier,  wie  im  mailändischen 
Findelhause,  einen  wohlbestallten  Emissarium  finden 
konnte,  um  täglich  neue  Gattungen  und  Arten  in  treuer 
Abbildung  zu  erhalten.  —  Da  auch  von  den  siphilitisch 
Angesteckten  nur  solche  hier  aufgenommen  werden, 
welche  zugleich  an  eigentlichein  Ucbelbeiinden  leiden, 
so  ist  das  Spital  nicht  als  allgemeine  Anstalt  für  die  un- 
reinen Freudenmädchen  zu  betrachten,  und  da  nirgend 
in  Rom  eine  dergleichen  Anstalt  zu  finden  ist,  so  kann 
man  wohl  sagen,  dafs  trotz  des  häufigen  Untersuchens 
der  Dirnen  die  so  nothwendigen  polizeilichen  Einrich- 
tungen dieser  Art  keinesweges  hinreichend  sein  können 
bei  der  täglich  zunehmenden  Menge  solcher  Geschöpfe, 
deren  früherhin  keine  in  Rom  geduldet  wurden.  —  Lo- 
benswerth  ist  der  Eifer,  mit  welchem  ein  Secundarcln- 
liug,  Namens  Baglioni,  in  einem  eigens  eingerich- 
teten anatomischen  Theater,  die  Jüngern  Mitglieder  des 
ärztlichen  Personals,  andere  Studierende  aus  der  Stadt, 
und  sehr  Läufig  angehende  Maler  und  BiHhaüer,  in  der. 
Anatomie  unterrichtet.  —  Der  Primarar/t  des  Spitals 
keifst    Volpicelli,     der    Prim:.reh;rurg   Sernicuii: 
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das    übrige   ärztliche   Personal   ist   auch    hier    ziemlich 
zahlreich. 

f.     Ospeclale  de'  frati  ben   fratelli.  *) 

Diese  Anstalt  gehört  zu  dem  Stifte  einer  eigenen  Art 
YOn  Weltgeistlichen,  welche  wie  die  barmherzigen  Brü- 
der zur  Pflege  der  Kranken  bestimmt  sind.  Es  liegt,  frei- 
lich nicht  in  der  gesundesren  Gegend  Roms ,  auf  der  In- 
sel im  Tibersirom,  und  bietet  auch  durch  sehte  innere 
Localität  wenig  besonders  Erfreuliches  dar.  Man  nimmt 
blofs  Männer  auf ,  und  zwar  nur  solche,  die  mit  eigent- 
lichen fieberhaften  Krankheiten  behaftet  sind.  Der  hier 
vorhandene  Krankensaal  fafst  100  Betten,  allein  bei  mei- 
ner Anwesenheit  waren  nur  10  Kranke  darin,  weil  die 
allgemeine  Wohlthätigkeitskasse  eine  gröfsere  Anzahl 
laicht  verpflegen  kann.  Der  Arzt,  Dr.  Donzelli,  so- 
wie der  Chirurg  Farnesi  haben  daher  fast  gar  nichts 
eu  thun,  indem  die  Geistlichen  selber  bei  so  geringer 
Concurrenz  ihre  Geschäfte  zu  verrichten  im  Stande  sind. 

g.     Spedale  di  S.  Rocco. 

Leider  ist  in  Bezug  auf  Rom  besonders  zu  wiederho- 
Jen,  was  ich  schon  früher  bemerkte,  dafs  die  Gebähr- 
anstalten Italiens  grofsentheils  nur  gemacht  zu  sein  schei- 
nen, um  heimliche  Geburten  zu  befördern.  Das  einzi- 
ge öffentliche  Gebährhaus  in  Rom,  zu  S.  Rocco,  ist 
allein  für  solche   Personen,    welche  heimlich   ihre   un- 

•)  Der  Name  dieses  Ordens  barmherziger  Brüder  entstand 
daher,  'dals  ihr  Stifter,  ein  sehr  wohltätiger  frommer 
Mann,  unablässig  in  seinen  Krankensäalen  umherging,  und 
den  Erüdern  zurief:   „  Faie  Isn  ,  ßaiel'i'-" 
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ehelichen  Kinder  gebühren  wollen,  eingerichtet.  Reine 
Schwangere  gehl  daher  öffentlich  hinein,  oder  lufst  ihren 
doriigen  Aufenthalt  Andere  wissen,  sondern  sie  entzieht 
sich  für  diese  Zeit  gänzlich  den  Augen  der  Well.  Kein 
anderes  Gebährhaue  ist  in  Rom  vorhanden.  »Im  Kran- 
kenhause von  S.  Giovanni  iivLaterano  werden  nur 
solche  Schwangere  aufgenommen  und  entbunden,  die  zu-, 
gleich  an  eigentlichen  Krankheiten  leiden.  Die  Anstah; 
von  S.  Bocco  ist  ebensowenig  allgemein,  wie  schon  dio 
Beschränkung  auf  uneheliche  Schwangerschaften  und  das 
Voruriheil  beweisen.  Alle  übrigen  ärmeren,  aber  recht- 
lichen Weiher,  welche  in  ihren  eigenen  Wohnungen  nicht 
Bequemlichkeit  genug  finden  können,  sind  daher  ge- 
zwungen, sich  zu  irrend  einer  Hebamme,  welche  ge- 
wöhnlich 3  oder  4  Zimmerchen  zu  solchem  Behufe  bereit 
haben,  in  Pension  zu  begeben,  wo  sie  um  ein  Geringes 
verpflegt,  aber  freilich  auch  nicht  sonderlich  aufgehoben 
sind.  —  Das  Haus  von  S.  Rocco,  ebenfalls  von  geistli- 
chen Stiftungen  abhängig,  enthält  mehrere  Zimmer,  in 
welchen  die  Gebährenden  und  Wöchnerinnen  sich  befin- 
den, in  einem  Saale  stehn  20  Betten ,  worin  die  Aerme- 
ven  unentgeldlich  verpflegt  werden.  In  den  übrigen  Zim- 
mern wohnen  diejenigen,  welche  bezahlen  können.  Man 
nimt  die  Schwangern  erst  wenige  Wochen  vor  ihrer 
Entbindung  auf:  doch  können  die  Bezahlenden  auch  frü- 
her schon  in  diesem  Asyle  sich  den  Schmähungen  der 
Welt  und  den  Verfolgungen  ihre*  Verwandten  entziehn. 
Für  die  Reichen  stellt  also  der  geheiligte  Zufluchtsort  zu 
jeder  Zeit  offen,  die  Arme  mufs  frech  sich  an  die 
Schmach  ihrer  süfsen  Vergehung  gewöhnen.  Die  geist- 
liche Dii-ection  des  Hauses,    ein  Pa-er  RÜector  und  eine 
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bejahrte  Nonne,  scheinen  für  die  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung der  Anstalt  im  Innern  wenig  zu  sorgen,  so  schl- 
auch die  strenge  Ausschliefsung  aller  nicht  ins  Haus  ge- 
hörigen Personen  betrieben  wird.  Besonders  merkwür- 
dige Anstalten  zur  Entbindung  sind  hier  durchaus  nicht 
vorhanden.  Das  nicht  unzweckmäfsige  Geburtsbett  von 
der  Erfindung  des  jungen  Chirurgen  C 1  e  in  e  n  t  i ,  eines 
geschickten  Schülers  von  Asdrubali,  befindet  sich 
hier,  jedoch  ist  seine  bedeutende  neuere  Verbesserung 
noch  nicht  eingeführt.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  Herr 
Asdrubali  bei  der  bevorstehenden  neuen  Ausgabe  sei- 
nes trefflichen  Werkes  die  Beschreibung  dieses  Geburts- 
bettes geben  möge.  —  Adrubali  selber  hat  die  Auf- 
sicht über  den  Gesundheitszustand  der  Schwängern  und 
Wöchnerinnen,  und  wird  bei  vorkommenden  schweren 
Geburten  zur  Hülfe  gerufen.  Aufser  ihm  hat  keine 
männliche  Person  den  Zutritt,  ja  es  hielt  schwer,  dafs 
ich  in  seiner  Gesellschaft  die  Anstalt  besehn  durfte.  Ge- 
wifs  wird  vielem  Kindermord  durch  diese  Verbergung  ge- 
fallner  Mädchen  vorgebeugt ,  wenn  gleich  die  ganze  An- 
stalt, zumal  in  ihrer  geringen  Ausdehnung ,  unmöglich 
zur  gründlichen  Hebung  eines  solchen  Ucbels  beitra- 
gen kann. 

h.  Ospizio  de1  Pellegrini  e  de'  Convalescenti. 

Dieses  Hospiz,  so  unvollkommen  es  such  gegenwär- 
tig nur  besteht,  ist  dennoch  eine  sehr  nützliche  Anstalt, 
sofern  es  nemliqh  emigermafsen  dient,  einen  allgemei- 
nen Minsgel  der  römischen  Krankenhäuser  zu  ersetzen, 
dem  freilich  kiü'zer  und  besser  gründlich  abgeholfen  wer- 
den raüfste.     In  keinem  Spital  Roms  werden  nemlich, 
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nach  einem  in  solcher  unbedingten  Ausdehnung  höchst 
Widersinnigen  Gesetze,  die  Kranken,  sobald  sie  für  Re- 
eonvalescenten  erklärt  worden  sind,  und  also  nicht  ei- 
gentlich mehr  Arzneien  bekommen,  langer  als  «3  Tage 
geduldet.  Um  dieS  rh'igermaCsen  zu  compenshen,  hat 
man  dieses  Haus  eingerichtet,  worin  alle  diejenigen  Re- 
eonyalescehten  aufgenommen,  und  noch  3  Tage  lang  ver- 
pflegt werden,  welche  zu  schwach  sind  um  sogleich  zu 
ihren  Geschäften  heimzukehren.  Ehemals  war  diese  An- 
stalt tehr  gut  fundirt,  und  man  begreift  nicht,  warum  so- 
viel Geld  auf  diese  abgetrennte  Einrichtung  verwandt 
wurde,  während  man  nur  in  den  Spitälern  sedier  die  Re- 
convalescenten  mit  minderem  Aufwand  länger  verpflegen 
konnte;  allein  man  mufs  bedenken,  dafs  die  ganze  Me- 
dicinalverfassung  Roms  von  den  Pfaffen  ausging,  und 
zwar  durch  völlig  planlose  Stiftungen  einzelner  Prälaten 
oder  frommer  Reichen  entstand.  Noch  unbegreiflicher, 
und  gewifs  sehr  charakteristisch  für  die  ganze  Verwaltung 
ist  es  aber,  dafs  auch  bei  den  neuern  groisen  Verände- 
rungen dein  ganzen  Fehler  gründlich  abzuhelfen  immer 
noch  verabsäumt  worden  ist.  —  Die  Pilgrime,  welche 
ehemals  auch  3  Tage  hier  verpflegt  wurden,  sind  freilich 
jetzt  sehen  genug,  und  möchten  überhaupt  keine  Auf- 
nahme mehr  darin  finden,  seit  eine  weltliche  Verwal- 
umg  die  Anstalt  leitet. 

2.   Von  Privatleuten    unterhaltene 
Krankenanstalten. 
Auch  diese  Anstalten,    deren  ehedem  mehrere  wa- 
ren,  sind  fast  alle  eingegangen   seit  der  Reichtbum   10 
vieler  Familien  durch  die  Si turne  der  neuern  Zeit  gelitten 
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hat,  und  nur  eine  einzige  von  allen  bestellt  noch  gegen- 
wärtig. Es  ist  nemlich  die  von  der  fürstlichen  Familie 
der  Odescaichi  unterhaltene  Anstalt  zu 

Santa    GalJa. 

Dieses  Haus  ist  zu  zween  verschiedenartigen  Zwe- 
cken  eingerichtet.,  von  denen  uns  hier  der  eine  eigent- 
lich nicht  angeht.      Es  enthält  nemlich  aufs  erordentlich 
viele  kleine  und  groCse  Zimmer,   in  weichen  zwar  nur 
schlechte,    aber  in  desto  gröfserer   Anstak    vorhandene 
Betten  stenrii     Hier  werden  alle  Abende   mehrere  Hun- 
dert ganz  armer  Leute  beiderlei  Geschlechts   aufgenom- 
men,   um  ihnen  eine  unentgeldliche  Lagerstätte  zu  ge- 
währen, und  des  Morgens  ohne  weitere  Verpflegung  ent- 
lassen.     Diese  Einrichtung  ist   bei  der  Lebensweise  des 
römischen  Pöbels  allerdings  nothwendig.     Viele  des  Tags  ' 
über  Arbeitende  sind   gänzlich  wohnungslos.     In  Nea- 
pel isl  es  bekannt,  wie  dergleichen  Menschen,  die  dor- 
tigen vielbefabelten  Lazaronen ,  zu  Tausenden  des  Nachts 
unter  der.  w*eiten  Hallen  des  Schlosses  Capo  di  monte 
zubringen,  nachdem  sie  am  Tage  durch  Arbeit  ihren  Un- 
terhalt verrüenr/^Äneifl  in  Rom  würdn  die  Menschen- 
Idasse,   welche  jenen  Lazaronen  entspricht,    solcherge- 
stalt nicht  gut  leben  Jeöriwen.      Denn  einestheils  ist  das 
Klima  von  11cm  schon  ein  bedeutendes  weniger  mild  als 
das  neapolitanische,  und  im  heifsen  Sommer  ist  das  Schla- 
fen in  freier  Luft  fast  unmittelbar  mit  Anfallen  der  bös- 
artigsten Fieber  verknüpft:    anderntheils  mangelt  es  in 
Jlom   an  Gebäuden,  wie  jenes  Schlofs  zu  Neapel ,  deren 
weite  Vorhallen  so  viele  flSensehen  einiger  Mafsen  gegen 
alle  Unbill  der  Witterung  zu  schützen  sennöchten.  — 
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Den  Atv.i  geht  hierbei  iriehr  die  eigene  Anstalt  für  üh- 
rrir.c  Haut  krau  kr  an.  F.s  is!  nemlieh  eine  Abtheil  urig  des 
Hauses  für  solche  Menschen  allein  bestimmt,  welche,  oh- 
ne eigentlich  bettlägerig  zu  sein,  von  ansteckenden  Haut- 
krankheiten befallen  sind.  Hier  befinden  sich  mehrere 
Unterabteilungen,  hl  welchen  man  Venerische,  Krätzige, 
Grindige,  von  einander  und  von  den  Reinen  aufs  Ge- 
naueste sondert.  Auch  sie  kommen  des  Abends,  und  ge- 
hen Morgens  wiederum  ihren  täglichen  Beschäftigungen 
nach.  Eine  kleine  Unterstützung  an  Geide  wird  ihnen 
jedoch  von  der  Kasse  des  Odescalchi  gereicht:  beson- 
ders den  Krätzigen,  welche  unter  ganz  vorzüglichem  Schu- 
tze stehen,  wie  denn  auch  die  ganze  Anstalt  nach  ihrer 
Schutzheiligen  benannt  ist.  Im  Palast  Odescalchi 
wird  unter  Aufsicht  des  Fürsten  selber  ein  geheiranisvol* 
les  Pulver  seit  mehreren  Generationen  schon  bereitet, 
welches  mau  mit  üel  als  Salbe  Abends  und  Morgens  den 
sich  einstellenden  ICratzigen  aulVueicht.  Anderweitige 
Heilüngsanstalten  finden  nicht  Statt:  Grindige,  Veneri- 
sche u.  s.  \v.  haben  blök  ihr  gesondertes  Nachtlager,  denn 
erkranken  sie  bedeutender ,  so  werden  sie  dadurch  zur 
Aufnahme  in  das  Spital  Sta.  Maria  e  Gallicano 
tauglich.  Man  begreift,  wie  nachtheilig  für  die  Krank- 
heilen, dieser  Art  zumal,  eine  solche  Verzögeruug  der 
Heilung  sein  müsse,  die  gar  keinen  reellen  Grund  hat. 
Eben  darum  ist  jenes  Einsalben  der  Krätzigen  immer  lo- 
benswei  th  genu^,  wenn  gleich  das  Ganze  auf  eine  wind- 
beutelnde Pfuscherei  gegründet  sein  mag.  Das  gerühmt© 
Geheimmitiei  besteht  in  einem  durch  geringe  Modifica- 
tion  veränderten  Schwefelpulver,  weiches  durch  seine 
Mischung  mit  dem  blofsen  Üele  zu  einer  einfachen,  und, 
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dem  Erfolge  nach  minder  noch  als  die  Jassersche, 
wirksamen  Salbe  wird.  —  Als  Arzt  ist  bei  diesem  Hau- 
sc  angestellt  ein  Dr.  Maranelli:  zur  Aufsicht  wenig- 
stens, denn  eigentliche  Beschäftigung  hat  er  dabei  sjar 
nicht ,  so  wenig  als  der  andere  für  seine  Besuche  besol- 
dete Arzt  Dr.  E  g  i  d  j .  Eher  noch  verdient  der  Chirurg 
delia  Rocca  bei  vorkommenden  Fällen  seinen  Gehalt. 

3.     Fremde    Nazionalspitäler. 

Von  diesen  gab  es  ehemals,  wie  schon  angemerkt, 
20  in  Rom.  Sie  wurden  von  einzelnen  auswärtigen  Na- 
zionen  oder  besondern  italienischen  Stämmen  unterhal- 
ten ,  und  dienten  ein  jedes  nur  für  die  Erkrankten  der 
INazion,  welcher  das  Spital  zugehörte.  Diese  Einrich- 
tung, obgleich  nicht  von  der  Kirche  gemacht,  war  doch 
um  ihre! willen  da:  denn  die  mehresten  Fremden  dieser 
Art  bestanden  in  Pilgern,  inBüfsenden,  in  Geistlichen 
aller  Art,  denen  Handiverker  und  Krämer  sich  nur  in 
geringerer  Menge  zugesellten.  Gegenwärtig  sind  nur 
noch  7  solcher  Anstalten  vorhanden,  und  auch  diese  in 
bejammernswerthejii  Zustande.  Alle  7  würden  etwa  150 
Kranke  fassen  können,  allein  während  meines  Aufent- 
haltes in  Rom  enthielten  sie  deren  aus  gänzlichem  Geld- 
mangel kaum  20.  Denn  die  Staatskassen  nahmen  sich 
ihrer  nicht  an,  und  die  Fundationen  waren  in  den  revo- 
luzionaren  Stürmen  bedeutend  geschwächt  worden.  Die 
noch  nicht  ganz  eingegangenen  Spitäler  dieser  Art  waren 
übrigens  folgende:  I)  De' Lucchesi;  2)  T)  e  Berga- 
maschi;  3)  S.  Gia  com  o  degl  i  Sp  agnu  ol  i ;  4)  De' 
Fornarj  marchcggiani  ossia  delia  Madonna  di 
Loreto   chiamata  de' Fornarj;   5)  S.  Carlo  de 
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Mi  1  a n e s i ;  6 )  S .  Gioranni  de5  F i  o r  e  i i  i  i n i -t 
7)  S  t  a .  M  a  i  i  a  d  e  1 1 '  a n  i  m  a ,  ossia  h osp i  t i u in  T  e  u - 
t oni com  in  . 

4.  Öffentliche  Anstalten  für  die  Jugend. 
Ich  erwähne  hier  z\veener  Ansialten  dieser  An,  als 
einigermafsen  in  meinen  Plan  gehöriger,  nemlich  des 
Findelhauses  und  Waisenhauses:  welche  sich  beule  auf 
die  auffallendste  Weise  an  innrer  Zweckmäfsigkeit  ent- 
gegengesetzt sind. 

a .    Das   F  i  n  d  e  1  h  a  us . 

Schon  che  erste  Anlage  dieser  notwendigen  Anstalt 
in  den  Nebengebäuden  des  Heiiigengeistsphals  bi'irgt  fi'ir 
eine  grofse  Mangelhaftigkeit  des  Ganzen  ,  welche  bei  je- 
dem Klick  in  das  Innere  um  so  (temlicher  wird.  Man  hat 
in  den  weithin  fugen  Hintergebäuden  von  Santo  Spirito 
einen  Hof  räum  mit  denen  ihn  umgebenden  Flügeln  für 
das  Findelhaus  angewiesen.  Dieses  Local  ist  zwar  an  sich 
grofs  und  geräumig ,  steht  aber  doch  nicht  in  Vergleich 
mit  der  Anzahl  darin  befindlicher  Personen.  Auch  sind 
die  Gebäude  des  frischen  Luftzuges  grofsentheils  beraubt, 
dunkel,  und  auf  klösterliche  Weise  eingerichtet.  Die 
Anzahl  zerfällt  in  3  ungleich  grofse  Abtheilungen,  deren 
Locale  keinen  Zusammenhang  untereinander  haben.  — 
1)  nemlich  befindet  sich  hier  die  Anstalt  für  Findlinge  im 
Säuglingsalter,  so  viele  deren  nemlich  im  Hause  selber 
verpflegt  werden.  Es  waren  hier  bei  meiner  Anwesen- 
heit 70  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  vom  Aller  von  we- 
nigen Tagen  bis  zu  2  und  2!  Jahren:  die  andern  wurden 
in  Pensionen  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  verpflegt. 
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Der  Ammen  waren  18  vorhanden,  sodafs  auf  eine  jede 
etwa  4  Kinder  gerechnet  werden  konnten,  von  denen 
hei  einigen  3  i  hei  andern  2  Säuglinge  waren,  die  ührigen 
entwöhnte  der  Pflege  noch  bedürftige  Kinder.  Um  den 
Ammen  das  Säugen  und  die  Wartung  zu  erleichtern,  soll- 
ten daher  noch  6  neue  Ammen  angenommen  werden. 
Allein  die  Anstalt  wird  dadurch  um  Nichts  gebessert 
werden.  Das  Local  ist  ebenso  schlecht,  als  jenes  in  Sta. 
Catterina  zu  Mailand.  Es  findet  durchaus  keine 
Anstalt  zur  bessern  Erhaltung  der  schwachen  und  kran- 
ken Säuglinge  Statt,  als  die  allgemeine  Wartung  aller. 
Die  Aminen  ,  welche  ich  hier  sah  ,  waren  fast  lauter  un- 
ansehnliche, ja  sogar  kränklich  aussehende  Personen, 
und  obwohl  ihre  Nahrung  ziemlich  gut  ist,  so  scheint  es 
mir  aus  jenem.  Grunde  dennoch  sehr  begreiflich,  dafs 
die  Kinder  insgesamt  schwächlich  und  siech  aussahen. 
Jede  Amme  hat  ihr  Bett,  und  daneben  eine  Wiege,  in 
welcher  3  auch  4  Kinder  beieinander  liegen :  alles  ohne 
sonderliche  Zweckmässigkeit  der  Einrichtung,  und  nicht 
wenig  von  italienischer  Unsauberkeit  besudelt.  Die  Kin- 
der müssen  jetzt  insgesammt  dem  geistlichen  Aufseher 
selber  übergeben  werden,  weil  ehemals,  als  die  Dreh- 
scheibe im  Gange  war,  oftmals  wohlhabende  Leute  uner- 
erkannt  ihre  Kinder  aussetzten,  und  solcher  Misbrauch 
die  Kräfte  der  Anstalt  schwächte.  Man  niint  jedoch  hier 
üuuh  v:iter-  und  mutter-Iose  Waisen  auf,  wenn  sie  noch 
im  Säuglingsalter  befindlich  sind,  da  in  dem  eigentlichen 
Waisenhause  zu  S.  Michele  nur  Waisen  aufgenommen 
werden,  deren  Mütter  noch  am  Leben  sind;  sowie  man 
uucli  in  diesem  Findelhause  solche  nur  vaterlose  Waisen 
im  Säughngsalter  aufnimt,  und  dann  im  jten  Jahre  etwa 

an 
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an  die  Anstalt  zu  S.  Michele  abliefert.  —  2)  Wenn  die 
Findelkinder  und  ganz  elternlose  Waisen  im  zweiten  oder 
dritien  Jahre  einigen nafsen  selbstständiger  geworden 
sind,  laufen  können  und  nicht  mehr  der  genauesten  Pfle- 
ge bedürfen,  so  bringt  man  sie  aus  jener  ersten  Säuglings- 
abtheiliing  nach  ihrem  Geschlecht  in  eines  der  beiden  für 
Heranwachsende  bestimmten  Locale.  Das  eine  derselben, 
für  die  Knaben,  enthält  nur  wenige  derselben,  weil  diese 
darin  nur  bis  zu  dem  Alter  von  8  9  Jahren  verbleiben, 
und  alsdann  insgesammt,  blofs  mit  Ausschlufs  der  ganz 
untauglichen  Krüppel ,  welche  nach  S.  Michele  oder  in 
die  Incurabili  gebracht  werden,  auf  Kosten  der  Anstalt 
bei  Handwerkern  und  Künstlern  in  die  Lehre  gehn.  Mit 
dem  25sten  Jahre  entläfst  man  sie  ohne  Ausnahme,  und 
zahlt  alsdann  Jedem  die  Summe  von  40  Piastern  aus  (et- 
wa 55  Thaler).  —  3)  Ein  stärkeres  Personal  befindet 
sich"  in  der  dritten  Abtheilung,  wohin  die  Mädchen  ge- 
bracht werden.  Auch  dieses  Local  ist  weitschichtig,  aber 
dennoch  für  .die  darin  enthaltenen  350  Personen  zu  eng, 
und  besonders  seiner  Einrichtung  nach  ganz  untauglich. 
Nur  ein  Drittheil  aller  Findelmädchen  wird  hier  verpflegt, 
die  übrigen,  beinah  600  an  der  Zahl,  werden  in  Pensio- 
nen auf  dem  Lande  erzogen.  Alle  diejenigen  welche  mit 
ihrer  Mannbarkeit  kein  Unterkommen  finden,  kehren 
in  das  Haus  selber  zurück,  und  werden  darin  ernährt 
oder  treten  in  die  Gesellschaft  weltgeistlicher  Schwestern 
welche  die  Aufsicht  des  Ganzen  führen  und  im  Hause 
wohnen.  Dieser  ganze  Theil  der  Anstalt  ist  mit  klöster- 
licher Strenge  sowohl  von  den  übrigen  als  von  der  Ge- 
meinschaft mit  der  Stadt  abgeschieden.  Die  darin  aufge- 
wachsenen Mädchen  sind  daher  ohne  alle  Weltkenntnis 
ii.il ieaa  »ml.  V'«rl".  ,  _ 
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und  pflegen  auch  der  Gewohnheit  zufolge  niu  ungern  in. 
andere  Verhältnisse  zu  treten.  Man,  trägt  sich  in  Rem 
mit  den  lustigsten  Geschichten  von  solchen  Personen  die 
zufällig  verheirathet  wurden,  u.  s.  w.  Die  ganz  klöster- 
liche Erziehung  lag  natürlich  im  Plane  der  Geistlichkeit, 
Allein  was  der  Arzt  vorzüglich  daran  zu  tadeln  findet, 
das  ist  der  Einilufs  dieser  Erziehung  auf  die  Gesundheit. 
Die  Luft  im  Hause  ist  aufserordentlich  verdorben,  wie 
bei  350  engeingesehlossenen  unverheiratheten  Weibsper- 
sonen alles  Alters  natürlich  ist.  Die  armen  Geschöpfe 
sitzen  ohne  alle  körperliche  Bewegung,  ohne  Verände- 
rung ihrer  Lebensweise,  ja  beinahe  ohne  eigentliche  Be- 
schäftigung, denn  das  Wollrad  ist  im  Allgemeinen  nur 
wenig  im  Gange,  vielmehr  hocken  jüngere  und  ältere 
Personen,  den  gröfsten  Theil  des  Tages  auf  den  Treppen 
und  in  Vorsäälen  umher,  oder  knieen  in  den  zahlreichen 
Oratorien  und  Kapellen  stundenlang.  Alle,  die  Rinder, 
die  Erwachsenen  und  die  alten  Jungfein,  hatten  ein  elen- 
des Aussehn.  Insgesammt  waren  sie  bleich,  und  gi  o- 
fsentheils  aufgedunsen.  Es  ist  natürlich ,  dafs  bei  solcher 
Lebensart  das  ganze  Heer  der  Kachexieen,  die  Skrofeln, 
Bleichsucht  und  weifsen  Flüsse,  hier  ihr  Lager  aufschla- 
gen. Gemüthsverirrungen,  Exaltationen,  und  alle  hy- 
;ierischen  Zufälle  gesellen  sich  um  so  leichter  hinzu  ,  da 
Hie  Richtung  des  Geistes  absichtlich  auf  die  schwärme- 
rischste Frömmelei  gelenkt  wird.  Die  Aufseher  wollten 
das  Geständnis  eingerissener  heimlicher  Laster  nicht  ab- 
legen. Allein  in  den  Gesichtszügen  und  dem  Beiragen 
der  meisten  Jüngern  und  altern  Mädchen  war  es  deutlich 
senu.a  geschrieben,  und  die  heilige  Erziehung  macht 
auch  hier  wie  überall  eine  solche  Vermuthung  nur  um 
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so  wahrscheinlicher.  Ich  war  froh,  aus  dieser  einge- 
schlossenen weihlichen  Atmosfäre  hinauszutreten-,  und 
hatte  meine  pflichtmäfsige  Wißbegier  durch  widerwärti- 
gen Ekel  zu  hülsen. 

b.   Casa  di  S.  Michele  in  ripa  grande. 

Der  eigentliche  Name  dieser  Anstalt  ist:  Hospi- 
t  i u  m  a  p  o  s  t  o  1  i  c  u  m  S et i.  Michaelis  pro  p  a  u  p  e  • 
ribus  et  orphanis  ex  patre.  Man  ersieht  aus  ihm 
den  Zweck.  Die  Anstalt  ward  von  Papst  Innocenz 
XII  gegen  Ende  des  I7ten  Jahrhunderts  begründet,  und. 
ist  wirklich  eine  der  vortrefflichsten  die  ich  noch  gesehn. 
Sie  dient  zur  Verpflegung  armer  Greise  beiderlei  Ge- 
schlechts, und  zur  Erziehung  vaterloser  Knaben  und. 
Mädchen.  Es  ist  Schade,  dafs  man  das  treffliche  und 
ungemein  grofse  Gebäude  nicht  in  einer  gesundem  Ge- 
gend der  Stadt  errichtet  hat.  Es  enthält  in  allen  seinen 
Theilen  1200  Personen,  und  ist  in  jeder  Hinsicht  äufserst 
zweckinäfsig  eingerichtet.  Die  durchgreifende  Ord- 
nung, die  Reinlichkeit,  die  mancherlei  vorzüglichen  An- 
stalten, wie  sie  Kaiser  Josef  II  bei  seiner  italienischen 
Pteise  in  den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
bewunderte,  mufs  man  auch  unter  den  ungünstigsten 
Umständen  noch  heutiges  Tages  anstaunen.  Ein  gewisser 
Giuseppe  Vai,  damaliger  geistlicher  Aufseher,  hat  die 
Einrichtung  des  Hauses  und  seine  merkwürdigen  Gesetze 
in  einer  eigenen  Schrift  mitgetheilt,  welche  gelesen  zu 
werden  verdient.  *)    Der  gegenwärtige  Maestro  di  casa, 

*)  Relazione   del  pio  istitulo   di  S.  Michele  a  Ripa  grande, 
ereito  dalla  SS.  memoria  di  PP.  Innocenzo  XII.    In  Roma, 

dalla  s:amperia  di  5.  Michele,   '7/9«     t»5  paS-  'n  4t0- 

17  * 


ü6o  Der     Kirchenstaat. 

Sign.  Sclippa,  verdient  gewifs  ausgezeichnetes  Loh  für 
die  Ausdauer  und  Geschicklichkeit,  mit   welcher  er  die 
Blühte  der  Anstalt  iminer  noch  zu  erhalten  weifs. —  Die 
Abtheilungen  der  greisen  Männer  und  Weiber  sind  aufs 
Sorgfältigste  von  einander  geschieden ,  damit   nicht  Zank 
und  Feindschaft  entstehe,  welche  die  wohl  gehaltenen  al- 
ten Frauen  so  leicht  anzetteln.     Die  innere   Einrichtung 
dieser  Abtheilungen  ist  aufserordentlich  bequem  und  pafs- 
lich.     Männer  sowohl  als  Weiber  haben  eine  eigene  Infir- 
merie  für   etwa  vorkommende    Krankheiten,   und  sind 
darin  aufs  Beste  gehalten.     Dr.  Egidj,  als  Primararzt, 
besucht  die  Anstalt  täglich:    aufserdem   aber  wohnt  im- 
mer ein  anderer  Arzt  nebst  einigen  Chirurgen  in  beson- 
dern Zimmern  des  prachtvollen  Gebäudes.     Schwerlich 
mögen  altersschwache  Personen  irgendwo  in  andern  Län- 
dern einen  reinlichem  und  bequemem,  ja  sogar  prächti- 
gem Zufluchtsort  finden;  denn  dieses  römische  Haus  kann 
vollkommen  mit  dem  vortrefflichen  Reelusorio  zu  Nea- 
pel  wetteifern.  —    Die  vaterlosen  Waisenknaben  müs- 
sen,  um   aufgenommen  zu  werden,    mindestens  8  und 
höchstens  II  Jahre  alt  sein.     Bringt  man  jüngere  Kinder, 
so  werden   sie    dem  Findelhause  übergeben,   bis  sie  das 
erforderliche  Alter  haben ,  und  also  keiner  eigentlichen 
kindlichen   Pflege   mehr  bedürfen.      Auch   diese  Abthei- 
lun«  ist  streng  von  den  andern  geschieden,  hat  ihre  In- 
firmerie,  steht  unter  genauer  Aufsicht,  und  zeichnet  sich 
durch  ihre  Zweckmäßigkeit  und  gute  Ordnung  aus.    Ein 
ekgner  «rofser  Hofraum  mit  Gebäuden  und  Seulengangen 
umher  ist  für  die  Spiele  und  zum  Unterricht  der  Knaben 
eingerichtet.     Man  leitet  sie,  nicht  ohne  geläuterte  gym- 
nastische Begriffe,  zu  zweckmäßigen  Spielen  an,  eine  Ein- 
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richtimg  die  ich  sonst  nirgend  in  Italien  fand.  In  dm 
ftäälen  des  Unterrichts  aber  erlernen  sie  aufser  den  ge- 
wöhnlichen Schulkenntnissen  mannigfache  Gewerke,  ja 
sogar  freie  Künste,  in  denen  sich  mancher  Zögling  nicht 
unbedeutend  schon  ausgezeichnet  hat.  Mit  dem  25sten 
Jahre  entlafst  man  sie,  und  ertheik  ihnen  zugleich  ein 
Geschaök  von  30  —  40  Piastern. —  Nicht  weniger  zweck - 
mafsig  ist  die  Abtheilung  der  Waisenmädchen  eingerich* 
tet,  welche  durch  ein  eben  so  gesundes  und  frisches  Aus- 
sehn als  die  Knaben  ihre  gute  Haltung  bezeugen.  Siestehn 
in  den  nemlichen  Verhältnissen  wie  jene,  und  sind,  gleich 
den  greisen  Weibern ,  sogar  in  der  Kirche  ganz  von  den 
übrigen  Abtheilungen  getrennt.  Auch  sie  werden  in  man- 
cherlei Nützlichem  unterrichtet.  Diejenigen  Mädchen, 
welche  bis  zum  25sten  Jahre  nicht  verheirathet  oder  sonst 
untergebracht  sind,  bleiben  im  Hause,  und  werden  meist 
als  Kiankenwärterinnen  in  den  verschiedenen  Infirmc- 
rieen  gebraucht.  Es  hei  mir  auf,  die  jüngsten  Mädchen 
gleichwie  die  alten  Jungfern  jede  als  alleinige  Besitzerin 
eines  grofsen  zweischläfrigen  Bettes  zu  sehn.  Ich  erfuhr, 
dafs  jede  Eintretende  ihr  eignes  Bett  mitbringen  mufs  : 
um  nun  für  den  möglichen  Fall  der  künftigen  Verhel- 
rathung  zugleich  mit  zu  sorgen,  ist  es  Sitte,  dafs  die 
Verwandten  solchen  aufzunehmenden  Mädchen  sogleich 
zweischläfrige  Betten  machen  lassen.  —  Auch  diese  An- 
stalt ist  gegenwärtig,  und  wohl  schwerlich  zu  ihrem  Vor- 
theil,  der  allgemeinen  Direction  untergeordnet,  von  der 
ich  oben  sprach. 

5.    Neuangelegte   Krankenhäuser. 

In  diesem  Abschnitt  erwähne  ich  des  grofsen  mili- 
tärischen   Spitals  und  der  Krankenanstalten  in  den  &e- 
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fängnisten.  Was  zuerst  das  .Militärspital  betrifft,  so  be- 
stand dieses  zwar  schon  zur  päpstlichen  Zeit,  jedoch  ist 
es  seit  der  Vereinigung  Roms  mit  Frankreich  gänzlich 
umgemodelt  und  auf  französische  Weise  eingerichtet  wor- 
den. Das  Local  ist  äufserst  geräumig,  und  wäre  an  sich 
vortrefflich,  wenn  es  nicht  in  einer  so  ungesunden  Ge- 
gend, gerade  gegenüber  Santo  Spirito,  erbauet  wor- 
den wäre.  Ich  mufs  hierbei  eine  Bemerkung  wiederho- 
len ,  die  ich  schon  früher  aufzuzeichnen  nothgedrungen 
war.  *)  Es  ist  nemlich  auffallend,  wie  wenig  besondere 
Sanitätsanstalten  für  die  zahlreiche  französische  Armeein 
Italien  getroffen  worden  sind.  Aufser  dem  hiesigen  Mi- 
litärspital ,  und  dem  grofsen  der  Ssma.  Trinita  zu 
Neap  el  habe  ich  fast  nirgend  in  Italien  ein  eigcnthiun- 
liches  Spital  der  französ.  Truppen  gefunden.  Im  König- 
reiche Italien  sind  die  Kranken  der  häufigen  französ. 
Garnisonen  in  den  Krankenhäusern  des  königl.  italieni- 
schen Militärs  aufgenommen,  und  wo  dergleichen  nicht 
sind,  da  bringt  man  sie  sogar  in  die  bürgerlichen  Kran- 
kenhäuser. Nur  zu  Vicenza  fand  ich  ein  besonderes 
französ.  Militärspital ,  obgleich  von  sehr  kleinem  Umfan- 
ge. In  denen  dem  Kaiser thum  Frankreich  einverleibten 
Staaten  ist  jedoch  dieser  Mangel  noch  auffallender,  weil 
hier  die  Truppen  in  ihrem  eigenen  Lande  sind,  und  die 
Administrationen  ungehindert  wirken  können.  Allein  in 
diesen  Staaten  (Genua  und  Picmont  immer  ausge- 
nommen) fand  ich  nur  dieses  eine  besondere  Kranken- 
haus zu  Rom.  In  allen  übrigen  Städten,  selbst  in  so  gto- 
fsen  als  Florenz  und  Parma,  bringt  man  die  kranken 

*)   Vergl.  oben  S.  8H  folgi 
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coldaten  in  die  gewöhnlichen  Stadtkrankenliäuser,  wo  sie 

von  den  Civilarzten  versorgt  wei-den,  und  nicht  einmal 
ihre  eigenen,  unter  genauerer  Controlle  stehenden  Mili- 
tärärzte haben.  Sicher  wird  man  diesem  grofsen  Mangel 
und  seinen  vielen  Nachtheilen  sowohl  fürs  Militär  als  für 
die  Bürger  bald  abzuhelfen  suchen,  welches  in  einem  so 
grofsen  und  mächtigen  Staate  nicht  schwer  fallen  kann. 
Denn  es  ist  gewifs,  dafs  an  den  mehrsien  Garnisonsorten 
die  bürgerlichen  Kranken  sehr  durch  eine  solche  mangel- 
hafte Einrichtung  leiden.  Die  immer  beträchtliche  An- 
zahl der  kranken  Soldaten  entzieht  ihnen  die  besten  Plä- 
tze in  den  Spitälern,  und  die  Kassen  werden  durch  deren 
Verpflegung  nicht  wenig  belästiget,  wenn  gleich  die  mi- 
litärischen Autoritäten  mehrentheils  für  ihre  Kranken 
eine  gewisse,  aber  nicht  hinreichende  Summe  auszah- 
len. — 

Für  die  Gefangenen  hat  man  gegenwärtig  in  Rem 
zween  Krankenanstalten  errichtet.  Es  sind  nemlich  zwei 
Gefängnisse  für  (Zivilpersonen  vorhanden,  in  deren  jedem 
ein  kleines  Local  zur  Infirmerie  gemacht  worden  ist. 
Man  begreift  leicht ,  dafs  bei  so  enger  Beschränkung  des 
Oertlichen  und  unmittelbarer  Gemeinschaft  mit  den  übri- 
gen dumpfen  Gefängniszellen,  weder  grofse  Reinlich- 
keit und  gute  Luft,  noch  besondere  Einrichtungen  zur 
Erleichterung  des  Heilverfahrens  Statt  haben  können. 
Der  Arzt  beider  Gefängnisse  heifst  Dr.  A  a  <■  ilu ci. 

6.    Medicinischer   Unterricht:. 

Obgleich  der  berühmte  Cuvier  schon  vor  ; -Räu- 
mer Zeit  als  Abgeordneter  der  Regierung  eine* Heise 
durch  die  mit  Frankreich  vereinigten  Provinzen  Italiens 
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machte,  um  die -daselbst  vorhandenen  ö  ff  entliehen  Un- 
ter richtsanstalten  aller  Art  auf  französische  Weise  einzu- 
richten, so  habe  ich  doch  wenigstens  bei  den  Anstalten 
zum  medicinischen  Unterricht  weder  in  Rom  noch  in 
Toscana  wesentliche  Veränderungen  in  dieser  Hin- 
sicht gesehn.  Man  hat  allerdings  die  hohen  Schulen  als 
vereiniget  mit  der  grofsen  kaiserlichen  Universität  ange- 
sehn,  allein  die  wirkliche  Vereinigung  war  bis  zur  Pe- 
riode meiner  Reise  immer  noch  unterblieben.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  fand  also  jene  nemliche  Ungewifsheit 
Statt,  welche  ich  in  der  Verwaltung  der  Krankenanstal- 
ten bemerkte.  Die  Entwürfe  zu  mancherlei  grofsen 
Umänderungen  waren  gemacht,  und  die  bisherige  Ein- 
richtung bestand  eigentlich  nur  als  stellvertretende  bis 
zur  weitern  Ausführung  des  Neuen.  Vor  allen  Lehran- 
stalten bot  die  Universität  zu  Rom,  la  Sapienza  ge- 
nannt, ein  solches  Bild  dar.  Es  versteht  sich,  dafs  ich 
hier  die  medicinische  Facultät  ganz  allein  betrachte.  We- 
gen jener  Verzögerung  der  neuen  Organisation  werde  ich 
nur  im  Allgemeinen  einige  Worte  über  die  alte  Verfas- 
sung sagen,  so  wenig  diese  auch  eigentlich  noch  geltend 
sein  sollte.  Dafs  die  nur  wegen  Schwierigkeit  der  neuen 
Einrichtung  fortdauernde  alte  Anstalt  sich  keiner  leben- 
digen Blühte  erfreuen  konnte,  bedarf  wohl  um  so  weni- 
ger einer  bestimmten  Erinnerung,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  auch  ihre  Fundationen  wie  jene  der  Spitäler  einge- 
sogen sind ,  und  die  Zahlungen  aus  andern  Kassen  nicht 
besonders  reichhaltig  ausfallen. 

a.    La    Sapienza. 
Die  Universitäten  des  Kirchenstaates  zu  R  o  m  und 
Perugia*    welche  sich   den  Namen  der  Weisheit  selber 
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zueigneten,  dürften  freilich  wohl  trotz  ihres  vielverspre- 
chenden Namens  manche  eingreifende  Verbesserung  nö- 
thig  haben,  jedoch  glaube  ich,  dafs  im  Allgemeinen  ihre 
wenngleich  nur  mangelhafte  Existenz  der  früheren  Zeit 
in  voller  Kraft  nützlicher  sein  würde,  als  der  gegenwär- 
tige Stillestand  in  Erwartung  eines  noch  problematischen 
neuen  Schwunges.  Bei  dem  Anblick,  der  römischen  Sa  - 
jj'ienza  mufs  uns  Deutschen  zumal  die  wunderlich  ge- 
mischte Verfassung  auffallen,  in  welcher  man  kaumweifs, 
ob  eine  eigentliche  Universität,  oder  ein  vorbereitendes 
Gymnasium  zu  erkennen  sei.  Die  physikalisch -medi- 
cinische  Facultät,  Welche  uns  hier  allein  angeht,  hat  nem- 
lich  folgende  Lehrer,  unter  welche  die  verschiedenen 
Fächer  auf  die  anzugebende  Weise  vertheilt  sind,  ohne 
dafs  aufserordentliche  Professoren  oder  Repetenten  ihnen 
zur  Seite  stünden.  Professor  Morecchini  für  die  Che- 
mie; Poggioli  für  die  Botanik;  Conti  für  praktische 
Pharmaceuiik;  Lupi  für  Anatomie;  Bomba  für  theore- 
tische Median,  solchergestalt  nemlich ,  dafs  er  im  Som- 
merhalbjahre Physiologie ,  in  den  Wintermonaten  aber 
allgemeine  und  besondere  Pathologie  liest ;  M  i  c  o  c  c  i  für 
allgemeine  Therapie  und  Erklärung  der  Aphorismen  des 
Hippokrates;  Sisco  für  chirurgische  Institutionen ; 
Giovanelli  für  medicinische  Praxis ;  Belli  für  di e 
praktische  Chirurgie  ;  Asdrubali  für  die  Geburt sliülfe ; 
und  Oddi  für  die  vergleichende  Anatomie  und  Thierarz- 
neikunde.  —  Allerdings  findet  sich  in  dieser  Anordnung 
anfserordentlich  viel  Mangelhaftes,  jedoch  ist  dieses  im- 
mer nur  gering  gegen  die  gänzliche  Armut  an  allen  auch 
den  noth wendigsten  Hülfsanstalten.  Es  scheint  in  dieser 
Hinsicht  wirklich  beinah,  als  habe  7/ian  nur  eine  durch 
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oberflächliches  theoretisches  Studium  vorbereitende  Schul- 
anst alt  einzurichten  im  Sinne  gehabt,  und  dieser  Gedanke 
mochte  fast  Gewifsheit  bekommen,  wenn  man  die  Art 
betrachtet ,  wie  die  Fortschritte  der  Studierenden  gelei- 
tet worden.  Denn  die  mancherlei  dem  Wesen  einer  ech- 
ten Universität  fremdartigen  Einschränkungen  des  Vor- 
träges  abgerechnet,  finden  wir  das  freie  Leben  im  Glänze 
der  höchsten  Wissenschaft  auch  durch  schülermäfsige  An- 
Ordnungen  behindert,  als  durch  die  Gesetze  eines  unab- 
änderlichen Studienplanü,  des  öfteren  Einlieferns  ein- 
zelner schriftlicher  Ausarbeitungen  als  Wiederholung  des 
Vorgetragenen,  u.  s.  w.  Dennoch  ist  diese  Anstalt  die 
höchste  des  Landes,  allgemeiner  als  die  zu  Perugia, 
und  durch  das  Recht,  Doctorwürden  zn  ertheilcn,  so- 
wie durch  den  äufseren  R.ang  der  Professoren,  als  eigent- 
liche Universität  dargestellt:.  Was  aber,  angeführter  Wei- 
se,  aui  wenigsten  dem  Bilde  einer  höheren  Universität 
pafslich  ist,  der  gänzliche  Mangel  aller  eigentlichen  Hülfs- 
und Ausübungs- Anstalten,  das  bürgt  vollkommen  für  die 
Unwissenheit  der  geistlichen  Stifter  und  Lenker ,  *)  so-s 

*)  Tu  neuem  Zeiten  verdient  besonders  Papst  Pius  VI,  des- 
sen Regierung  durch  so  manche  gute  Einrichtung  anderer 
Art  ausgezeichnet  ist,  den  Vorwurf,  dafs  er  nicht  allein 
zu  wenig  für  die  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  An- 
stalten gethan  ,  sondern  sogar  das  gesammte  Studium  der- 
selben zurückgedrängt  habe.  Er  war  nemlich  ein  entschie- 
dener Feind  «Her  Naturwissenschaften ,  und  suchte  sie 
durch  Aufstellung  ihrer  Mangelhaftigkeit  im  Einzelnen  soviel 
möglich  lächerlich  zu  machen.  Noch  gegenwärtig  sind  die 
Acizto  Roms  eifülltvon  der  zürnenden  Rückerinnerung  an 
seine  unbezwinglichen  Vorurtheile,  die  oftmals  entschieden 
guter  Sache   den  gröfsten   N.icbtbeil  gebracht  haben,   und 
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J'.'m  auch  JAhvhündortlangc  Erfahrung  diese  niemals  ver- 
mochte den  auf  die  unnützeste  Weise  verschwendeten 
Reichthum  der  Kirche  nur  cinestheils  dein  wichtigeren 
Bedürfnisse  zuzuwenden.  Die  Sopienza  besitzt,  aufser 
einer  Bibliothek,  keine  andere  Sammlung  als  eine  höchst 
unvollkommene  von  Mineralien.  Erst  in  den  letzten  Jah- 
K mi  der  Regierung  Pius  VII  ward  ein  botanischer  Garten 
angelegt!,  welcher  gegenwärtig  durch  die  Bemühungen 
des  verdienstvollen  Professors  Poggioli  und  die  von  der 
französischen  Regierung  angewiesene  besondere  Aushülfe 
an  Geld  blühender  ist  als  man  bei  dem  Zustande  der  iibri- 
gen  Anstalten  vermuthen  sollte.  Das  chemische  Laborato- 
rium, welches  den  Professoren  Mor  ecchini  und  Con- 
1  i  dient,  kommt  dagegen  eben  so  wenig  in  Betracht,  als 
der  nöthige  Apparat  zu  physikalischen  Vorträgen  gering- 
fügig ist.  JSoch  auffallender  aber  mufs  die  Einrichtung 
sein,  dafs  sogar  alle  anatomische  Präparationen ,  welche 
den  Vorträgen  des  Prof.  Lupi  zu  Grunde  gelegt  werden, 
aus  dem  weit  entfernten  Spital  Santo  Spirito  gelie- 
fert werden  müssen.  Die  Sapienza  nemlich  besitzt  gar 
kein  anatomisches  Theater.  Herr  Lupi  ist  daher  kei- 
n^sweges  im  Stande,  die  ihm  nöthigen  Arbeiten  unter 
seiner  eigenen  Leitung  verfertigen  zu  lassen.  Die  Sapi- 
enza ist  in  dieser  Hinsicht  seit  ihrer  Entstehung  auf  die 
später  zu  beschreibende  Unterrichtsanstalt  von  Santo 
Spirito  angewiesen.  Die  dort  angestellten  Lehrerlassen 
durch  ihre  Schüler  dasjenige  ausarbeiten,  was  zum  Un- 
terricht in  Jet  Sapienza  uölltig  ist:  und  dieses  wird  so- 
dann bei  jeder  einzelnen  Vorlesung  dorthin  getragen,  oh- 

bei  dt:  ausgezeichneten  Beschulung  des  philologischen  Stu- 
diums Neid  und  Eifersucht  rege  machten. 
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ne  dafs  auch  nur  eine  ältere  Sammlung  der  weitläufigen 
Aushülfe  überheben  könnte.  Studierende  also,  weiche 
sich  blofs  mit  dem  Unterricht  in  der  Sapienza  begnügen 
wollten,  würden  durchaus  keine  Uebung  im  Seciren  sel- 
ber finden,  und  so  unvergleichlichen  Vorträgen  sie  auch 
beiwohnen  könnten,  doch  nur  geringfügige  Anschau  an 
den  seltenen  Leichnamen  haben,  durch  welche  ihre  ana- 
tomischen Kenntnisse  schwerlich  eine  gründliche  Umfas- 
sung erhalten  möchten.  Denn  der  vortreffliche  Lupi, 
dessen  Lob  meine  geringen  Kräfte  übersteigt,  kann  ei- 
nen solchen  Mangel  durch  seine  Persönlichkeit  nie  ganz 
ersetzen.  Er  beschränkt  sich  auf  die  mangelhafte  De- 
monstration an  den  wenigen  Präparaten  während  einiger 
Wintermonate ,  so  ungemein  gut  und  lehrreich  eine  sol- 
che Anstalt  zu  machen  gewifs  dieser  Mann  vor  andern 
tauglich  sein  würde,  (da  er  in  den  übrigen  Sommermo- 
naten die  Beschreibungen  meisterhaft  vorträgt)  wenn 
ihm  die  äufseren Mittel  mehr  zu  Gebote  stünden.  Es  be- 
darf nur  weniger  Worte,  um  die  Vortrefflichkeit  dieser 
freien  Vorträge ,  welchen  ich  oftmals  beizuwohnen  Gele- 
genheit fand,  gehörig  zu  würdigen.  Denn  der  Name 
dieses  Mannes,  welcher  auf  das  Scharfsinnigste  die  Mei- 
nungen des  grofsen  Mascagni  anzugreifen,  und  des- 
sen reichhaltiger  Beobachtung  die  Resultate  einer  nicht 
minder  wohl  begründeten  entgegenzustellen  wagen  konn- 
te, *  )  ist  auch  aufser  seinem  Vaterlande  genugsam  be- 
kannt, und  ich  bedarf  zur  völligen  Schilderung  seines 
Lehrerwertb.es  keiner  anderen  Ausdrücke,    als  dafs  die 

*)  Petri  Lupi  refutatio  theoriae  abtorptionis  et  secretio- 
nis,  ad  calcem  operis  Mascagni,  cdit.  Romae  1793.  — 
Deuucli  Leipzig  1799.    2  Bmle. 
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Talente  des  mündlicheu  Vortrags  denen  der  ichrift liehen 
Darstellung  gleichkommen.  —     Die  praktische  IVleclicin 
wird  als  solche  immer  nur  theoretisch  gelehrt,  d.  h.  Prof. 
Giovanelli  tragt  die  besondere  Heilkunde  und  Castus- 
tik  vor,  hat  aber  durchaus  keine  Gelegenheit,  die  Studie- 
renden  am  Krankenbette  in  der  Ausübung  selber  zu  lei- 
ten.   Ebenso  geht  es  bei  der  Chirurgie  unter  Prof.  Belli. 
Die  Sapienza  besitzt  nemlich  durchaus  keine  klinische  An- 
stalt.    Reines  der  mancherlei  Spitäler  steht  mit  ihr  in  un- 
mit  telbarer  Verbindung,  und  in  keinem  ist  besondere  Rück- 
sicht auf  die  Unterweisung  der  jungen  Aerzte  genommen. 
Diese  können   nach    ihrem  Belieben  den  Rrankenbesu- 
chen  der  gewöhnlichen  Aezte  in  Sto.  Spirito,  in  S. 
Giovanni,  S.  Giacomo,  Sta.  Maria  della  Con- 
solazione,   S.  Gallicano  u.    s.  w.  beiwohnen.     Al- 
lein wie  mangelhaft  diese  Einrichtung  sei,   wird  Jeder- 
mann sogleich  einsehn.      Denn  erstlich  können  die  Stu- 
dierenden in  jedem   dieser  Spitäler  immer  nur   ein   be- 
stimmtes Geschlecht  der  Krankheiten,  und  nur  bei  Män- 
nern oder  bei  Weibern  kennen  lernen,    und  es  würde 
einen    unmöglichen    Zeitaufwand     erfodern,     wenn    sie 
durch  alle  sich  arbeiten,   und  solchergestalt  einen  völli- 
gen klinischen  Cursus  machen  wollten.      Auch  geschieht 
dies  niemals:    denn  da  man  wunderlich  genug  im  Gegen- 
satze der  oben  angeführten  Studienbeschränkungen ,  wel- 
che ganz  grundlos  waren,    hier,    wo  eine  sichere  und 
weise  Leitung  tb?n  Unerfahrenen  nöthig  sein  würde,  völ- 
lige Licenz  gestattet  hat,    so  pflegen  sich  die  Studieren- 
den nach   zufällig  gefundenen  persönlichen  Verhältnissen: 
an  diesen  oder  jenen  Arzt  eines  der  Spitäler  allein  anzu. 
schliefen,   und  dieser  nimmt  sie  dann  gewöhnlich  mit 
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zu  seinen  Privatkranken,    schickt  sie  bei  unbedeutenden 
Fallen  umiier,    und  erzieht  sich  in  ihnen  einen  Lehrling 
auf  gut  handwerksmäfsig,   wie  der  Bader  nur  immer  im 
Stande  ist.      Selten  findet  eine  Ausnahme  von  diesen  Ge- 
wohnheiten Statt,    so   dafs  etwa  ein  besser  organisirter 
Jüngling  aus  innerem  Triebe  den  rechten  Weg  des  prak» 
tischen  Studiums  einschlägt,   und  sich  das  Gute  eines  je- 
den Spitals   zu  eigen  macht.      Als   grofsen  Fehler  mufs 
man  auch  betrachten ,  dafs  in  keinem  der  Spitäler  eigent- 
licher klinischer  Unterricht  ae£<eben   wird.      Der  Arzt 
macht  seine  Krankenbesuche  rasch  und  oberflächlich  ab, 
denkt,   wenn  er  überhaupt  dazu  geeignet  ist,    was  zur 
Erklärung  des  Falles  dient ,    aber  hüthet  sich  wohl  es  zu 
sagen,    weil  er  keine  Verbindlichkeit  hat,   die  edle  Zeit 
dadurch   auszufüllen   und   seine  nazionale    Trägheit   zu 
überwinden.       Der  Schüler    sieht    also  die   bettlägerige 
Menschengestalt,    und  hört,    dafs  dieser  Mercur  und  je- 
ner China  gereicht  wird ,    ohne  recht  eigentlich  zu  erfah- 
ren ,  warum  ?    Auch  stehn  diese  Krankenbesuche  in.  den 
Spitälern  in  keinem   äufseren  Verhältnisse  zu  der  Sapien- 
za  und  zu  einander  selber.     Alle  werden  in  den  Morgen- 
stunden gemacht ,   und  treffen  also  miteinander  und  mit 
den   Vorlesungen  der  Sapienza   in    gleicher  Zeit  zusam- 
men.      Der  Studierende  also,    welcher  seinen  theoreti- 
schen Cursus  macht,    kann   kein  Spital  besuchen:    der, 
welcher  Krankheiten  der  Weiber  in  S.  Giovanni    sieht, 
kann  die  der  Männer  in  Sto.  Spirito  nicht  kennen  lernen, 
zumal  auch  da  die  weite  Entfernung    eines  Spitals  von 
dem    andern    alle    eleichzeitjse    Benutzung     unmöglich 
macht,    selbst  wenn  die  Stunden  des    Krankenbesuches 
nicht  zu»ajnmentieiit;u.     -Niemals  aber,  und  dies  ist  wohl 
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der  gröfseie  Fehler,  kann  der  Studierende  Gelegenheit 
finden,  seine  Kräfte  selber  zu  üben.  Er  hört  von  seinen 
Lehrern,  und  sieht  in  den  Spitalein,  oftmals  nach  gan?s 
anderer  Richtschnur ,  die  er  mit  jenem  Gehörten  nicht 
zu  reimen  vermag,  wie  man  Krankheiten  heilen  müsse, 
allein  er  selber  darf  es  nicht  versuchen,  bis  die  'Zeit 
kommt,  da  er  als  praktischer  Arzt  sich  selber  ganz 
überlassen  ohne  vorausgegangene  Uebung  umhertaumelt. 
Besonders  für  die  Chirurgen  ist  dieser  Umstand  sehr 
übel ,  da  man  in  der  Sapienza  die  Operationen  nicht  ein- 
mal am  Leichnam  üben  kann.  Man  läist  sich  also  naclr 
3  Jahren  theoretischen  Studiums  von  der  Facultiit  prüfen 
und  die  Doctorwürde  erihcilen.  Allein  der  Staat  hat 
wohl  e'mgosehn,  dafs  solche  theoretische  Doctoren  <\cn 
Gesundheitszustand  der  Bürger  wohl  zu  berathen  nicht 
im  Stande  sein  würden.  Deshalb  darf  im  Ver traun  auL 
seine  Würde  Keiner  die  Ausübung  beginnen.  Nun  erst 
mufs  er  noch  zwei  Jalii  e  in  einem  oder  in  mehreren  der 
Spitäler  den  Krankenbesuchen  beiwohnen,  und  darüber 
Schriftliche  Zeugnisse  beibringen,  wenn  er  angestellt 
sein,  oder  nur  die  Erlaubnis  der  Ausübung  erhalten  will. 
Ebenso  kann  aber  auch  ein  Jüngling,  welcher  diese  Zeug- 
nisse der  zweijährigen  Spitalsbesuche  aufweist,  ohne  weh 
tere  Theilnahme  an  den  Vorlesungen  der  Sapienza  zum 
Doctor  gemacht  werden:  sodafs  man  erkennt,  wiewe- 
nig die  Begründer  einer  solchen  Einrichtung  zu  beurthei- 
len  vermochten,  was  sie  selber  zur  Absicht  hatten,  noch 
was  die  Würde  des  Doctoi-s  bedeuten  solle.  Papst  Pius 
VII,  welcher  überhaupt  mit  freie«  er  Uebcrlegung  des 
Guten  in  allen  Theilen  des  menschlichen  Wissens,  als 
iein  naturfeindlicher  Vorgänger,,  manchen  Uebelstand  zu 
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verbessern  strebte ,  hatte  den  Entwurf  zu  einer  eigenen 
klinischen  Anstalt  für  die  Sapienza  gemacht:  allein  Be- 
schränkung der  Einkünfte  seit  den  Räubereien  der  Re- 
volution ,  hinderten  ihn  an  der  Ausführung,  bis  endlich 
das  wichtige  politische  Ereignis  ihn  in  seiner  Wirksam- 
keit gänzlich  hemmte.  —  Nicht  minder  zu  bedauern, 
pJs  die  wenig  wirkenden  Talente  des  Prof.  Lupi  bei 
dem  Mamgel  der  Hülfsanstalten,  ist  auch  die  vergebens 
angestrengte  Kraft  des  berühmten  Asdrubali  als  Leh- 
rers der  Geburtshülfe  an  der  Sapienza.  Zwar  zeichnet 
sich  diese  Anstalt  dadurch  vor  den  meisten  andern  Uni- 
versitäten Italiens  aus ,  dafs  ein  eigner  Lehrer  der  so  all- 
gemein vernachlässigten  Wissenschaft  hier  seinen  Platz 
gefunden  hat.  Allein  der  Lehrer  kann  sich  nur  auf  theo- 
retische Vorträge  einlassen,  ja  es  fehlt  ihm  sogar  an  Ge- 
legenheit, die  Studierenden  im  Untersuchen  zu  üben, 
n nd  es  bedürfte  daher  seiner  besondern  Anstellung  kei- 
neswegs, sondern  die  Geburtshülfe  könnte  füglich  wie 
bei  den  übrigen  Universitäten  zugleich  mit  den  chirurgi- 
schen Institutionen  vorgetragen  werden.  Leicht  wäre  es 
freilich  gewesen,  dem  grofsen  Fehler  gründlich  abzuhel- 
fen. IDenn  die  oben  beschriebene  Gebähranstalt  zu  S . 
Rocc<o  durfte  nur  dem  Zutritt  der  Studierenden  eröff- 
net werden,  zumal  da  Professor  Asdrubali  selber  die 
Leitung  jenes  Hauses  besorgt.  Der  würdige  Mann,  weh 
eher  rnit  der  gröfsten  Thätigkeit  seine  Wissenschaft  zu 
fördern  strebt,  und  dessen  Verdienste  durch  die  bald  zu 
hoffende  neue  Auflage  seines  grofsen  reichhaltigen  Wer« 
kes  in  weit  hellerem  Lichte  noch  als  bisher  erscheinen 
werden,  kann  nicht  einmal  am  Fantome  seine  Schüler 
üben,  weil  die  Anstalt  kein  einziges  brauchbares  be- 
sitzt.   — 
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sitzt.  —  Endlich  bleibt  mir  noch  das  Verhältnis  des  Pro- 
fessors Oddi  und  die  Beschränkung  seiner  Wirksamkeit 
zu  erwähnen  übrig.  Papst  Pins  VII  erkannte  die  Not- 
wendigkeit des  öffentlichen  Unterrichts  in  der  Veterinar- 
kunde,  und  suchte  dem  gänzlichen  Mangel  desselben  da- 
durch abzuhelfen  ,  dafs  er  einen  talentvollen  jungen  Arzt 
in  fremde  Länder  reisen  liefs,  und  ihn  nachher  in  die 
neuerrichtete  Stelle  eines  Professors  der  vergleichenden 
Anatomie  und  der  Thierarzneikunde  einsetzte.  Allein 
auch  hier  .fehlte  es  durchaus  an  Hülfsanstal  ten;  erj>t  in 
der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  liefs  der  Papst  das  Ge- 
bäude des  ehmaljg:>n  Kollegium  umbricum  zur  Einrichtung 
der  Veterinaranstalt  anweisen,  ohne  jedoch  die  benötbig- 
ten  Summen  zu  dieser  Einrichtung  selbst  herzugeben. 
In  diesem  Zustande  der  nur  halben  Ausführung  ist  die 
Anstalt  auch  gegenwärtig  noch.  Herr  O  d  d  i  hält  in  je- 
nem von  der  Sapienza  entfernten  Gebäude  seine  Vorle- 
sungen, kann  aber  wegen  Mangel  an  Geld  und  andern 
Anstalten  nur  unvollkommene  anatomische,  und  fast 
ganz  unbedeutende  klinische  Uebungen  halten.  Sein 
trotz  aller  Hindernisse  immerfort  reges  Bemühen,  dem 
der  uneigennützige  und  aller  Belohnung  entbehrende  Dr. 
Metaxa,  ein  in  der  vergleichenden  Anatomie  geübter 
junger  Arzt,  seinen  Eifer  zugesellt,  hat  ein  kleines  Ca- 
binet  anatomischer  Präparationen  zu  Stande  gebracht, 
welches  die  nothwendigsten  Hülfsmittel  für  die  Studieren- 
den enthält.  Häufigen  Auffoderungen  der  neuen  Behör- 
de ,  einen  tauglichen  Plan  zur  vorgesetzten  Umgestaltung 
zu  entwerfen,  hat  Herr  Oddi  gründlich  und  gut  ent- 
sprochen: allein  die  Ausführung  ist  immer  noch  verscho- 
bst'worden.  Bei  dein  Dasein,  so  mancher  grofsen  und 
Italiens  är*tl.  Verf.  j  £} 
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.mit  Gärten  und  Gebäuden  reich  ausgestatteten  Villa  vor- 
nehmer Familien,  weiche  gegenwärtig  keinen  Gebrauch 
davonmachen,  würde  es  ein  Leichtes  sein ,  eine  dersel- 
ben zu  einer  Veterinaranstalt  von  seltener  Vollkommen- 
heit einzurichten. 

Von  dem  Geist  der  Studierenden  bei  einer  in  sielt 
unvollkommenen  und  durch  die  Stürme  der  Zeit  vollends- 
umgestürzten Anstalt  bleibt  mir  nach  dem  Mancherlei 
früher  Angeführten  kaum  noch  etwas  Besonderes '.zu  sa- 
gen übrig.  Auffallend  gewifs  ist  die  allgemeine  Wirkung 
des  minder  gründlichen  Schulunterrichts.  Wie  bei  uns 
sehen  wir  auch  in  Italien  die  sträflichste  Oberflächlich- 
keit sich  der  Studierenden  bemeistern,  und  wenig  Gu- 
tet  für  die  strenge  Cultur  der  Wissenschaft  mag  von  der 
jetzigen  Generation  zu  erwarten  sein.  Man  sage  was  man 
vermag  gegen  die  Wichtigkeit  der  philologischen  Bildung, 
in  Italien  steht  ebenso  wie  anderwärts  ihr  Verfall  mit  der 
einreifsenden  Oberflächlichkeit  alles  wissenschaftlichen 
Bestrebens  in  gleichem  Verhältnisse.  Die  Studierenden 
der  Sapienza  haben  ihre  Lehrer  einmüthig  ersucht,  statt 
der  lateinischen  Sprache,  deren  Gebrauch  bei  allen  Lehr- 
vorträgen aus  alter  Zeit  her  anbefohlen  ist,  sich  der  ita- 
lienischen zu  bedienen,  weil  sie  das  Latein  nicht  mehr 
gelernt  haben.  Und  eben  diese  Studierenden  beweisen 
auch  täglich  sowohl  die  Armut  an  empirischen  Kenntnis- 
sen unter  ihnen,  als  die  schiefe  und  leichtfertige  Rich- 
tung ihres  Bestrebens  nach  Erkenntnis  der  Wissenschaft. 

b.     Untemchtsanstalt  zu  St0  Spirito. 

Dem  Mangel  des  praktischen  Unterrichtes  bei  der 
Sapienza  scheint  man  zum  Theil  durch  die  Lehranstalt 
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Abhelfen  gewollt  zu  haben,    welche  sich  ohne  bestimmte 
Rieh  1 11 11g  ihrer  Organisation,  bei  dem  HeiligengeistSjpJtal 
Vorfindet.     Ich  weifs  nicht,    ob  diese  oder  die  Sapienza 
aber  ist  :    nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane  und  zur 
Völligen  Ineinander'greifunö  ihrer  Wirksamkeit  sind  sie 
aber  beide  sicherlich  nicht  angelegt,     hin  eignes   Local 
ist  in  den  weitläuftigen  Gebäuden'  von  Santo  Spirito  dazu 
eingerichtet.     Hier  finden  sich  Hörsaale,  und  ein  zweck- 
mässiges anatomisches  Theater  j  welches  der  Sapienza  völ- 
lig abgebt.      Vier  sogenannte  Lectoren    (denn   die   Ehre 
des  rrofessorentitels  bat  man  ihnen  nicht  gewährt)    sind 
dabei  angestellt :     neinlich  Pane  für  Anatomie,    Bom- 
ba  für  medicinische  Institutionen,  Sernicoli  für  Chir- 
urgie,   und  dellailocea    Für  eigentliche  Klinik.       Die 
Anstalt  hängt  ganz  vom  Spital  Sto.  Spirito  ab,  und  scheint 
insofern  als  ein  selbstständiges  Ganzes  ohne  Dienstbar- 
keit für  die  Sapienza  betrachtet  worden  zu  sein,    sosehr 
man  auch  beim  ersten  Anblick  berechtigt  sein   möchte 
dieses  zu   glauben.      Allein  die  Studierenden   dieser  An- 
stalt können,    zwar  nicht  von  dem  Collcgium  der  Lecto- 
ren selber  graduirt  werden,    aber  doch  ohne   erst  einen 
Lehrcursus  der  Sapienza  durchgemacht    zu  haben,    die 
Doctorwürde  bei  dieser  Universität  begehren,    wie  wirk- 
lich immatriculirte  Studenten;      Bei  alle  dem  scheint  das 
ärztliche  Publicum  aus  wohlbegrurideter  Erfahrung  nicht 
sonderlich  viel  auf  diese  Anstalt  zu  halten,    sovieie  Schü- 
ler auch  beständig  darin  zu  sehn  sind ,    welche  sich  als 
Klienten  der  Herren  Lectoren  einfinden  müssen.       Die 
Anatomie  soll  unter  ihrem  Lector  Pane  am   besten  be- 
rathen  sein.      3km  rühmt  diesen  Mann  als  einen  der  er- 
fahrensten und  geübtesten  Anatomen  Italiens,    welches 

18* 
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er  jedoch  dem  Publicum  durch  Schriften  zu  beweisen  un- 
terlassen hat.     Unter  seiner  Leitung  üben  sich  die  jungen 
Leute  dann  und  wann  im  Seciren:  allein  es  scheint,  dufs 
die  heranreifende  ärztliche  Generation   wenig  Gewicht 
auf  das   Studium  der  Anatomie  lege,    welche  Oberfläch- 
lichkeit wohl  grofsentheils  dem  so  Vieles  verderbenden 
Schwanken  des  Zeilganges  zuzuschreiben  sein  mag,    bei 
.welchem  ein  Jeder  nur   aufs  Hastigste  nach  nothdürftig 
Brauchbarem  fürs  täglicl  e  Leben  zu  haschen  gezwungen 
wird.    Eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  anatomischer 
Präparate,    die  einzige  in  Rom  ,  befindet  sich  hier.     Der 
englische  Arzt  Crawfurd  hatte  sie  durch  die  Schenkung  « 
einiger  Präparate  in  Spiritus  gestiftet :  späterhin  verdankte 
sie  ihre  Vervollkommnung  dem  rastlosen  Fleifse  des  kürz- 
lich verstorbenen  Filippo  Flajani,  eines  der  gröfsten 
italienischen  Chirurgen,  welcher  Wundarzt  am  Spital  und 
Lector  der  Anstalt  war.      Dieser  hat  vortreffliche  Präpa- 
rate, besonders  des  Gefäfs-  und  Nervensystems,    mit  ei- 
ner ungemeinen  Feinheit  und  Genauigkeit  geliefert,  wo- 
bei jedoch  der  sie  Bewundernde  sein  Erstaunen  über  die 
unglaublich  feine  Ausarbeitung-aller  Arterien,   auch  der 
kleinsten  Hautästchen,    ausgeschält  als  abgetrenntes  Sy- 
stem ohne  Knochen  und  Muskeln  vom  Körper  eines  et- 
wa  14jährigen   Knaben,    und   über  ein  nach  ähnlichem 
Plane  gearbeitetes  Nervensystem ,  dadurch  mäfsigen  wird, 
dafs  er  die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  gröbern 
und   feinern   Aeste    aus    mehrern    Präparaten    bedenkt. 
Reichliche  Ausbeute  findet  man  hier  auch  für  pathologi- 
sche Anatomie,   insonderheit  in  Bezug  auf  die  Schwan- 
gerschaftslehre. —     Die  klinischen  Uebungen  der  Anstalt 
sind  um  so  mittelmäfsiger.      Ein  Krankensaal  des  Spitals 
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ist  für  dieselben  angewiesen,  und  dieser  enthält  eine  hin- 
reichende Anzahl  von  Betten,  um  bei  gröfserem  Eifer 
von  beiden  Seiten  für  Lehrer  und  Studierende  die  Gele- 
genheit zur  Erreichung  ihres  Zweckes  darzubieten. 
Entschuldigen  schwerlich,-  aber  doch  verzeihen  mufs 
man  allerdings  den  trägen  Gang  des  Ganzen  wegen  der 
öfters  angedeuteten  zeitlichen  Gründe. 


Der  praktischen  Aerzte  und  Chirurgen  leben  zu  Rom 
zwar  nicht  wenige  ,  jedoch  beklagt  man  sich  seit  gerau- 
mer Zeit  allgemein  über  den  Mangel  an  zuverlässigen  und 
erfahrenen  Männern.     Insonderheit  pflegen  die  in  Rom  so 
häufig  sich  aufhallenden  Nordländer  diese  Klage  laut,  und 
wie  es  scheint,  nicht  mit  Unrecht,  zu  führen.    Selten  ist 
es  jedoch  einem  nordischen  Arzte  gelungen,    in  Rom  ei- 
ne  bedeutende  Wirksamkeit  zu  finden.      Gewöhnlicher 
Weise  erlangen  die  nordischen  Aerzte  wenigen  Zutritt  in 
die  römischen  Häuser  selber,  und  müssen  sich  eben  auf 
die  anwesenden  Fremden  beschränken.     Nirgend  in  der 
Welt  können  die  ärztlichen  Vorurtheile  dem  Wesen  des 
Volkes  so  erwünscht  sein,  als  gerade  in  Rom,  daher  auch 
ein  auswärtiger  Arzt,  dem  es  um  die  Wahrheit  der  Na- 
tur zu  tliun  ist,  und  der  die  locale  Modifikation  der  Zoo- 
nomic  als  Untergeordnetes  unter  höhere  Gesetze  zti  fas- 
sen weifs,  in  diese  Herkömmlichkeiten  nimmermehr  ein- 
gehn  wird.     Die  römischen  Aerzte  scheinen,    so  lange 
iiuin  ihren  Aeufserungen  trauen  darf,    für  die  ausländi- 
schen,   und  zumal  für  die  deutschen,    eine   ungemeine 
Ehrfurcht  zu  haben.     Allein  ich  bezweifle,  dafs  es  den 
mehresten  unter  ihnen   wirklich  Ernst  um  eine  solche 
Meinung  ist.  Die  Kenntnis  ausländischer  Schriften  kann 
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nur  bei  Wenigen  gründlich  sein ,  und  jenes  günstige  Ur- 
theil  über  die  Ausländer  beruht  daher  fast  allein  auf  der 
Biegsamkeit  gegen  fremde  Autorität  aus  dem  Gefühl  des 
Mangels  an  eigener.  Es  bedarf  keiner  besondern  Erin- 
nerung, dafs  ich  auch  hier,  wie  bei  jedem  allgemeinen 
Urtheil  die  als  seltene  Ausnahmen  aufzuführenden  Bes- 
sern der  jetztlebenden  römischen  Aerzte  anders  charak- 
terisiren  würde,  wenn  ihre  Talente  und  Gelehrsamkeit 
in  so  seltener  Vereinigung  ein  ausdrückliches  Lob  noch 
erheischten.  Diese  Wenigen  wissen  auch  die  beschränk- 
ten Meinungen  ihrer  Landsleute  zu  durchschauen:  die 
Mehrzahl  aber  hängt  fest  an  ihrer  geerbten  Einbildung, 
und  meint  nur  sie  selber  allein  vermochten  in  Ilom  Krank- 
heiten zu  heilen.  Denn  allezeit  pflegen  diese  gegen  den 
anwesenden  auswärtigen  Arzt  die  Wichtigkeit  ihrer  Lo- 
calität  herauszustreichen,  als  seien  die  Krankheiten  zu 
Rom  wirklich  Phänomene  einer  ganz  andern  Natur.  *) 

*}  Keiner  von  den  Alltagsärzten  Roms,  aus  deren  Munde 
man  dergleichen  Urtheite  hört,  —  denn  dafs  Männer  wie 
Lupi,  Morecchini,  Fl  aj  an  i  einen  höheren  Begriff  von 
der  Natureikenntnis  haben,  und  deren  Möglichkeit  nicht  in 
die  engen  Schranken  der  Zeit  und  des  Ortes  bannen,  be- 
darf keiner  weitern  Erinnerung  —  kann  übrigens  im  Ver- 
trauen eigener  empirischer  Fertigkeit  mit  so  gutem  Grunde 
ausrufen,  als  Baglivi  (1.  c.  p.  m.  49)  ■  >> ln  remediis  prae- 
,,  scribendis  semper  ante  oculos  habe  tui  climatis  naturam, 
,,  rüorumque  popularium  temperiem  ;  ncque  quidquam  prae- 
„  scribas,  qu-od  ex  libris  didiceris,  nisi  praedicLa  calleas. " 
Wohin  auch  in  den  Werken  desselben  Arztes  da9  öftere: 
„Romae  scribo,  in  agro  rornano  "  etc.  gehört,  hinter  wel- 
ches jedoch  auch  bei  ihm  nur  allzuoft  eine  eigene  Unzu- 
länglichkeit der  Meinungen  sich  versteckt.  Denn  sollen  wir 
dieses  »nächtige  Hervorheben  localer  Eigenthiimlichkeit  an- 


Daher  sie  denn  auch  fremde  Schriftsteller  gelten  lassen, 
den  Ausländer  aber,  wenn,  er  thätig  in  ihrer  Mitte  wirkt, 
der  Fassungskraft  jenes  erträumten  Eigentümlichen  nichfl 

fähig  hallen.     Ich  kenne  die  Urtheilc  solcher  römischer 
Aer/te    über    mehrere  nicht   untergeordnete   nordische, 
welche  sie  noch  in  neuerer  Zeit  neben  sich  wirken  sahn. 
Es  würde   wenig  Bekanntschaft  mit  der  Localilät  Roms 
verrathen,  wenn  ich  durchaus- leugnen  Wollte,  dafs  die- 
selbe einen •  .wichtigen  und  mehr  als  einseitigen  Einflufs 
.uif  die  thierische  Organisation  und  ihre  krankhaften  Um- 
gestaltungen äufsere.    Im  Gegentheil  mufs  ich  sagen,  dafs 
mich  gerade  diese  wunderbare  F.igemhümlichkcit  der  rö- 
mischen Gegend  in  meinen  Nachforschungen  sehr  häufig 
beschäftiget  hat,    und   es  mir   sehr  leid   ist,    durch  an- 
derweitige Verhältnisse  von  einer    bedeutenden  Verlän- 
gerung meines  dortigen  Aufenthaltes  absehalten  worden 
zu  sein,  da  ein  solcher  mich  in  den  Stand  gesetzt  haben 
würde,  mehr  als  die  hier  vorzutragende  blofseVermuthung 

ders  nennen,  als  eine  Stütze  für  die  Unwissenheit,  wenn 
wir  einestlieils  die  Ergrüfidüng  des  ursächlichen  Verhältnis- 
ses darüber  verabsäumt  sehn,  anderntheils,  wie  ich  deut- 
lich genug  aufgewiesen  zu  haben  glaube,  auch  die  Empirie 
des  Heilverfahrens  nirgend  auf  festen  Stützen  beruht,  son- 
dern mit  den  Meinungen  eines  jeden  Jahrzehends  unauf- 
hörlich schwankte0  —  Baglivi  hafste  die  China  bei  die- 
sen Fiebern  mit  Recht:  vor  10  Jahren  feuerte  alle  Welt 
auch  zu  Rom  mit  Opium  und  Wein  auf  gut  brownisch,  und 
heut  zu  Tage  stopft  man  die  Fieberkranken  voll  Geniner  dar 
Chinapulver.  Alle  diese  Aerzte  waren  jedoch  in  Rom,  von 
der  römischen  Sapienza  erzogen,  und  glaubten  bei  der  Je- 
desmaligen Theorie  ihre  Localilät  richtig  aufgefafst  zu  ha- 
ben ,  obgleich  Keiner  jemals  wufste,  was  die  Natur  unver- 
änderlich und  wahr  vorzeichne. 
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aufzustellen.     Allein  es  verräth  eine  höchst  beschränkte 
Ansicht  von  dem  Wesen  der  ärztlichen  Erkenntnis,  wenn 
iJie  Römer  meinen,  nur  sie  und  kein  Ausländer  vermöge 
jene  locale  Eigenthümlii  hkeit  richtig  aufzufassen.    Es  ist 
wunderlich,  dafs  sie  bei  diesem  Dünkel  dennoch  in  der 
allerblindesten  Empirie  bei  einem  Gegenstande  ihr  Heil 
versuchen,  dessen  nothwendige  Zerspaltung  in  völlig  ver- 
schiedenartige Theile  dem  unbefangenen  Denker  stracks 
in  die  Augen  springt.     Der  Gegenstand,  den  ich  meine, 
ist  die  eigenthümliche  Gestaltung  derer  in  R  o  m  selber, 
im  ganzen  Agro  romano,  und  in  den  pontinisc  h,e  n 
Sümpfen,  so  allgemein  hersch enden  Fieber.    Schwerlich 
wird  sich  bei  einer  genaueren  Beleuchtung  die  Empirie 
der  römischen  Aerzte  als  zulänglich  befinden.     Ich  habe 
aufmerksam  ihre  Aeufserungen  über  alles  was  diesen  Ge- 
genstand betreffen  konnte,     beachtet,    und  absichtliche 
Fragen  nicht    gespart.     Allein   auch   nur   die   dürftigste 
Kenntnis  dessen,   was  Wesentliches  bei  der  Ergründung 
Solcher  Verhältnisse  eintreten  kann,    habe  ich  nirgend 
gefunden,  und  die   gänzliche  Unmöglichkeit,   aus  jener 
vielbeiobten  Empirie  der  eingebohmen  Aerzte,  etwas  Be- 
friedigendes zu  ersehn,  zwang  mich  meine  Nachforschun- 
gen, leider  in  zu  beschränkter  Zeit,  auf  meinem  eigenen 
Wege  nach  einer  durch  alle  Umstände  mir  aufgedrunge- 
nen Annahme  sich  aneinander  reihen  zu  lassen.    Solcher- 
gestalt mufs  ich  die  Naturforscher  um  Verzeihung  bitten, 
wenn  ic^ i  ihnen  nich ts  Vollstäud  iges  zu  «eben  vermag.  Der 
Arzt  wird  aus  meinen  Vermutbungen ,  obzwar  sie  nichts 
anderes  als  Vermuthungen  sind,  eher  noch  eine  allgemein 
gültige  Folge  ziehn  können.      Wenigstens    kann  es  mir 
night  verargt  werden,  dafs  ich  die  Armut  der  römischen 
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Aerzte  an  Kenntnissen,  die  ihnen' gerade  bei  ihrer  Loca- 
calität  so  wichtig  sein  worden,  nicht  als  eine  Richtschnur 
annahm.    Selbst  wenn  die  Ansicht  des  Ursachlichen,  wel- 
che ich  mir  bildete,   fehlerhaft  sein  sollte,  werden  we- 
nigstens doch  diese  gegen  meine  Abweichungen  von  ih- 
rem mediciuischen  Kanon  nichts  Gründliches  einzuwen- 
den vermögen.     Es  würde   mich  aber  freuen,  wenn  sie 
aus  dem  Bestreben  der  Nachforschung  schon  erkennen 
wollten,  dafs  auch  ein  ausländischer  Arzt  im  Stande  ist 
die  Erscheinungen  der  Natur,  wie  sie  immerhin  sich  ge- 
stalten, ihrem  Grundwesen  nach  aufzugreifen,  und  sein 
ärztliches  Einwirken  denselben  anzupassen:  ohne  dafs  er 
darum  in  Rom  gebühren,   von  der  römischen  Sapienza 
erzogen  sein  müsse.     Denn  welchem  redlichen  Freunde 
der  Natur,   er  möge  kommen  woher  es  sei,  würde  einer 
von  uns  den  Zugang  in  die  Geheimnisse  versagt  glauben, 
welche  nach   allgemein  gültigen  Gesetzen  der  Geologie 
und  der  Physik  doch  nur  in  einem  bestimmten  Bezirke 
ihre  äufsern  Erscheinungen  zu  Tage  senden?  Wer  würde 
es  durchsetzen,    dafs   dem   von  Vorurtheilen  unbefanse- 
nen  Arzte  dieUebersicht  jener  bestimmten  Verkettungen 
anröchen  der  Aufsenwelt  und  dem  Organismus  nicht  ge- 
gönnt sei  schon  durch   eine   eigene  ernsthafte  Beobach- 
tung, und  die  Lehren  der  allgemein  bekannten  Meister 
früherer  Zeiten,  deren  Vorschrift  nur  noch  mißverstan- 
den wird  von  den  meinungssüchtigen,  nicht  wahrheitsu- 
c  banden Asklepiaden des  heutigen  Roms?  Bei  dieser  zeit- 
lichen und  vergänglichen  Einseitigkeit  von  althergebrach- 
ten Meinungen  so  lange  sich  aufzuhalten,  verdient  nur 
darum  Entschuldigung,  weil  die  Nichtigkeit  solcher  'I  ra- 
ditionen  eben  jene  sträfliche  Unkunde  c\es  Notlügen  vw 
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so  auffallender  macht.   Man  würde  jedoch  diese  Unkunde 
des   localen   Verhältnisses  den   römischen  Aerzten    aern 
verzeihn,   erwähnten  sie  nicht  eben  bei  jeder   Gelegen- 
heit, dafs  sie  in  der  Behandlung  der  dadurch  bedingten 
Krankheiten  den  Ausländern  überlegen  seien,  ja  dafs  diese 
selbst  nach  langer  Anwesenheit  in  Rom  die  Eigenthüm- 
lichkeit  ihrer  Natur  zu    durchschauen   nicht  vermögen, 
und  daher    immer  ihrer  mitgebrachten  Landessitte  zum 
Nachtheil  der  römischen  Kranken  treu  bleiben.    Ich  will 
die  Beschränktheit  solche:  Ausspruche  dadurch  nicht  wei- 
ter rügen ,  dafs  ich  sie  auf  entschiedene  Weise  als  vorei- 
lige  Schlufsfolgen  aus  dem  Beispiele  einzelner  verlaufe- 
ner Grofssprecher  herleite,  die  vielleicht  einmal  pral e- 
risch  in  Rom  auftraten,    und  hinterher   mit  Schimpf  ab. 
ziehn   mufsten.     Denn  die  römischen  Aerzte  bedenken 
nicht,  dafs  wir  Deutsche  niemals    gewohnt  waren,   der- 
gleichen armselige  Subjecte  als  dem  Ideal  nachstrebende 
Heilkünstler  anzusehn.     Es  möchte  wohl  vielen  der  rö- 
mischen Aerzte  noch  unendlich  schlimmer  im  Auslande 
ergelm :  der  wackere  Alcssandro  F 1  a  j  a  n  i  wird  nach 
der  Erfahrung  seiner  langjährigen  Reisen  dieses  Wort  sei- 
nen Lancisl  euten  am  besten  ans  Herz  legen  können,  da  es 
ihm  bei  seinem  richtigen  Blicke  und  seiner  Unparteilich- 
keit nicht  fremd  geblieben  ist,  wiefern  das  allgemeine 
Streben  der  Aerzte  seiner  Vaterstadt  in  Vergleich  stehe 
mit  dem  nordischen.     Auch  könnte  man  jenen  Römern 
achtun°swerthe  Beispiele  von  echten  Aerzten  anführen, 
welche  in  früheren  Zeiten  und  heutiges  Tages  jenes  Ei- 
gäilthümlicKe  ihrer   Gegend    wohl  zu  erfassen   wufsten, 
und  wir  brauchen   ihnen  in  dieser  Hinsicht   nur  die  Le- 
sun»  von  JYIarcards    trefflicher  Abhandlung   über  die 
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Bäder  anzuempfehlen,  mit  deren  Uebcrsetzung  ein  i\rr 
drotschen  Litteratat  vsrohlkundiger  Neapolitaner  sie  be- 
scbenkl  hat,  damit  sie  urtheilcn,  in  wie  weit  ein  scharf- 
sinniger nordischer  Arzt  auch  bei  kurzer  Anwesenheit 
jene  als  wunderbares  Geheimnis  oft  ausgeschrieene  locale 
Ei:  enthümliehkeit  erkennen  konnte.  Sollten  wir  aber 
auch  diesen  einseitigen  Dünkel  derer,  welche  sich  allein 
im  Gebiete  des  Oberflächlichen  und  der  unzusammenhän- 
genden  Erscheinungen  hcrumtummcln,  mit  allzugrofser 
Nachsieht  ganz  übergehn,  so  bedarf  es  doch  gewifs  ei- 
ner Rüge,  dafs  diese,  nemlichen  stolzen  Aerzte  das  noth- 
wendige  Fortschreiten  in  der  Ergründung  des  Ursächli- 
chen durchaus  verschmähn,  und  die  von  der  Natur  selbst 
dargebotenen  Erkenntnisse,  welche  das  empirische  Heil- 
verfahren unmittelbar  berichtigen,  auch  ohne  allen  Bezug 
auf  höheres  wissenschaftliches  Interesse  gegen  den  Wust 
ihrer  angenommenen  Meinungen  zurückstehn  lassen. 

Betrachten  wir  also  jene  Eigenthümlichkeit  der  Ge- 
gend, von  Rom  näher,  und  erkundigen  uns  zuerst  bei 
den  einheimischen  Aerzten  nach  ihrem  Wesen,  so  hö- 
ren wir  von  denselhen  über  die  Häufigkeit  bösartiger  fie- 
berhafter Krankheiten  klagen,  welche  in  ihrer  Entwick- 
lung und  ihrem  Verlaufe  eine  von  denen  anderwärts  be- 
obachteten sehr  verschiedene  Richtung  annehmen,  und 
eben  deshalb  ein  ärztliches  Verfahren  erheischen  sollen, 
welches,  von  den  allgemein  giltigen  Gesetzen  unserer 
Wissenschaft  abweichend,  nur  durch  die  Empirie  er- 
kannt werden  könne,  ohne  dafs  eine  genügende  Regel 
in  der  .Natur  nachzuweisen  sei.  Mehr  als  anderwärts 
mufsten  daher  die  Aerzte  in  Rom  bedacht  sein,  ein 
durchgreifendes  Gesetz  ihrer  Empirie  aufzustellen,   weil 
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eben  bei  dem  Schweigen  des  Verstandes  keine  einzelne 
ModiKcation  möglich  war.     Allein   diese  Aufstellung   ge- 
lang ihnen  niemals.     Denn  bald  suchte  man  die  Natur 
dieser  ei«enthümlichen  Rrankheitsrichtunsj  in  einer  Krank- 
heit  ganz  eigner  Art ,    bald  nur  in  einem .  eigentkümli- 
chen  Charakter  sonst  gewölmlicher  Arten :    bald  in  einer 
Affection  besonderer  Organe    (Baglivs  febres  mesente* 
ricae),    bald  eines  einzigen  Ursystems  im  Körper.     An- 
dere wieder  glaubten  der  nosologischen  Ergründung  gar 
nicht  zu  bedürfen,    und  hielten  sich  allein  an  die  Wir- 
kung angewandter  Mittel,    ohne  im  Mindesten  auf  das 
ursächliche  Verhältnis  zu  achten.     Aber  auch  solcherge- 
stalt stellten  sich  bald    die   gröfsten  Schwierigkeiten  in 
den  Weg.       Denn  indem    mancher  glaubhafte  Arzt  die 
vortrefflichsten  Wirkungen  von    dem   unbedingten  Ge- 
brauche der  China  gesehn  zu  haben  versicherte,    träten 
Männer  vom  ausgebreitetsten  Wirkungskreise,    wie  eben 
Baglivi,    gegen  dieselbe  auf,   und  sprachen  das  ungün- 
stige Urlheil  über  sie  eben  deshalb  aus',    weil  man  römi- 
sche Krankheiten  nicht  nach  dem  Mafssta.be  derer  in  an- 
dern Gegenden  messen  dürfe.     Endlich  trat  in  den  neu- 
ern Zeilen  auch  der  Erowiuanismus  in  diesen  Streit  der 
Elemente.      Die  jahrhundertlange  Empirie  mufste  dem 
modernen  Ungethüm  selbst  in  den  Köpfen  manches  ta- 
lentvollen Arztes  weichen,    und   man  glaubte  nun  den 
Schlüssel  zu  den  Geheimnissen  auch  der  römischen  Fie- 
ber gefunden.     Allein  hatte  wohl  Baglivi  viele  Kran- 
ke gerettet,  hatten  die  Verfechter  der  China  viele  ande- 
re  "eheilt,     so    liel    der   Brownianismus    doch   gänzlich 
durch,    und  verdarb,    was  jene  beiden  in  verschiedener 
«Richtung  Gutes  gewirkt  hatten.     Gegenwärtig  scheinen 
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die  Aerzte  den  Warnungen  des  Baglivi  wenig  mehr 
nachzugehen,  denn  die  China  gehört  zu  ihren  allgemein- 
sten Mitteln,  und  ihr  Verbrauch  geht  ins  Unglaub- 
liche. *) 

Bei  so  schwankender  Ansicht  des  Heilverfahrens, 
und  der  Unmöglichkeit  eine  Bestimmimg  auf  empiri- 
schem Wege  zu  erlangen,  wird  die  Forschung  nach  ei- 
nem AuLchlufs  durch  das  ursachliche  Verhältnis  noth- 
wendig  bedingt.  Man  fragt  die  römischen  Aerzte  nach 
den  Ursachen  dieser  eigenthümlichen  Krankheitserschei- 
nungen in  ihrer  Gegend,  und  sie  antworten  kurz  mit 
dem  Ausdrucke  des  grofsen  Haufens ,  dafs  es  die  aria 
cattiva  (verdorbene  Luft)  sei,  welche  so  heftige  Folgen 
herbeiführe.  Von  welcher  Art  aber  ist  diese  verdorbene 
Tai  ft  ?  Warum  wirkt  sie  hier  anders  als  an  andern  Orten 
auf  den  menschlichen  Organismus?    **)      Und  warum 

*)  Eben  wegen  dieser  allgemeinen  Galligkeit  der  China  hat 
man  zu  Rom,  wie  grofsentheils  auch  im  übrigen  Italien, 
nur  wenig  auf  die  neumodige  Surrogatenjagd  geachtet. 
Doch  fand  ich  mehrere  Aerzte  Roms,  vornemlich  die  Herren 
Lupi,  Morecchini  und  Poggioli  auf  die  durch  Hil- 
de 11  b  r  a  n  d  empfohlene  Kinde  des  LWodendron  tulipifc- 
rum  aufserst  aufmerksam,  obgleich  es  ihnen  selber  noch  an 
vollkommen  hinreichenden  Erfabrungen  über  deren  Wirk- 
samkeit gebrach.  Da  diese  Pflanze  in  der  Gegend  von  Rom 
gutes  Fortkommen  findet,  wie  man  aus  ihrer  unerkünstel- 
ten Häufigkeit  im  Garten  der  herlichen  Villa  Pamfili. 
Doria  sieht,  so  könnte  sie  für  diese  Stadt  bei  dem  dasi- 
gen  theuern  Preise  der  China  von  mehr  denn  4  Tranken  die 
Unze,    grofse  Nutzbarkeit  haben. 

**)  Zwei  allgemeine,  von  Aerzten  verfafste,  Schriften  sind 
mir  nur  bekannt,  welche  über  die  physikalische  Einwir- 
kung der  Atmosfd're  auf  d?n  thieriseken  Organismus  uater 
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wirkt  sie  nicht  überall  in  der  campagna  romana,  warum 
nicht  einmal  gleichmäfsig  an  allen  Stellen  in  der  Stadt 
selber?  Diese  Fragen  weif s  Niemand  zu  beantworten, 
ja  die  Mehrzahl  der  Aerzte  bekümmert  sich  sogar  nicht 
um  die  Möglichkeit  des  Aufschlusses,  sondern  begnügt 
sich  mit  dem  herkömmlichen  Ausspruche  ohne  weitere 
Deutung.  Im  Vorbeigehn  nur  erwähnt  Baglivi  seiner 
Meinung  über  das  Ursächliche  der  römischen  Fieber.  *) 

der  bestimmten  Modification  des  italienischen  Klima  aus- 
drücklich handeln:  Thouvenel  sur  le  clunat  de  V Ita- 
lic, ou  essai  de  mcte'urologie  par  Tapport  de  la  physique, 
geographie ,  et  mcdecine ,  ä  Verona  1796,  a  vol....  und 
Giannicola  del  Giudice  rißessioni  patologiche  sul- 
la  inßuenza  deW  ammosfera  nella  produzione  delle  febbri 
intcrmittenti  e  delle  Caches ie ,  Napoli  i8°5-  —  Von  bei- 
den Schriften  kann  ich  aus  Mangel  einer  genaueren  Kennt« 
nis  ihres  Inhaltes  kein  Unheil  fällen.  Von  Thouvenel, 
dem  trefflichen  Beschützer  der  lange  verwaisten,  überall 
mit  Schmach  verstofsenen  Rhabdomantik ,  einem  von  den 
wenigen  und  um  so  ehrwürdigem  Franzosen,  welche  oh- 
ne die  geckenhafte  Oberflächlichkeit  ihrer  Nazion  ebenso 
kraftvoll  als  bescheiden  die  ibnen  gewordene  höhere  Na- 
turoffenbarung in  sich  aufzunehmen  verstanden,  läfst  sich 
allerdings  ein  wichtiges  Resultat  erwarten,  besonders  nach 
den  mancherlei  Versuchen,  die  er  mit  Pennet  auch  in  Be- 
il eif  des  Zusammenhanges  zwischen  Atmosfäre  und  side- 
rischen  Erscheinungen  angestellt  hatte.  —  Andere  Schrif- 
ten über  das  chemische  Verhältnis  der  Atmosfäre  um 
Rom,  welche  zum  Theil  bekannt  genug  sind,  können  nur 
bei  Betrachtung  der  pontinischcn  Sümpfe  angeführt  wer- 
den. — 

*)  ,,  Hie  Romae  febres  per  aestatem  ob  ae'ris  mutationem  sae- 
„vientes,  nun  ab  aeidis,  sed  alkalino  •  acribus  produeun- 
3,  tur  salibus    (ut  tacearn  inalesana  in  victu  errata,    quae  ru- 
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Aber  die  lieüi  igett  Aerzio  bekümmern  sich  nicht  einmal 
um  diese  Meinung-»  die  einzige  aufgestellte,  *)'  wenn 
gleich  falsche,  Seit  der  Vereinigung  Uums  mit  dem  Iran- 
zösischen  Reiche  haue  daher  die  Regierung  für  nuthig  er- 
achtet,  dem  ursächlichen  Verhältnis  dieser  verdorbenen 
Lull  nachspüren  zu  lassen,    weil  man  glaubte   ihr  abhei- 

,,  ri  oblectaüonis  gratiä  eommitruntur  ,  unde  interdum  ha- 
„  rum  f^briu m  origo ,  non  ab  aere).  Variae  enim  telluris1 
,,  et  Tiiincralium  particulae  vi  caloris  Solis  in  aera  elevatae, 
„  illic  per  110V09  supervenientes  caloies  magis  atque  magia 
„attenuantur ,  cohobantur  atque  volatilizantur  ,  unde  (um- 
„iBiim  volatilitatem  et  alkaliuo- acrein  indolem  potius,  quam 
,,  aeiditatem  banciseuhtur,  san'güüaique  per  iuspirationem 
„  communicatae  ejusdem  massam  dissolvunt,  ei  ex  dissolu-t 
,,  tione  uiox  coagulationis  effecius  suboriuntur ,  "  etc.  Pra- 
xeos medicae  Hb.  I  p.  m.  50.  —  Ich  halte  mich  keineswe- 
ges  damit  auf,  die  Unzulässigkeil  «lieser  ohne  allen  natürli- 
chen Grund  erfundenen  Hypothesen  darzutluin,  da  ich  die 
unzweckmafsige  Herleitung  aus  chemischen  Gesetzen  im  All- 
gemeinen schon  genug  widerlegt  habe.  Was  übrigens  Bag- 
livi  in  einem  eigenen  Abschnitte  (  p.  in:  t  ^7  )  von  den  Ur- 
sachen der  ungesunden  Luft  Roms  abhandelt,  das  pafst  gar 
nicht  auf  die  hier  betrachteten  bösartigen  Fieber,  sondern 
allein  auf  jene  den  Sumplficbern  gleichen  nach  Ueber- 
echwemmungen  der  Tiber  mitunter  entstehenden  Epide- 
miecn. 
•  )  Denn  die  in  neuern  Zeiten  von  einigen  italienischen  Ge- 
lehrten über  die  aria  cattiva  herausgegebenen  Schriften  ent- 
halten Ansichten,  die  fast  unmittelbar  aus  einer  Ueberein- 
stimmung  mit  Laglivi  hervorgehn  :  sie  insgesammt  sind 
von  Nicht  ärzten  verfafst  (Cuoco,  N  i  c  t  o  1  a  o  u.  s.  w.  ) 
und  haben  die  physikalische  Untersuchung  dessen  zum 
Zwck,  was  man  dei  ZSatur  als  Notwendiges  aufdringen 
zu  müssen  glaubte,  nemlich  die  alleinige  Annahme  einer 
wirklichen  ebenüschen  Luftverdcrbnis. 
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fea  zu  können.  Es  ward  daher  eine  Comrnission  zu  die- 
sen Untersuchungen  ernannt,  welche  aus  verschiedenen 
Personen  bestand.  Der  Herr  Baron  von  Voght  aus 
Hamburg,  welcher  mehrere  Mitglieder  dieser  Com- 
rnission kannte,  theilte  mir  von  den  Resultaten  ihrer 
Forschungen  Folgendes  mit,  welches  ich  nur  darum  aus- 
führlich wiedergebe,  weil  es  mir  als  unwahrer  Erfolg 
besonderer  Nachforschungen  um  so  mehr  beweist,  wie 
wenig  man  auf  solchem  Wege  Aufschlüsse  erwarten  dür- 
fe. Jene  Comrnission  ging  nemlich  zwar  von  der  richti- 
gen Ansicht  aus,  dafs  die  ganze  Gegend  um  Rom,  von 
den  Vorhügeln  der  Apenninenkette  an  südwestlich  hinab 
bis  zum  Meere,  ein  durch  vulkanische  Thätigkeit  spä- 
ter hervorgehobener  ehemaliger  Meeresgrund  sei:  der 
Boden  daher,  seiner  vulkanischen  Entstehung  wegen, 
viel  schweflichte  und  andere  metallische,  stickstoffhalti- 
ge Thei'lc  in  sich  enthalte.  Nun  aber  schlofs  man,  nicht 
minder  beschränkt  wie  Baglivi  in  jener  Ansicht,  dafs 
von  den  Sonnenstrahlen  bei  heftiger  Hitze  diese  Theil- 
,  chen  aus  dem  Boden  herausgezogen  würden,  und  sich 
alsdann  sowohl  mit  den  feuchten  Dünsten  des  Meeres,  als 
auch  mit  den  Ausdünstungen  der  vielen  am  Strande  aus- 
geworfenen und  verfaulenden  Pflanzen  und  Thiere  ver- 
mischten. Solchergestalt  hätten  wir  eine  wunderlich  ver- 
dorbene Atmosfäre,  in  welcher  die  heterogensten  Din- 
ge zu  gleicher  Zeit  wirkten,  Schwefelclampf,  feuchte 
Dünste  ,  und  Aushauchungen  faulender  organischer  Stof- 
fe. Die  Meinung  dieser  Comrnission  entfernt  sich  also 
von  der  früheren  des  Baglivi  nur  durch  den  vorneh- 
mern Rückblick  auf  die  vulcanischc  Entstehung :  allein 
von,  den  wichtigen  Aufschlüssen,  welche  gerade  dieses 
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vulkanische.  Verhältnis  zur  Erklärung  der  Sache  darbie- 
tet, hat  man  keinen  richtigen  Gebrauch  gemacht,  ja 
nicht  einmal  sie  geahndet.  Alan  nimt  daher  nach  der 
herkömmlichen  Meinung  für  gewifs  an,  dafs  die  gerin- 
ge Cultur  der  nächsten  Umgehungen  Monis  gleichwie  der 
ponlinischen  Sümpfe,  der  Mangel  an  hinlänglicher  Zahl 
von  Bewohnern  und  dgl.  m.  hauptsächlichste  Ursache  ei- 
ner so  hcltigen  Wirkung  der  aria  cattivu  sei.  Denn.,  so 
wird  behauptet  (vgl.  auch  Bagliyi  p.  m.  158),  wenn 
die  nnbebaueten  Landesstrecken  besser  benutzt,  mit  vie- 
len Bäumen  und  Pflanzen  besetzt,  die  Ruinen  und  der 
Schutt  aufgeräumt  werden,  und  viele  Menschen  in  der 
Gegend  wohnen,  so  hemme  theils  die  sauerstoffhaltige 
Ausdünstung  der  Vegetabilien,  theils  die  verminderte 
Menge  stehenden  Wassers,  theils  die  mehr  vertheilte  Ab- 
sorbtion  unter  vielen  menschlichen  Individuen,  den  hef- 
tigen Einflufs  der  verdorbenen  Luft :  da  es  bekannt  sei, 
dafs  im  Alterthum,  während  mancherlei  Haine  der  Göt- 
ter vorhanden  waren,  und  die  Gegend  reichlicher  be- 
wohnt wurde,  niemand  über  die  Ungesundheit  geklagt 
habe.  Durch  solche  einfache  Mittel  werde  man  also  dein 
Uebel  gründlich  abhelfen. 

Nach  dieser  Meinung  müfste  offenbar  die  ungesunde 
Beschaffenheit  der  Gegend  um  Rom  in  einer  fremdarti- 
gen Mischung  der  Atmosphäre  bestehn,  welche  unter  die 
Gesetze  des  Chemismus  fiele.  Gegen  eine  solche  Annah- 
me streitet  aber  sowohl  die  Erfahrung  aller  bisher  ange- 
stellten Versuche,  als  die  nothwendigste  Schlufsfolge  aus 
lägliehen  Erscheinungen.  Es  ist  zwar  ausgemacht,  dafs 
in  der  grüfsten  Hitze  die  für  ungesund  bekannten  Orte 
hei  ihren  Bewohnern  am  leichtesten  und  heftigsten 
Iiaiieas  'ixMtl.  Verf.  j  ~ 
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Krankheiten  erzeugen :  jedoch  giebt  es  auch  viele  andere 
Gegenden,  wo  sich  diese  Beschaffenheit  nicht  sowohl  an 
die  steigende  Sommerhitze ,  als  vielmehr  an  mancherlei 
andere  Veränderungen  der  Zeitperioden  bindet.  Entstün- 
den jene  heftigen,  und  durch  ihren  eigenthümlichen  Ver- 
lauf bekannten  Krankheiten  durch  eine  endiometrische 
IViischung  der  Atmesphäre,  so  müfste  diese,  was  ihre  an- 
genommene schwefiiehte  Verunreinigung  betrifft,  in  der 
Hitze  am  wirksams  en  sein:  was  die  von  den  Meeresdün- 
sten,  gerade  im  Winter  und  Frühlinge,  wo  die  Luft  in 
der  römischen  Gegend  äufserst  feucht  ist.  Man  nahm 
daher  den  Sciraccp  zu  Hülfe,  welcher  doch  auch  in  an- 
dern Jahreszeiten  wehet,  schwerlich  also  nur  im  Sommer 
die  Fähigkeit  haben  könnte,  Krankheiten  dieser  Art  her- 
vorzubringen. Endlich  ist  es  auffallend,  dafs  gewisse,  oft- 
mals sehr  engbegrenzte  Stellen  in  Rom  selber  und  in  der 
Gegend  umher,  allein  durch  die  Hervorbringung  der 
Krankheiten  berüchtiget  sind,  während  ringsher  nichts 
von  dergleichen  beobachtet  wird.  Man  glaubt  gewöhn- 
lich, es  seien  diejenigen  Stellen  als  gesund  zu  betrachten, 
deren  Lage  sie  vor  dem  Wehen  des  Scirocco,  und  also  vor 
der  Gemeinschaft  mit  den  herübergetragenen  Dünsten 
des  Meeres  und  der  pontinischen  Sümpfe  schütze.  Allein 
es  giebt'Stellen,  welche  in  der  nemlichen  Lage  wie  be- 
nachbarte ungesunde,  Von  jeher  und  bei  allen  Winden 
sich  als  gesund  bewährt  haben.  Die  Vertiefungen  zwi- 
schen den  Hügeln  Roms  sollen  mehrentheils  ungesund 
sein:  die  Hügel  selber  gesund;  bei  der  Aufstellung  dieser 
Re<fel  hat  man  aber  nicht  bedacht,  dafs  der  spanische 
IJlatZ)  welcher  ebenfalls  in  der  Tiefe  gelegen  ist,  sich 
durch  Seine  gesunde  Lage  auszeichnet,  während  der  dar- 


Rom.  291 

anstofsende  Hügel  des  Monte  Pincio,  und  besonders 
die  Gegend  um  Trini  1  a  di  nionlc,  nordöStlicl]  gegen 
die  Villa  Medici,  verrufen  isi ,  südwestlich  gegen 
StradaFelice  und  S  ist  in  a  wiederum  gesund.  Eben- 
so ist  der  ganze  Hügel  des  Vati  cano,  wenn  gleich  eben 
mit  seinem  Abbange  gegen  Nordosten  gerichtet,  höchst 
ungesund:  Monte  Cavalio  aber,  der  ehinalige  Qui- 
rinalis,  vollkommen  gesund,  obwohl  er  gerade  gegen 
Südwesten  dem  Zugänge  der  Winde  vollkommen  offen 
steht.  Auch  sind  Ortschaften,  am  nordöstlicben  Saume 
des  stets  reinen  und  von  den  Fiebern  verschonten  Alba- 
nergebirgs  gelegen,  ohne  dafs  der  Südwest  wind  die  ver- 
dorbene Luft  der  Sumpfgegenden  ihnen  zuführte,  höchst 
ungesund,,  wie  z.  B.  der  kleine  Fleck,  auf  welchem  man 
ehemals  die  Stadt  Gabii  gelegen  glaubt,  und  um  wel- 
chen ringsher  gesunde  Gegend  liegt.  Wie  soll  es  also  zu- 
gelm,  dafs  diese  einzelnen,  kleinen  Flecke  ungesund  sind, 
und  die  Gegend  ringsher  verschont?  Weht  der  neinliche 
Wind  nicht  über  die  ganze  Gegend,  verbreitet  er  nicht 
überall  die  morastigen  Dünste,  wenn  ihm  dergleichen 
beigemischt  sind  ?  Oder  erzeugen  sich  diese  auf  den  ein- 
z  einen  ungesunden  Stellen,  wo  doch  nicht  einmal  Mo- 
rast gefunden  wird  (z.  B.  auf  Trinita  di  monte,  auf 
dem  vaticanischen  Hügel,  u.  s.w.)?  warum  verbreiten  sich 
diese  durch  den  oftmals  darüber  streichenden  Wind  nicht 
in  die  übrige  Gegend?  Und  sind  die  Meeresufer,  die  pon- 
tinischen  Sümpte,  u.  s.  w. ,  wirklich  an  Schwefeldämpfen 
reich  ? 

Ganz  unbezweifelt  waltet  ein  sehr  grofser  Unter- 
schied ob  zwischen  demjenigen  Prir.cip,  welches  die  Luft 
in  den  eigentlichen  pcntinischenSlun|  fen zwischen  Vel- 
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]  e  t r i  und  Terracina,  in  den  nied rigen  und  morasti- 
gen Gegenden  des  Gestades  bei  Ostia,  ja  selbst  noch 
hinauf  bis  gegen  Livorno  ungesund  macht,  und  dem 
ursächlichen  Uerhältnis,  durch  welches  die  bösartigen 
Krankheiten  in  Rom  selber  und  in  den  nördlichen  Thei- 
len  der  Campagna  romaoa  hervorgebracht  werden.  Was 
der  Römer  mit  einem  gemeinsamen  Ausdrucke  aria  cat- 
tiva  nennt,  kann  nicht  alleinige  Ursache  so  ganz  ver- 
schiedenartiger Phänomene,  noch  an  jene  wunderliche 
Ungleichmäfsigkeit  der  Wirkung  in  verschiedenen  Stri- 
chen gebunden  sein. 

Was  zunächst  das  Verhältnis  der  pontinischen  Süm- 
pfe und  der  niedrigen  Meeresufer  zu  der  ungesunden» 
Lage  Roms  betrifft,  so  würde  es  thöricht  sein  ,  dasselbe 
leugnen  zu  woL'en.  Allerdings  findet  zu  gewissen  ungim- 
stigen  Zeiten,  besonders  im  hohen  Sommer,  wenn  das 
stehende  Gewässer  jener  Sümpie  eintrocknet,  und  der 
Schlamm  des  Bodens  faulende  Vegetabilien  und  Thier- 
körper  der  Atmosphäre  zur  Berührung  giebt,  eine  Mit- 
theilung dieser  schädlichen  Dünste  Statt,  und  diese  wird 
erleichtert  durch  das  Wehen  des  Scirocco,  welcher  über 
die  Sümpfe  hinwegstreichend  dem  festen  Lande  gegen 
INTordost  zueilt.  In  diesem  Falle  mögen  auch  in  Rom 
Krankheiten  entsteint,  welche  denen  in  den  sumpfigten 
Gegenden  aller  Länder  allgemeinen  ähneln,  und  sich 
auch  von  denen  in  den  pontinischen  Sümpfen  selber  vor- 
kommenden nicht  wesentlich  unterscheiden:  als  kalte 
Fieber  mit  mancherlei  Affeclionen  der  Organe  des  Un- 
terleibes, Was&ersüehtoeir.,  und  andere  primäre  Abirrun- 
gen der  Vegetation.  Ihnen  ähneln  die  Krankheiten,  wel- 
che zu  Rom  mitunter  durch  die  heftigen  Ucberschwem- 
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raunten  der  Tiber  enlstehn.  Allein  alle  Krankheiten  die- 
ser Art  sind  mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitet,  und 
zeigen  sich  wenigstens  nicht  blofs  an  bestimmten  alljähr- 
lich ihrer  Herrschaft  zinsbaren  Bezirken,  sondern  fallen 
alsdann  auch  die  Bewohner  sonst  gesund  geglaubter  Stri- 
che an.  Die  Krankheiten  aber,  welche  durch  Ueber- 
sr' nv ci nimmgen  dos  Tevere  cntstehn,  zeigen  sich  ge- 
r.uV  im  Winter  und  ersten  Frühlinge,  wenn  der  Schnee 
in  den  Apenninen  Bchtnilzt,  und  noch  keine  heftige  Hit- 
ze eingetreten  ist.  Alle  diese,  von  eigentlicher  aria  cet- 
tioa  und  von  feucluen  Dünsten  entstandene  Krankheiten 
unterscheiden  sich  also  schon  durch  Ort  und  Zeit  ihres 
Vorhandenseins  wesentlich  von  jenen,  Rom  eigenthüm- 
lichcn.  Sie  sind  es,  welche,  die  China  erheischen,  und 
bei  ihnen  gebrauchte  auch  der  eifrige  Baglivi  dieses 
heiTiche  Mittel,  wie  seine  vielgerühmte  Verbindung  mit 
dem  salzsauern  Ammoniak  (p.m.  389)  beweist. 

Wie  aber  kann  man  von  einer  solchen  verdorbenen 
Luft  auch  diejenigen  Erscheinungen  herleiten,  welche 
sich  ohne  alle  Abhängigkeit  von  herrschenden  Winden, 
von  geringer  oder  heftiger  Hitze,  nur  an  bestimmten  Or- 
ten zeigen?  Man  hat  sogar  in  solchen  Fällen  die  Luft 
chemisch  untersucht,  niemals  aber  auch  nur  die  minde- 
ste auffallende  Veränderung  in  dem  Wesen  oder  der  Mi- 
schung ihrer  Bestandteile  gefunden.  Wie  können  wir 
auf  eine  Mischimgsvevändenmg  schliefsen,  die  wir  nicht 
sinnlich  erkennen,  welcher  sogar  alle  sinnliche  Merk- 
male geradezu  widersprechen?  Ba7.11  kommt  die  verän- 
derte Gestaltung  derer  Krankheiten  welche  als  der  rö- 
mischen Gegend  eigeuthümlkh  geschildert  werden,  und 
bei  welchen  Bagliv  vor  dem  Gebrauche  der  China  aus 
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reichhaltiger  Erfahrung  warnt.  Ein  Aufruhr  des  ge- 
sammten  Organismus ,  welcher  durch  die  leiseste  Anre- 
gung schon  jeder  Ersch einung  den  ge fürchteten  Charak- 
ter der  Bösartigkeit  beilegt,  beginnt  mit  dem  Befeinden 
des  Nervensystems,  und  windet  sich  durch  eine  Folge 
der  auffallendsten  Gestaltungen  bis  zu  den  innersten  Tie- 
fen der  Vegetation  hinab,  ohne  eine  sichtbare  Affection 
innerer  Organe  zu  bedingen.  Jene  langhingezogenen 
kalten  Fieber  der  Sümpfe  mit  all  ihren  Gefährten  und 
ihren  Folgen  gehören  nicht  zu  diesen  regelmässigen, 
an  den  begrenzten  Ort  gebundenen  Krankheiten.  Man 
glaubte  daher,  in  der  vulkanischen  Beschaffenheit 
jener  sumpfigen  Meeresufer  den  Grund  zu  finden,  und 
leitete  die  Krankheiten  auch  von  der  Atmosphäre  bei- 
gemischten Schwefel theilchen  her.  Allein  gerade  die 
Niederungen  am  Meere,  die  pontinischen  Sümpfe,  und 
der  unbebauete  Theil  des  agro  romano  möchten  schwer- 
lich irgend  ein  Kennzeichen  eines  bestimmten  azoti- 
schen  Verhältnisses  im  Boden  geben,  wenn  gleich  die 
ganze  Gegend  durch  allgemeine  Revoluzion  dem  Meere 
entstiegen  zu  sein  scheint.  Denn  die  sicheren  Spuren 
ehemaliger  selbstständiger  vulkanischer  Beschaffenheit 
finden  sich  nur  an  der  Apenninenkette  selber,  an  denen 
davon  losgerissenen  Gebirgsinseln  des  Monte  Oreste 
(Soracte  bei  den  Alten),  Monte  cavo  (M.  al  ba- 
ll 115)  und  Monte  Circello  (M.  circaeus),  und 
iri  den  Vorhügeln  derselben,  welche  das  mächtige  Rom 
selber  l ragen.  E>ie  Ebene  in  den  pontinischen  Sümpfen 
beut  keinen  Grund  dar,  auf  gegenwärtiges  unterirdisches 
Feuer  und  ausgehauchten  ScHwereldampf  zu  schliefscn. 
Zudem  spaltet  auch  bei  der  gröfsien  Hitze  des  Sommers 
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rlrr  Erdboden,  höchstens  3  bis  4  Fufs  lief,  und  schwerlich 
wird  Jemand  im  Ernste  behaupten,  dafs  ein  vulkanische!" 
Heerd  bei  übrigens  leidenden  Zeichen  seiner  Thätigkeit 
inner  so  flacher  Erdschicht  verborgen  sein  könne.     Nie- 
mals auch  hat  man  die  Gegenwart  der  doch  gewifs  leicht 
ei  kennbai en  Schwefel  theilchen  in  der  Atmosphäre  nachzu- 
weisen vermocht.      Wie  wenig  aber  die  vorhin  genannten 
0*te,    welebe  bestimmte  Spuren  einer  ehemaligen  vulka- 
nischen Thätigkeit  an  sich  tragen,    von  der  eigentlichen 
Ausbauchung  schwcflichler  Dämpfe  entfernt  sind,   lehrt 
auch  die  oberflächlichste  Untersuchung.      Diese  wenige 
Uebeieinsiimmung  der  gewöhnlichen  Meinungen  unter- 
einander selbst  und  mit  den  unentstellten  Phänomen  der 
Natur,    macht  mich   daher    glauben,    dafs   jene   bisher 
durchgegangenen  Ansichten  nichts  mit  der  Wahrheit  ge- 
mein Laben,  wenn  man  allein  den  Bezug  auf  die  Entste- 
hung der  Krankheiten  aus  zufällig  dann  und  wann  ein- 
wirkender mit  faulen  Dünsten  geschwängerter  Luft  der 
pontinischen  Sümpfe   ausnimt.       Gegen  diese  mag  man 
durch  bessere  Cultur  der  Gegend  und  Bezweckung  einer 
stärkern  Populazion  wirken,  und  man  wird  den  Einwoh- 
nern der  Sümpfe  selber  einen  immer  und  unbezweifelt 
wichtigen,  denen  der  eigentlichen  römischen  Gegend  ei- 
nen dann  und  wann  nützlichen  Dienst  leisten,   die  letz- 
teren aber  von  jenen   eigentbümlichen,    nur  hie  und  da 
örtlichen  Krankheiten  durch  dieses  Mittel  nicht  befreien. 
Denn  gerade  der  Umstand  ,    welchen  die  Verfechter  die- 
ser Meinung  aus  dorn Alterthum  herleiten,  spricht  durch- 
aus   gegen   sie.      Die   ungesunde  Luft  der  pontinischen 
Sumpfe    und    der    flachen   Meeresufer    hat    keineswegs 
durch  die  verringerte  Bevölkerung  der  Gegend  zugenoio- 
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meii.     Schon  im  Alterfhum  waren  diese  Gegenden  ver- 
rufen. *)      Die  häuiben   Landhäuser,    welche  römische 

*)  Ich  verweise  meine  I.cser  desfalls  auf  die  bestimmten  An* 
gaben  über  tue  Geschichte  der  pontiniseben  Sümpfe  in  dem 
schätzbaren  Werkchen  eines  Deutschen,  welcher  Jahrelans 
zu  Rom  gelebt:  Plan  tovograpkique  de  1k  campagne  de  Ro- 
me, considerce  snus  le  Tapport  de  la  gc'ologU  et  des  anti' 
quices ,  dessinc  et  explifjuti  par  F .  Ch.  L.  Sickler,  Dr. 
A  Rome  ig?  1.  Da  ich  vermuihcn  kann,  dafs  sich  diese 
Schrift  nicht  in  den  Händen  eines  jeden  Lesers  befindet, 
obwohl  der  Verfasser  nach  seiner  Rückkehr  in  Deutschland 
sie  dem  Industrie  -  Comtoir  in  Weimar  zum  Verlage  über- 
geben hat,  so  führe  ich  hier  die  Wwrte  des  Verfassers  von 
der  <5ten  Seite  selber  an:  „Les  marais  pomptins,  ditsr 
„le  Paludi,  sont  les  plus  conside'rables  dans  la  carapa^ne 
„  de  Rome.  Ce  fut  apparement  une  plaine  beaueoup  plus 
„e'leve'e  qu'eile  ne  Test  maintenant,  mais  qui  6*est  affaise'e 
,,  peu  ä  peu ,  ä  la  suite  des  revolutions  volcaniques,  qui  ont 
„change'e  la  face  de  ce  pays.  Pour  preuve  de  cette  opinion 
„on  cite  quantite  de  ve'getaux  ,  consistant  souvent  en  che- 
j,  nes  avec  leurs  racincs  assez  bien  conserve'es  et  fixe'es  dana 
„de  la  terre  vegetale,  trouvc'e  soug  la  tourbe  ä  15  pieds  de 
„profondeur  au  dessous  du  niveau  de  la  mer.  Ceci  s'aecor- 
„  de  fort  bien  avec  ce  que  Pline  nous  rapporte  de  l'ancien 
„  etat  de  ce  pays ,  cn  die  an  t  L.  III  c.  5  et  9 :  „  Aliud  mira- 
„„culum  a  Circaeis  palus  pomptina  est,  quem  locumXXIII 
,,  „urbium  Mucianus  terCos.  prodidit."  Ces  a3  villes  avoi- 
„  ent  disparu  de  la  surface  de  cette  terre,  ä  ce  qui  paroit, 
,,  de'ja  du  tems  de  Pline,  car  Tite  Liveracconte  que  ]e  pre- 
„  mier  essai  pour  desecher  les  marais  pomptins  fut  de'ia  fair 
„par  Cornelius  Cethegus  Tan  de  Rome  553;  donc  ces  marais 
„  devoient  avoir  existe  bien  long-  tems  avant  Pline,  surtout 
„  d'apres  ce  que  nous  savons  de  Straboii  L.  V,  que  tout  ic 
„pays  entre  Ardea  etLanuvium  jusqu'ä  Setia  etCircaei  e'toit 
„repute  fort  malsain.     Cice'ron  L.  11  de  Oratore   en  dit  la 
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Grofsc  in  den  ungesunden  Ebenen  besafsen,  wurdeneben 
so  wenig  während  der  heifsen  Sommermonate  bewohnt, 
sondern  ein  jeder  eilte  alsdann  nach  den  frischern  Höhn 
um  Tu scu  lum,  Aricia,  Tibur  und  Präneste,  *) 
wie  gegenwärtig  ein  Duca  Krasehi  im  August  seine 
Villa  auf. der  Linea  Pia  bei  Oltreponti  nicht  besucht, 
sundern  des  gesunden  Frascati  sich  erfreut.  Gerade 
in  jener  Zeit,  als  mannigfache  Haine  der  Götter,  und 
gartenreiche  Landsitze  die  ganze  Ebene  bis  hinab  zum 
JMecre  bedeckten,  als  Rom  in  seiner  ungeheuersten  Aus- 
dehnung blühete,  und  auf  der  Stelle,  wo  jetzt  kaum 
150,000  Menschen  weit  umher  zerstreut  sind,  beinahe 
£,  Millionen  aneinander  gedrängt  waren,  schon  damals 
waren  bestimmte  Gegenden  der  Stadt  wegen  ihrer  unge- 
sunden Lage  verrufen.   **  )       Wir  sehen  die  deutschen 

„meine  ebose.  —  II  paroit  que  l'etat  des  champs  pomptina 
„a  change  rapidement.  Deax  cents  ans  avant  C.  Cetliegu», 
„savoir  553  d.  R.  le  Senat  de  Rome  avoit  cree  cinq  Com- 
„missaires  pour  diTiser  le  cbamp  laboure'  pomptin,  au  pro- 
„fit  du  peuple.  V.  Tit.  Liv.  L.  VI:  ,,  Quinque  viros  pomp- 
„„tino  agro  dividendo  creaverunt.  "  " 
•)  Horat.  III  od.  4,  23,   ibique  Intpp. 

**)  Doch  wird  man  die  damalige  Ungesundbeit  des  Esquili» 
ni  sehen  Berges  (die  jetzt  als  ganz  heilsam  bekannte  Ge- 
gend von  Sta.  Maria  maggiore)  nicht  misdeuten.  Denn 
diese  entstand  nur  aus  der  Luftverpestung  durch  die  dorti- 
ge Grabstätte  für  Sklaven  und  niederen  Pöbel,  Mäcenaa 
kaufte  den  Platz,  liefs  ihn  reinigen  und  Garten  darauf  an- 
legen ,  welche  nunmehr  ohne  allen  Nacbtheil  der  Gesund- 
heit bewohnt  werden  konnten.  Daher  der  scherzhafte 
Priapus  beim  Horaz  (Serm.  I,  g. )  neb  freut,  dafa 
nach  solcher  Verbesserung  keine  Zauberin  mi  In  ,  wie 
Gaaidia,    nächtlicher  Weile  ihn  zu  beunruhigen  vAse, 
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Trappen,  an  deren  Spitze  der  unmäfsige  Vitellius 
unter  allen  der  erste  seinen  Kaisersitz  als  Feind  überfiel, 
und  den  Bai-baren  späterer  Jahrhunderte  die  Bahn  nach 
Italien  öffnete,  frisch  und  kraftvoll  zum  Erstaunen  der 
Einwohner  in  Rom  einziehn:  kaum  aber  haben  sie  we- 
nige Wochen  daselbst  gerastet,  alt  unausweichbare  Krank- 
heiten des  verrufenen  ^otiranus  sie  schaarenweise  liinwe«- 
raffen,  und.  die  wenigen  Verschonten  in  traurigem  Siech- 
thum  kaum  kenntlich  nach  ihrer  vorigen  jugendlichen 
Blühte  hinwegziehn.  *)  Entweder  also  schützte  die  Häu- 
figkeit der  Bevölkerung  und  die  reichere  Vegetation  vor 
den  Einnässen  der  pontinischen  Sümpfe  auch  damals 
nicht:  oder,  es  fand  schon  eine  anderweitige  Ursache  der 
localen  Krankheiten  Statt,  **)  wie  ich  sie  bald  ausein- 
andersetzen werde.  Auch  findet  man  die  Gegend  um 
Rom  seit  den  grofsen  unter  Papst  Pins  VI  gemachten 
Anstalten  zur  Austrocknung  und  Urbarmachung  der  pon- 

*)  „  Postretuo,  ne  salutis  quidem  curä  ,  infantibus  Vaticam 
„  locis  magna  pars  teteiiditi  unde  crcbrae  in  vulgus  morles." 
Tacit.  bist.  II.  cap.  93.  —  Mehrere  hierher  gehörige  Stel- 
len aus  den  Werken  des  Galen  us,  welcher  sich  häufig 
über  diese  Ursache  heftiger  Krankheiten  beklagt,  bezeich- 
net Bagl  i  vi   p.  in.  49. 

**)  Doch  könnte  diese  allerdings  erst  um  die  Zeit  von  Christi 
Geburt  entstanden  sein,  so  wie  es  auch  möglich  ist,  dafs 
6ie  heutiges  Tages  noch  heftiger  wirkt  als  zu  den  Zeiten  des 
Vitellius.  Denn  in  mehr  als  1600  Jahren  mag  wohl  manche 
Veränderung  im  Innern  der  Erde  vorgehn,  welche  wir  nicht 
kennen,  weil  die  grofsen  Zeitperioden  solcher  Naturerschei- 
nungen unsere  Lebensalter  übersteigen,  und  man  niemals 
die  vorige  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  aus, Mangel  an 
genauen  Nachrichten  kennt. 
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tinischen  Sümpfe  nicht  im  Geringsten  von  Krankheiten 
befreit,  obgleich  diese  Ansiallen  schon  hinreichend  wa- 
ren, einige  Theile  der  Sümpfe  selber  auch  für  den  Som- 
mer bewohnbar  zu  inachen. 

Den  vulkanischen  Ursprung  der  ganzen  Gegend  um 
Rom  nachzuweisen,  ist  nicht  schwer.  Ich  setze  aus  der 
schon  angeführten  Schrift  des  Herrn  Dr.  Si  ekler  eine 
Stelle  in  unveränderter  Uebersetzung  her  ,  da  sie  zu  sol- 
chem Jiehufe  vollkommen  genügend  ist:  *) 

„Reiner  von  dvn  klassischen  Schriftstellern,  welche 
„wir  kennen,  spricht  von  den  Vulkanen  in  der  römi- 
„sehen  Gegend,  deren  Zahl  doch  daselbst  auf  mehr  denn 
„10  sich  beüef,  wie  ihre  Kraler,  wohlerhalten,  und  mit 
„allen  Arten  vulkanischer  Produde  bedeckt  deutlich  be- 
„  weisen.  Man  darf  deshalb  ihre  Thätigkeit  keiner  an- 
„dern  als  einer  vor  den  historischen  Epochen  noch  weit 
„zurückgeiegenen  Zeil  zuschreiben.  Dennoch  ist  es  auf- 
„  fallend,  dafs  weder  Dionys  von  Halikarnafs, 
„noch  Strabo,  noch  Plinius,  bei  ihren  Nachrichten 
„von  Latiuin  uns  keinen  ihrer  Gedanken  über  diesen  Ge- 
„  genstand  mitgetheilt  haben.  Kannten  sie  nicht  den  Aet- 
„na  und  seine  vulkanischen  Productionen?  Sie  waren  al- 
„so  doch  im  Stande,  eine  vergleichende  Anwendung  zu 
,,  Gunsten  ihrer  Nachforschungen  über  die  Natur  desßo- 
„  dens  der  beschriebenen  Länder  zu  machen.  Gegenwär- 
„  tig  sind  diese  Vulkane  gänzlich  erloschen,  und  ihreKra- 
„tcr  bilden  mehrentheils  die  Ufer  von  Seen  füfsen  Was- 
„sers,  die  mehr  oder  minder  grofs  sind.  Diese  ziemlich 
„grofse  und  in  der  Geschichte  vonLatium  berühmte  Städ- 
„te,  Alba    Longa,   Aricia  und  Gabii    wurden  auf 

*)  Plan  to;  ograjjhique  etc.     Explication  p*£    13. 


3oo  Der   Kirchenstaat. 

„den  Rändern  dieser  Krater  lange  vor  der  Erbauung 
„Roms  selber  gegründet.  Es  giebt  dieser  Krater  4  in  dem 
„  albanischen  Gebirgsstoek .  nemlich:  der  von  Castel 
„Gandolfo,  der  von  Neini,  von  Vall'  Ariccia, 
„und  vom  Lago  di  Giuturna.  Aufserdem  zahlt  man 
„hinzu  den  von  S.  Giuliano,  von  Gabii,  von  der 
„Solfatara  bei  Tivoli,  von  Baccano,  von  Brac'- 
„ciano,  und  von  Lago  morto.  Der  Vulkan  [von 
„  Anagni,  davon  man  noch  die  grofsen  Lavafelsen  links 
„an  der  Heerstrafse  von  Valinontone  nach  Feren- 
„tino  sieht,  wird  für  den  zehnten  angesehn.  Endlich 
„fügt  man  noch  den  Vulkan  von  R  om  selber  hinzu,  des- 
„  sen  Mittelpunkt  offenbar  der  ralatinisehc  und  Capitoli- 
„  nische  Hügel  ausmachten,  und  dessen  Krater  von  den 
„  andern  Hügeln  ringsher  gebildet  wurde ,  der  aber  wahr- 
scheinlich erloschen  ist  seit  der  albanische  Vulkan  in 
„Thätigkeit  zu  kommen  angefangen  hat.  ;Zum  Beweis 
„dieser  Annahme  hat  man  die  beinah  kreisförmige  Lage 
„der  römischen  Hügel  ringsher  um  den  palatinischen 
„und  capkoliniscb.cn  angeführt :  ferner  ihre  ganz  vulka- 
„ nische  Beschaffenheit,  die  schwarze  Lava  in  den  Stein- 
brüchen bei  dem  Denkmal  der  Cäcilia  Metella  welche 
„nicht  vom  albanischen  Vulkan  noch  von  dem  zu  Gabii 
„herabgeflossen  zu  sein  scheint,  das  Dasein  eines  Ab- 
grundes mitten  auf  dem  Forum,  dessen  Hälfte  dadurch 
„verschlungen  ward,  und  in  welchen  der  herzhafte  Cur- 
„tius  sich  hinabstürzte,  endlich  die  Spuren  unterirdischen 
„Feuers  in  der  Hole  des  Cacus  am  aveniiniscb.cn  Hügel, 
„Tit.  L  i  v .  VII  cap.  7-  V  i r  g  i  1  Aen.  VIII  v.  1 85  «!<{• " 
Die  hier  aufgeführten  Thalsachen  beweisen  '/.ur  Ge- 
nüge,  wie  alt  die  vulkanische  Entstehung  der  römischen 
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Gegend  sein  müsse:  denn  dafs  alles  Land  vom  Fnfse  der 
Apenninen  bis  zum  Meere  eines  solchen  Ursprunges  sei, 
kann  niemand  bezweifeln,  iK^i-  es  nur  einigermafsen 
durchwandert  hat.  Das  schon  im  hohen  Aherthum  all- 
gemeine Erloschensein  dieser  Vulkane  mochte  freilich 
glauben  machen,  dafs  man  ihnen  keine  Wirkung  mehr 
zuschreiben  dürfe,  und  für  den  ersten  Augenblick  mag 
es  daher  der  Wahrheit  widersprechend  scheinen,  wenn 
ich  jene  oben  erwähnte  ungesunde  Beschaffenheit  einzel- 
ner Orte  gerade  aus  ihren  vulkanischen  Verhältnissen  her- 
zuleiten suche.  Ich  selber  nehme  für  gewifs  an,  dafs  so- 
gar noch  in  den  republikanischen  Zeiten  Roms  diese  Or- 
te sich  einer  heilsamen  Atmosphäre  erfreuten.  *)     Allein 

*)  Wir  finden,  soviel  mir  bekannt,  in  keinem  klassischen 
Schriftsteller  bestimmte  Nacbvvc -isungen ,  dafs  in  entlegnem 
Zeitaltern  vor  Christi  Geburt  dergleichen  jetzt  als  ungesund 
berüchtigte  Orte  in  gleichen  Verhaltnissen  gestanden  hät- 
ten. Gabii  war  eine  der  bewohntesten  Städte  der  Ge« 
gend,  das  Haupt  eines  eigenen  Völkerstammes:  ja  der  da- 
mals volkreichste  Theil  von  Rom  selber  lag  in  denen  jetzt 
sehr  ungesunden  Thälern  zwischen  dem  Capitolinus,  Pa> 
latinus  und  Aventinus,  an  der  Tiber  entlang.  Wären  auch 
in  der  That  Spuren  früherer  schädlicher  Einflüsse  solcher 
Orte  auf  die  Gesundheit  der  Einwohner  aufzuweisen,  so 
würde  doch  nur  darauä  folgen,  dafs  die  hier  zu  erörternde 
Bestimmung  der  Atmosphäre  durch  den  vulkanischen  Boden, 
von  jeher  Statt  gefunden  habe,  nicht  erst  durch  eine  Ver- 
änderung desselben  bei  Gelegenheit  des  Vesuvausbnichos 
entstanden  sei:  und  dieser  Umstand  würde  dann  um  sa 
mehr  für  meine  Meinung  sprechen.  Uebrigens  reden  Stra- 
bo  (Üb.  V)  und  Cirero  (lib,  TT  de  Oratore)  nur  von 
der  Gegend  der  pontinischen  Sümpfe  und  den  Niedernng«n 
am  .Meere,  als  schon  längst  für  ungesund  bekannten  Stri- 
chen:   und   diese  waren   schon  früher  ia  Sumpf  und  Bruch 
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dieser  Umstand  hindert  durchaus  nicht,  eine  spätere  Ver- 
änderung dieses  vulkanischen  Bodens  anzunehmen.  Die 
pontinischen  Sümpfe  selber  mögen  uns  hier  zum  Beweise 
dienen.  Nach  der  oben  "*)  mitgetheihen  Untersuchung 
über  die  Geschichte  dieser  Sümpfe  ergiebt  sich,  dafs  auch 
sie  erst  um  den  Anfang  des  6ten  Jahrhunderts  nach  der 
Erbauung  Roms  entstanden  sein  können :  und  gewifs  ge- 
schah diese  allgemeine  Senkung  des  Erdreiches ,  wodurch 
ein  Uebertreten  des  Meeres  ohne  möglichen Rückflufs  be- 
dingt wurde,  durch  die  Wirksamkeit  unterirdischen 
Feuers.  Auch  jene  längsterloschenen  vulkanischen  Heer- 
de,  deren  Krater  oben  angegeben  worden  sind,  konnten 
durch  anderweitige  Veränderungen  im  Innern  in  ein 
neues  und  wirksames  Verhältnis  zur  Atmosphäre  treten. 
Die  Schlacken  früherer  Verbrennungsprocesse  sind  nicht 
allein  in  ihnen  übrig,  sondern  die  ganze  Gegend  enthält 
auch  noch  eine  grofse  Menge  derer  Materien,  welche 
höchst  wahrscheinlicher  Weise  der  vulkanischen  Thätig- 
keit  fröhnen.  Denn  die  Solfatara  von  Tivoli  beweist 
hinlänglich,  dafs  der  Schwefel  nicht  ganz  verbrannt  sei 
bei  jenen  Ausbrüchen  in  der  Urzeit.  Diese  Vulkane  ru- 
lieten  in  der  Folge,  wie  es  gewifs  ist,  dafs  auch  der  Ve- 
suv nur  geruhet  hat,,  bevor  er  im  Jahre  79  n.  Chr.  den 

verwandelt,  wie  wir  aus  Dr.  Sicklers  Angaben  ersehn 
Laben,  In  dieser  Gegend  herrschten  also  damals  schon, 
Wie  auch  jetzo  noch,  Sumpffieber.  Strabo  aber  hatte 
wahrscheinlich  eines  so  auffallenden  Umstandes  erwähnt, 
wenn  auch  früher  schon  jene  vulkanischen  Orte  ihre  eigen- 
thiimlichen  Krankheiten  hervorzubringen  geschickt  gewesen 
wären. 

*)    in  dei  aus  Sicklers    Explicacion  aufgeführten  Stelle. 
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listen  der  Geschichte  bekannten  Auswurf  machte.  Es 
ist  nicht  anzunehmen,  dafs  damals  eine  ganz  neue  Thä- 
tigkeit  in  diesem  Berge  sich  gebildet  hübe.  Wir  haben 
keinen  Grund,  die  Offenbarung  eines  allgemeinen  hohem 
Lebens  auch  in  den  typischen  Verhältnissen  der  grofsen 
^Naturerscheinungen  zu  leugnen.  Die  Wiederkehr  der 
Ausbrüche  des  Vesuvs  mag  nach  vielen  Jahrtausenden  der 
Hube  gescheht!  sein:  wie  vermag  die  menschliche  Ge- 
schichte den  Kreislauf  des  grofsen  iNaturiebens  zu  ver- 
folgen? Schwerlich  aber  konnte  jener  Ausbruch  des  Ve- 
suvs geschehn,  ohne  das  gesammte  vulkanische  Land  in 
seine  gewaltigen  Veränderungen  zu  verflechten.  Jene 
Quelle  des  Juragebirges  bei  Biel  P.ofs  trübe  an  dem  Tage  des 
grofsen  Erdbebens  zu  Lissabon  im  vorigen  Jahrhundert. 
Warum  sollte  die  nahe  Gegend  Roms,  so  oft  von  gleich- 
zeitigen Erdbeben  noch  jetzo  erschüttert,  nicht  auch  bei 
jener  mächtigen  neueintretenden  Veränderung  mitleiden? 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  die  Solfatara  von  Tivoli 
erst  um  die  nemliche  Zeit  oder  noch  später  ihre  jetzige 
Gestalt  angenommen  hat:  weil  die  Beschreibung  dieser 
Gegend  beim  Virgil  *)  nicht  mehr  auf  den  gegenwärtigen 

*)  Aeneid.  VII,  84  ««W-  ~~  Denn  diese  Solfatara  ist  heu- 
tigestages  an  2  Miglien  von  Tivoli  entfernt,  in  der  Ebene, 
ohne  alle  Hügel:  und  die  Grotte,  welche  man  allein  in 
der  ganzen  Gegend  für  jene  beim  Virgil  und  Horaz  (I, 
od.  7,  ii)  genannte  nach  einiger  Wahrscheinlichkeit  er- 
klären konnte,  müfste  eine  von  denen  beim  grofsen  Sturz 
des  Teverone  im  Berge  unter  Tivoli  selber  gelegenen 
sein,  bei  denen  aber  gegenwärtig  keine  Spur  von  Schwefel- 
dämpteu  und  grofsen  Hainen  ist,  wie  sie  Virgil  mit  sei- 
ner alta  Albunea  zusammenstellt.  Da  also  seil  jener  Zeit 
Mehrere«  in  der  äufsern  Gestall  jener  Gegend  sich  umgeän- 
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Zustand  pafst.  Von  jener  Zeit  an,  da  nach  der  obigen 
Angabe  zuerst  der  ager  pontinus  sieb  in  Sumpf  verwan- 
delte (ums  Jabr  500  n.  R.  E.)  bis  zu  dem  giofsen  ersten 
Ausbrucbe  des  Vesuvs  unter  Kaiser  Titus  im  Jabre  79  n. 
Chr. ,  sehn  wir  mancher] ei  Veränderungen  des  römischen 
Bodens  vor  sieb  gebn.  Ich  halte  es  daher  nicht  für  un- 
gereimt ,  die  Erscheinungen  während  dieses  ganzen  Zeit- 
raumes von  beinah  viertehalbhundert  Jahren  in  einen  ge- 
naueu  Zusammenhang  mit  jener  wiedererwachten  Thätig- 
keit  des  Vesuvs  zu  stellen.  Ein  Zeilraum  von  300  Jahren 
schwindet  zu  der  Kürze  eines  Tages  vor  den  Jahrtausenden, 
welche  der  Vulkan  vorüberziehn  sah :  und  es  wird  also 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  bei  dem  langen  Kreislaufe 
seiner  Thähgkeit  eines  mehr  als  hundertjährigen  Zeitrau- 
mes zur  ganzen  Entwickeiung  seines  neuen  Wirkens  be- 
durfte, während  er  durch  unterirdische  Verbindungswege 
noch  vor  dem  allgemeinen  Ausbruche  seine  verwandten 
Umgebungen  schon  bestimmte.  Die  erloschenen  Vulkane 
der  römischen  Gegend  sind  nicht  wieder  in  einen  eigent- 
lich feuerspeienden  Zustand  gerathen,  vielleicht weil  es 
ihnen  dazu  an  hinlänglicher  Kraft  fehlte.  Allein  die  ru- 
hende Materie  in  ihrem  Innern  kann  deshalb  doch  durch 
d^n  giofsen  Tumult  der  Nachbai  Schaft  in  eine  Thäligkeit 

ver- 
liert hat,  so  möchte,  um  es  beiläufig  zu  erwähnen,-'  auch 
der  gelehrte  Streit  über  Horaucns  blandusischcn  Qucl/, 
als  Lei  Tivoli  selber  gelegen,  uneutscheiclbar  bleiben. 
falb)  man  einmal  diesen  mit  Gewalt,  der  einzigen  Autori- 
l.u  des  Scholiasten  (ad  III  od.  15)  und  dem  Zusammen- 
treffen  der  Beschreibung  mit  noch  bestehender  Locahtat  zu- 
wider, von  dem  sahiuischen  Landgute  bei  Digentia  (im 
Licenaa)  zu  vei drängen  strebt. 
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fersetzt  worden  sein,  die  sich  seitdem  auf  mannigfaltige 
Weise  offenbart.  An  jene  neuerJicli  von  der  angeführ- 
ten Commission  aufgestellte  Meinung,  dafs  der  Boden 
schweflichte  Theile  aushauche,  ist  jedocli  hierbei  gar 
nicht  7u  denken:  denn  nirgends  hat  man  diese  scbwef- 
lichten  Theile  nachzuweisen  vermocht.  Nur  die  \o!fa~ 
tara  von  Tivoli  konnte  zu  einer  solchen  Annahme  be- 
rechtigen. Allein  ihr  Schwefeldanrpf  bewirkt  bei  den 
Einwohnern  benachbarter  Orte  Brustkrankheiten,  lang- 
wierige Affectionen  des  Unterleibes,  und  dgl.  m.,  gerade 
wie  der  Schwefeldampf  in  jenem  berühmten  Kessel  der 
phlegruischen  Felder  bei  Pozzuoli,  und  wie  überhaupt 
viel  und  lange  eingeatmnete  schweflichte  EK'inste  zu  be- 
wirken pflegen.  Ganz  von  dieser  Wirkung  verschieden 
ist  dagegen  jene  der  schon  bezeichneten  bestimmten  Stel- 
len in  der  ganzen  Gegend,  *)    welche   bei  allen  Win- 

'*)  Denn  die  Fieber,  welche  auf  solchen  vulkanischen  Stellen 
zu  entstelin  pflegen,  kommen  eher  den  hitzigen,  leichtbe- 
weglichen Nervenfiebern  gleich.  Sie  scheinen  vorzüglich 
das  Nervensystem  ,  durch  dasselbe  aber  auch  die  Substanz 
der  lilutgefafse  selber,  heftig  zu  ergreifen.  Sie  verlaufen 
mit  einem  •igentbiimiiehen  Tumult  allt-r  Erscheinungen. 
Sie  bilden  auffallende  Gegensätze  im  Organismus,  und  tra- 
gen überhaupt  durchgehend«  des  Gepräge  ihrer  Verwand- 
schaft  mit  der  Elektricität ,  auch  in  den  eigentümlichen 
Gestaltungen  ihrer  typischen  Verhältnisse,  von  denen  Bag- 
livi  (p.  m.  5a.  389-)  mancherlei  Merkwürdiges  aufgezeich- 
net hat.  Durch  diese  Fieber  wird,  wie  es  scheint,  zunächst 
die  Vegetation  des  Nerversysteins  verletzt,  bis  sie  endlich 
in  allen  Systemen  untergraben  ist,  und  der  Tod  mehr 
durch  eine  gänzliche  Aufhebung  aller  Ursachen  dßr  Lebens- 
thätigkeit,  nach  manchem  täuschenden  Sturme,  als  durch 
eine   bestimmte  fehlerhafte  Fiichtung   derselben    eintrit    (z. 

Italiens  är/il.  Verf.  ,,0 
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den,  aller  chemischen  Veränderung  der  Luft,  oftmals 
scharf  begrenzt  sind  auf  die  Entfernung  von  kaum  100 
Schritten. 

Die  Richtung  der  i  Krankheitserscheinungen  nach 
Verschiedenartigem  Boden  ist  auch  in  andern  Ländern 
nichts  Ungewöhnliches.  Ich  zweifele,  dafs  man  alle  da- 
hin gehörigen  Beobachtungen  aus  den  chemischen  Ein- 
wirkungen der  Luft  beigemischter  Stoffe  genügend  erklä- 
ren kann:  denn  die  nemlichen  Einwürfe  gegen  eine  sol- 
che  Annahme,  welche  ich  rücksichtlich  der  Gegend  um 
Rom  aufstellte;  können  auch  bei  den  Erfahrungen  ande- 
rer Länder  eintreten.  Wir  sind  gewohnt,  die  Atmosphä- 
re als  ein  chemisches  Gemisch  todter  Aaswürfe  zu  be- 
trachten, und  denken  uns  daher  alle  Einwirkung  von 
ihr  auf  den  thierischen  Organismus  nur  in  Bezug  auf  ih- 
re chemischen  Processe.  Allein  die  einfachste  Beobach- 
tung der  Natur  überzeugt  uns  von  der  Mangelhaftigkeit 
dieser  ihr  aufgedrungenen  Begriffe.  Unsere  Eudiome- 
trie  ist  schon  nach  den  eisten  Versuchen  überführet  wor- 

B.  Krampf).  Die  anfängliche  Heftigkeit  der  Affection  des 
irritabeln  Systems  brachte  den  langen  Streit  über  die  Not- 
wendigkeit des  Blutlassens  hervor,  welches  jedoch  schäd- 
lich zu  sein  scheint,  da  die  Masse  des  Blutes  selber,  wie 
bei  eleküisirten  Organismen,  eine  chemische  Auflösung 
erleidet,  weshalb  auch  Baglivi  auf  alleinige  Anwendung 
abführender  Mittel  dringt.  Uebrigens  fehlt  es  an  genügen- 
den und  reinen  Beobachtungen  dieser  Fi«ber.  Die  einzel- 
nen Nachweisungen  bei  dem  ebengenannten  romischen  Arz- 
te werden  durch  den  Wust  seiner  physiologischen  und  pa- 
thologischen Hirngespinnste  entstellt:  und  die  mündlichen 
Nachrichten  der  heutigen  Aerzte  jener  Stadt  können  nur 
noch  weniger  befriedigen. 
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den,  wie  wenig  ihre  weiteste  chemische  Ausdehnung 
das  lebendige  Spiel  unbekannter  Kräfte  zu  erreichen  ver- 
mag. Die  moderne  Selbstsucht  glaubte  die  Rechte  der 
Atmosphäre  gekränkt,  wenn  ahndungsreiche  Zeitalter  ih- 
rer Willfährigkeit  gegen  die  Gesetze  einer  höheren  Phy- 
sik nachspürten.  Darum  zwang  man  ihre  Erscheinun- 
gen in  das  engere  Gewand  der  Chemie:  und  bedachte 
nicht,  dafs  schon  das  blofsc Vorhandensein  als  solche  At- 
mosphäre ein  sclbstständiges,  dem  rohen  Anorganischen 
überlegenes  Leben  verräth.  Es  ist  nicht  mein  Geschäft, 
noch  hier  der  schickliche  Ort,  die  von  grofsen  Physi- 
kern längst  zusammengestellten  Merkmale  eines  dem  An- 
organischen überlegenen  ZuStandes  der  Atmosphäre  auf- 
zureihen. Mit  grofser  Sicherheit  durch  die  Begründung 
auf  eine  Masse  von  Thatsachen  hat  sie  der  vortreff  iche 
Schubert  *)  vor  Aken  in  wissenschaftlichem  Zusam- 
menhange mitgetheilt.  Die  sinnreiche  Verfolgung  des 
all  mal  igen  Entwickeins  einer  lebendigen  Regsamkeit  in 
den  Stoffen  des  chemischen  Reiches  bis  zu  ihrer  höch- 
sten Selbstständigkeit  unter  der  Luftgestalt,  bietet  uns 
mannigfache  Schau  in  die  inneren  Verhältnisse  dessen 
was  beständig  in  dieser  freieren  Luftgestalt  webt.  Allein 
wie  auch  in  der  Atmosphäre  ein  eigerithurrilicb.es  Leben 
sich  offenbare,  wie  sie  auch  strebe,  als  ein  abgeschlossenes 
Ganzes  sich  von  der  Verwandschaft  des  Anorganischen 
loszusagen,  so  kann  ihr  regsames  Vorhandensein  doch 
nur  in  einem  ewigen  Wechselspiel  äufserer  Beziehungen 
seine  Dauer  finden.     Der  eben  angeführte  Schriftsteller 

*)  Ahndungen  einer  allgemeinen  Geschichte,  des  Lebens,  von 
Dr.  G.  H.  Schubert.  Leipz.  iüüö.  Besonders  ici  isten 
E*nd#  No.  IV. 

-0   * 
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nennt  sie  daher  mit  einem  schönen  Ausdruke  das  Senso- 
rium  der  Erde ,  so  fern  das  beständige  Wogen  der  gegen- 
seitigen Einflüsse  zwischen  dieser  und  dein  sie  vermit- 
telnden Sonnensysteme  in  der  Atmosphäre  seinen  nöth- 
wendigen  Durchgangspunkt  findet.  Denn  sie  unagiebt 
die  Erde,  wie  der  sensible  Dunstkreis  den  thierischen 
Organismus,  und  beide  bedingen  sich  ohne  Aufhören 
wechselseitig.  Wir  sehen  die  Atmosphäre  als  den  Träger 
einer  actio  in  distans  bei  hundert  Erscheinungen  der 
Elektrichät  und  des  Magnetismus :  und  ihre  Einflüsse  be- 
stimmen auf  das  Mannigfaltigste  die  Wechselwirkung  der 
Körper  im  Siderismus,  wie  insonderheit  das  Sie  Kapitel 
des  ersten  Theiles  des  schon  angeführten  Amoretti- 
schen *)  Werkes  weitläuftig  darthut.  Wir  können 
also  der  Atmosphäre  aus  diesen  und  vielen  andern  Grün- 
den eine  noth wendige  Beziehung  zu  dem  Erdboden  und 
denen  denselben  bildenden  Stoffen  keinesweges  abspre- 
chen ,  wenn  gleich  diese  Beziehung  die  Grenzen  der  che- 
mischen Gesetze  überschreitet. 

Finden  wir  nun  zwar  über  jenen  erstorbenen  Vul- 
kansheerden  der  Gegend  von  Rom  keine  sichtbare  che- 
mische Veränderung  der  Atmosphäre,  so  können  wir  dar- 
um ihre  Einwirkung  auf  die  in  ihr  lebenden  thierischen 
Organismen  nicht  leugnen.  Es  bleibt  zur  Erklärimg  eines 
solchen  Bildens  eigenthümiieher  Krankheitsformen  nichts 
Anderes  übrig,  als  die  durch  die  Atmosphäre  vermittelte 
dynamische  Verbindung  des  Organismus  und  des  Bodens 
selber  anzunehmen.  In  den  sandreichen  Ebenen  der  M  a  r  k 
Brandenburg  sind  nach  den  mir  milgetheilten  Be- 
merkungen eines  unserer  trefflichsten  Aerzte  und  Schrift- 

")  Dclla  Raddomanzia  etc.    Mü.  i§o§. 
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steiler  die  mit  entzündlichem  Zustand  beginnenden 
Schwindsüchten  und  ähnliche  Krankheiten  häufiger,  das 
Heer  der  skrofulösen  Kachexieen  dagegen  seltener  und 
minder  kräftig:  und  schwerlich  wird  man  der  Atmosphäre 

Stoffe  beigemischt  finden,  welche  dies  bewirkten,  sowie 
etwa  in  Wien  und  Paris  die  übermässig  häufigen  Au- 
genkrankheiten ven  aufsteigenden  Staubwolken  entstehn. 
Wer  kann  durch  chemische  Einwirkung,  sei  es  des  Was 
sers,  sei  es  der  Luft,  die  in  den  Alpengebirgen  unvermeid- 
lichen Kröpfe  ei  klären  ?  —  Jener  vulkanische  Boden,  an 
metallischen  und  azotischen  Stoffen  noch  heutiges  Tages 
so  reich,  mufs  unausbleiblich  die  Verhältnisse  der  ihn  um- 
gebenden Atmosphäre  bestimmen.  Ich  wage  nicht  zuver- 
muthen,  ob  eine  solche  Bestimmung  der  Atmosphäre,  und 
durch  sie  des'  thierischen  Organismus,  einzig  nach  den 
Gesetzen  und  mit  wirklicher  Gegenwart  einer  materiel- 
len Elektricität  geschähe.  Die  Erscheinungen  des  Scdcis- 
»ms  sind  von  zu  grofscr  und  zu  allgemeiner  Wichtigkeil, 
als  dafs  wir  die  Unterstützung  ausschlagen  sollten,  welche 
sie  auch  den  ätiologischen  Untersuchungen  des  Arztes  an- 
bieten. Ich  habe  keinesweges  die  Dreistigkeit ,  mich  in 
die  rein  physikalische  Untersuchung  einzulassen,  in  wie 
weit  der  Siderismus  sich  von  dem  Wesen  eines  eigenthüm- 
lichen  materiellen  Princips  der  Elektricität  entferne.  Al- 
lein die  mancherlei  Beobachtungen,  welche  ich  über  diese 
so  unbestreitbaren  Ph'iiiomene  zu  machen  Gelegenheit 
fand,  haben  mich  überzeugt,  dafs  ich  früher  schon,  nur 
noch  allgemeiner  Kenntnis  der  Ge>eLzc,  das  pathologi. 
s  che  Verhältnis  jener  genau  an  den  ungebundener  Krank- 
heiten nicht  ganz  mit  Unrecht  in  Zusammenhang  damit 
gesetzt  halte.  Vielleicht  ist  selbst  die  merkwürdige  Achn- 
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lichkeit  dieser versatilen  Fieberkrankheiten,  besonders 
im  Anfange  ihres  proic'ischen  Verlaufes,  mit  dem  eigen- 
thümlichen  Zustande- des  Gefäfs-  und  Nervensystems  in 
5ehr  reizbaren  MetalJiühlern  nicht  ohne  Bedeutsamkeit 
für  jenes  ursächliche  Verhältnis:  besonders  da  dieser  eben- 
erwähnte  Zustand  der  iUefallfühler,  von  welchem  das 
schon  öfter  angeführte  Amorettische  Werk  * )  g3- 
nauere  Aufschlüsse  giebt,  schwerlich  mit  den  Wirkun- 
gen der  Elektricität  vollkommen  übereinstimmen  möchte. 
Eine  solche  eigentümliche  Beziehung  der  Atmosphäre 
zu  dem  vulkanischen  Boden  über  welchem  sie  schwebt  ist 
wenigstens  wahrscheinlich,  und  widerstreitet  niclji  so- 
sehr allen  übrigen  Erscheinungen,  als  die  Annahme  beige- 
mischter fremdartiger  Stoffe.  Die  Oscillationen  der  Wir- 
kungssphäre metallischer  Körper  gegen  die  Luft  müssen 
in  dem  thierischen  Organismus,  welchen  letztere  berührt, 
nothwendig  wiederum  bestimmte  Schwingungen  hervor- 

*)  Beucnders  im  6ten  Kapitel  des  isten  Tbeile9.  —  Man  könn- 
te vermuthen ,  dafs  bei  jenen  Fiebern  eine  ganz  ähnliche 
Einwirkung  Statt  finde.  Weil  diese  Einwirkung  aber  hier 
ungewohnt  ist  (  vielleicht  werden  wohl  im  Gegentheil  recht 
entschiedene  Metallfühler  nie  von  solchen  Fiebern  befallen, 
sowie  manche  Menschen,  welche  selber  mit  starker  Elek- 
tricitätserzeugung  begabt  sind,  allen  bekannten  elektrischen 
Einflüssen  der  Atmosphäre  widersteh»,  und  frei  ton  rheu- 
matischen und  giclniscbsn  Zustanden  bleiben?)  und  durch 
inoeh  unbekannte  Verhältnisse  eine  krankhafte  Pieactior;  her- 
vorruft, so  wird  sie  dem  Gemeingefühl  auch  nicht  auf  jene 
den  Metallfühlern  eigene  Weise  klar.  Ein  noch  ungeübter 
Metallfühler  glaubt  sich  bei  seinen  fieberhaften  Empfindun- 
gen ebenfalls  krank  (der Bauer  Giaeotno  Jacchetta  bei 
Amoretti  pag.  [,<]  der  ital.  Ausg.)  bevor  er  weifs,  was 
sein  Gefühl  zu  bedeuten  hat. 
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rufen.  Es  winde  sehr  lehrreich  sein,  wenn  ein  der  Mc- 
tallfübhmg  Kundiger  und  Geübter  auf  jenen  Stellen  der 
röinisclieii  Gegend  ausgedehnte  Untersuchungen  anstellen 
wollte.  Man  hat  bisher  Untersuchungen  dieser  Art,  in 
Bezug  auf  die  Vulkane,  nur  bei  wirklich  sichtbarer  Thä- 
tJ^keii  derselben  gemacht.  *)  Allein  auch  die  ruhenden 
Vulkane  würden  vielleicht  nicht  minder  wichtige  Auf- 
schlüsse geben,  welche  unsern  gegenwärtigen  pathologi- 
schen Nachforschungen  um  so  willkommener  sein  müfs- 
ten,  da  wir  die  in  Anfrage  stehenden  Krankheiten  in 
der  Nähe  der  noch  eigentlich  thätigen  Vulkane  nicht 
einmal  finden.  Ich  habe  schon  anderwärts  **)  erwähnt, 
dafs  wir  die  in  voller  vulkanischer  Thätißkeit  begriffene1 
,( regend  in  einer  sehr  abweichenden  Einwirkung  auf  den 
.  Gesundheitszustand  der  Einwohner  von  jener  sehn,  web 
che  abgestorbene  Fenerheerdo.in  sich  enthält.  Es  istauch 
begreiflich,  dafs  die  Wechselwirkung  jener  unterirdischen 
Massen  auf  einander  selber  während  des  Zeitraums  ihres 
Vulkanismus  andere  Bedingungen  für  die  Oberflache  und 
für  die  Atmosphäre  setzen  müsse.  E>ahcr  das  neapolitanU 
sehe  Gebiet  gerade  in  der  Nähe  des  Vesuvs  die  gesundeste 
Gegend  ist,  und  nichts  von  jenen,  durch  die  ruhenden 
Vulkane  bedingten  Fiebern  der  Gegend  um  Rom  zu  er- 
dulden hat. —  Uebrigcns  ist  es  unstreitig  auffallend,  dafs 
die  verdorbene  Luft  der  ponlinischen  Sümpfe  an  einigen 

?>  Wie  Thouvenel,  Fortis,  Araoretti,  in  der  nea- 
politanischen Solfataro  bei  P  o  z  z  u  o  1  i ,  welcher  Versuche 
Araoretti  im  aten  Theile  seines  Werkes  erwähnt.  Ver- 
gleiche oben  beim  Abschnitt  Neapel. 

•*)  Man  sehe,  was  ich  bei  dem  Abschnitt  Neapel  über  die- 
sen Gegenstand  angeführt  habe.' 
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Orten  auch  auf  den  benachbarten  luftigen  und.  hohen  Ber- 
gen noch  heftig  genug  wirkt ,  wie  in  dem  bedeutend  hö- 
her gelegenen  Oertchen  Sennoneta.  Jene  abgestorbe- 
nen Vulkane  finden  sich  aber  alle  nur  in  niederen  Gegen- 
gen mit  kleinen  Hügeln.  Denn  von  dieser  Art  ist  auch 
die  nächste  Umgebung  ties  Seees  von  Alb  an  o,  obgleich 
dieser  hart  am  Fufse  des  hohen  und  als  Kern  der  Ganzen 
Gebirgsinsel  bestehenden  Monte  Cavo  seine  Lage  hat. 
So  heilsam  die  Luft  auf  dem  hohen  Rande  dieses  alten 
Kraters  ist,  so  leicht  werden  diejenigen,  welche  sich  in 
seiner  Tiefe  am  Ufer  des  darin  befindlichen  schönen  Seees 
lange  aufhalten,  von  eben  jenen  Fiebern  befallen.  Ein 
Gleiches  gilt  vom  See  von  Nenii,  und  von  dem  trocke- 
nen Kessel  der  Vall'  Ariccia,  über  welchen  beiden 
unmittelbar  die  als  gesunde  Aufenthaltsorte  berühmten 
Städtchen  gelegen  sind.  *) 


Die   gerühmtesten  prakticirenden    Aerztc   in  Rom 
«ind   die    Herren:    Bomba,     Alessandro    Flajani, 

*}  Man  könnte  sich  wundern,  warum  Lariccia,  Castel- 
Gandolfo  und  Nemi  gesunde  Ortschaften  sind,  da  sie 
doch  ebenso  auf  dem  Rands  ihrer  Krater  liegen,  als  das 
fieberreiche  Fleckchen  des  ehemaligen  Gabii.  Allein  auch 
die  Beschaffenheit  dieser  Krater  ist  verschieden.  Denn  der 
letztere  ist  mehr  eingesunken  als  die  vorhergehenden,  und 
die  5  angeführten  neueren  Städtchen  liegen  im  Grunde  mehr 
auf  einem  später  empe-rger.hürmten  Damme  Ton  schwerlich 
ursprünglichen  vulkanischen  Stoffen.  —  Uebrigens  versteht 
es  sich  von  selber,  dafs  nach  der  hier  aufgestellten  Ansicht 
gar  keine  Vorbauungsmittel  gegen  die  Entstehung  solcher 
Fieber  angewandt  werden  können ,    als   dafs  man  eben  die 
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Lupi,  Massimi,  Mora,  MoreccHini,   Poggioli, 
Prela.     Als  Schriftsiellcr   sind  unier  ihnen  besonders 

vulkanischen    Orte,     wo  sie   entstebn,     ganz  vermeide  au. 
bewohnen.     Die  Natur  hat  durch  diese  Beschränkung  in  be- 
stimmte,   nicht  sehr  ausgedehnte  Grenzen  einen  deutlichen. 
Fingerzeig  gegehen ,    wie   man    sich    vor  diesen   Fiebern  zu 
bewahren  habe.     Was  können  menschliche  Anstalten  gegen 
die   Schwefeldämpfe   eines    Solfatara  helfen?       Und  doch 
würden    bei    diesen   chemische    Reagenlien    nech    wirksam 
«ein.     Allein  welches  Reagens  besitzen   wir   gegen   dia  hier 
dargestellte  allgewaltige  dynamische  Ergreifung  de«  gesamm- 
ten  Organismus?     Wie  sollen  wir  die  unterirdischen  Stoffe 
hinwegräumen,     oder    uns    vor    ihren    Einflüssan    sichern? 
Der  Mctallfiihler  mag  auf  die  höchste«  Berge  laufen,    das 
Gefühl  der  Metallvene   verläi'st   ihn  nicht,    und   wenn   sie 
viele  ioo  Fufs  unter  ihm  liegt.     Jene  Fieber  befallen   wenig- 
stens,    ebenso  wie  dies  Metallgefühl:,   keinen  der  sich  nicht 
an  den  Orten  aufhält  denen  sie  angehören.  —     Die  mensch- 
lichen  Anstalten    mögen    die    häufig  sich   hinzugesellenden 
SumpQieber  hemmen,    und  sogar  ganz   verdrangen.     Allein 
wenn   die   jetzt  aufs  Neue  betriebenen  Anstalten  gegen  die- 
selben im  Verhältnis  stehn   mit  den  Forschungen    der  oben- 
erwähnten Untersuchungs  -  Coromission  ,  so  wird  wenig  Gro- 
fses  davon  zu  erwarten  6ein.  —     Die  ganze  hier  eingeschal- 
tete   Abschweifung     von    dem    eigentlichen    Plane     meiner 
Schrift,    welche  der  Leser  in  den  periodischen  Blättern  des 
Herrn  Prof.  Wolfart    (  Acjü/]7rt?iov  u.  s.  w. ,    Halle  t8i2, 
Stücks)   schon  abgedruckt  gefunden  hat,    ward   hier   übri- 
gens darum  wiederholt,    weil  ich  wünschte,    dafs  sie   meh- 

o 

rem  italienischen  Aerzton  zu  Augen  kommen  möge,  wel- 
chen höh  entlieh  spätere  Beisende  diese  Bemerkungen  mit- 
theilen werden.  Auch  steht  dieselbe  mit  denen  zur  Dar- 
stellung des  Medicinalwesens  charakteristischen  Untersu- 
chungen der  obenerwähnten  (Kommission  in  /u  genauem 
Verhältnisse,  um  hier  übergangen  werdeu  zu  kiinuen. 
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Flajani,*)  Lupi,  **)   Massimi  ***)  undMorcc-. 
cliini  ****)  bekannt. 

•}  Sag°io  fi'osofico  di  Aleäsandro  Flajani,  Pro/,  di 
medicina ,  intorno  agli  stabüimenti  scientijici  in  Europa, 
appartencnti  alla  medicina.  Roma  1817.  —  Der  Verfas- 
ser, welcher  inelirere  Jahre  hindurch  Deutschland,  Frank- 
reich und  England  bereiste,  giebt  in  diesem  Werke  eine- 
schätzbare  Uebersicht ,  welche  freilich,  bei  der  grofsen 
Ausdehnung  seines  Plans,  mehre'nlheil«  nur  sehr  kurze  An- 
gaben enthält,  für  die  italienischen  Aerzte  aber  allerdings 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  wenig  gekannten  Länder  giebt. 
Durch  das  Giornalc  di  medicina,  welches  der  nämliche 
junge  Arzt  seit  einigen  Jahren  in  Rom  herausgiebt,  erwirbt 
er  sich  fortdauernd  das  Verdienst,  seine  Landsleute  mit 
den  neuern  Werken  der  ausländischen,  besonders  deut- 
schen Litteratur  der  Medicin  bekannt  zu  machen  ,  da  ihm 
die  neueren  Werke  trotz  des  mangelnden  Buchliändlerver- 
kehrs  durch  seine  anderweitigen  gelehrten  Verbindungen 
zu  Gebote  stehn. 

**)  Durch  die  sinnreiche  Widerlegung  der  Sccretion  in  un- 
organischen Poren  nach  Mascagni,  ist  der  Name  des 
Prof.  Lupi  hinreichend  bekannt.  (Petri  Lupi  refuta- 
tio  theoriae  etc.  ad  calcern  operis  Mascagni,  edit.  Ro- 
mae  1793.) 

**' )  Massimi  trattato  sepra  Vacqua  di  Nocera  vicino 
F  o  1  i  g  n  o  .     Roma  .  . . 

**** )  Domenico  Moreccliini  saggio  chimico  -  medico 
sopra  Vacqua  di  Nocera.  Pvoma  1507.  liefert  genauere 
Resultate  über  die  chemischen   sowohl   als    therapeutischen 

Verhältnisse   diese3  heilsamen  Wassers. Die  Schrift 

eines  ungenannten  römischen  Arztes  (Doveri  delf  uomo 
riguardo  alla  sal ute ,  ossia  maniera  di  emiservarsi  sano 
senza  maifar  uso  di  medicamenti ,  Roma  1795)  kenne  ick 
nicht  genauer,    als  nur  durch  die  t  uhede  Anderer. 
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Unter  den  Chirurgen  werden' "vorzüglich!  gerühmt 
die  Herren  A.  sd  r  u  ba  J  i ,  Flajani  (Bruder,  de&  obenge- 
nanrnen),  Pane,  delln  11  o  er  a  und  Sisco.  Doch 
klagt  man  allgemein  über  den  J\lai w-c-J  eines  wirklich  aus- 
gezeichneten Operators,  dergleichen  der  vor  wenig  Jah- 
ren verstorbene  und  schon  ölters  erwähnte  Filippo 
Flajani  war,  Vater  der  beiden  zuletzt  genannten,  und 
als  Schriftsteller  gleichfalls  berühmt.  "*)  Des  Professors 
Asdrubaii  ** )  als  Geburtshelfer  habe  ich  schon  bei 
Gelegenheit  der  Sapienza  ausführlicher  erwähnt. 


Von  medicinischer  Polizei  war  während  der  päpstli- 
eben  Herrschaft  zu  Rom  fast  keine  Spur  vorhanden;  so- 
wie überhaupt  das  Medicinalwesen  keine  bestimmte  und 
wohlbegründete  Verfassung  hatte.  Selbst  gegenwärtig, 
nach  der  Vereinigung  mit  Frankreich,  sind  theils  nur 
wenige  Anstalten  zur  Verbesserung  der  alten  Mängel  ge- 
troffen worden,  theils  hat  man  die  Vorurtheile  und  Sitten 
des  Volkes,  welche  nicht  ohne  Nachtheil  für  eine  besse- 
re Ordnung  in  diesen  Gegenständen  sind,  vergebens  in 
Kurzem  auszurotten  versucht.  Noch  immer  herrscht 
]ene  oftmals  empörende  Unreinlichheit  in  den  Strafsen, 

* )  Filippo  Flajani  collezione  di  ostervazioni  e  riflessio- 
ni  chirurgiche.    Reraa  anno  VI  repuLblirano  ,    4  vol. 

**)  Seia  schätzbares  Werk ":  Elemente  tTostetrieia  scritti  da 
Francesco  Asdrubaii,  Roma  '795.  4  vol.,  würde 
in  einer  ungemein  bereicherten  und  verbesserten  Auflage 
sebon  längst  erschienen  sein,  wenn  es  nicht  immer  noeb 
durch  die  Weitläufigkeit  der  für  alle  ital.  Werke  jetzt  in 
Paris  zu  bestehenden  Gensur  zurüekgcb<i!:en  worden 
Y\  äi  e. 
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die  scnämlöSe  Bettelei,  und  die  mancherlei  der  öffentJ 
liehen  Gesundheit  schädlichen  Gewohnheiten,  woran  das 
geistliche  Rom  sq  reich  war.  Insbesondere  wird  immer 
noch  über  den  Mangel  einer  guten  Apothekcrordnung  ge- 
klagt, daher  denn  auch  die  Arzneimittel  m ehren theils 
äufserst  schlecht  bereitet,  hie  und  da  übermäfsig  theuer, 
und  oft  sogar  auf  die  gefährlichste  Weise  verfälscht  sind. 
Ja  ich  kenne  sogar  äufserst  unglückliche  Fälle,  wo  durch 
die  strafwürdigste  Nachlässigkeit  der  Apotheker  Personen 
unwiederbringlich  um  ihre  Gesundheit  gekommen  sind. 
Es  steht  hier  fi'ir  die  neueingerichtete  französische  Poli- 
zei noch  ein  weites  Feld  offen,  durch  welches  sie  sich 
um  eine  grofse  Menge  von  Menschen  sehr  verdient  ma- 
chen kann.  Nur  wird  zu  wünschen  sein,  dafs  die  Re- 
sultate ihrer  Nachforschungen  wahrer  und  nützlicher  aus- 
fallen mögen;  als  bei  jener  Commission  der  Fall  war, 
welcher  man  die  Untersuchung  der  sogenannten  aria  cat- 
tiva  aufgetragen  hatte. 
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Von  denen  insgesamrnt  nicht  unbedeutenden  Städten 
Terni,  Spoleto,  Foligno,  Perugia,  bleibt  fast 
gar  nichts  zu  erinnern  übrig,  als  dafs  der  Zustand  des 
Medicinalwesens  in  ihnen  auf  eine  unbeschreibliche  Wei- 
se zerrüttet  ist.  In  allen  genannten,  und  vielleicht  auch 
in  andern  minder  grofsen  Städten  bestanden  unter  der 
päpstlichen  Herrschaft  Krankenhäuser  von  ziemlicher 
Ausdehnung,  nach  Art  derer  zu  Rom  angelegt  und  un- 
terhalten. Durch  die  Stürme  der  Revoluzion,  und  be- 
sonders durch  die  neuere  Einziehung  aller  geistlichen 
Güter  haben  jedoch  alle  diese  und  ähnliche  Anstalten 
noch  unendlich  mehr  gelitten  als  die  zu  Rom  selber,  so- 
dafs  im  Grunde  kaum  noch  Spuren  ihres  vorigen  Da- 
seins anzutreffen  waren. 

I.  Die  Stadt  Spoleto,  obgleich  grofs  und  volk- 
reich, und  Siez  einer  Präfectur,  hat  doch  nur  die  Ueber- 
bleibsel  eines  Spitals,  worin  nicht  mehr  als  45  Betten 
stehn.  Von  diesen  aber  sind  die  mehresten  durch  Kran- 
ke der  anwesenden  französischen  Besatzung  besetzt,  so- 
dafs  für  die  bürgerlichen  Kranken  kaum  10  Plätze  frei 
bleiben.  Es  gilt  also  auch  hier,  was  ich  bei  Gelegenheit 
des  militärischen  Spitals  zu  Rom  umständlicher  auseinan- 
dergesetzt habe,  dafs  durch  den 31angel  an  bestimmten  An- 
stalten dieser  Art  für  die  anwesenden  Truppen,  in  Italien 
die  bürgerlichen  Spitäler  zu  beiderseitigem  Nachlheil  bela- 
stet werden.  Das  Local  dieses  Krankenhauses  ist  höchst 
mittelmäfsig,  und  seine  Unterhaltimg  gegenwärtig  allzu 
dürftig.  Arzt  desselben,  igt  Dr.  ^ar  tgUi.  Dieser  £Iann 
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ist  in  der  ziemlich  volkreichen  Stadt  eigentlich  der  einzige 
prakticircnde  Arzt  und  Chirurg.  Ein  alter  Arzt  hat  sich 
seit  einigen  Jahren  iri  Ruhestand  versetzt:  ein  anderer 
ist  Präfecturrath  geworden,  und  dadurch  hinlänglich, 
jedoch  keinesweges  zu  Gunsten  der  gar  nicht  betriebe- 
nen medicinischen  Polizei  und  Jurisdiction,  sondern  in 
Betreff  ganz  fremdartiger  Geschäfte ,  angestrengt :  und 
solchergestalt  mufs  sich  die  grofse  Stadt  mit  einem  einzi- 
gen Aeskulap  begnügen,  welcher  trotz  seiner  alleinigen 
Herrschaft,  durch  sein  Aeufseres  wenigstens,  keine  glän- 
zende Lage  verräth. 

2.  In  Foligno  bestand  ehedem  ein  grofses,  ziem- 
lich wohl  ausgestattetes  und  unterhaltenes  Krankenhaus. 
Allein  seit  Anwesenheit  der  französischen  Garnison  hat 
dasselbe  für  deren  "Kranke  eingeräumt  werden  müssen, 
und  denen  vom  Bürgerstande  ist  dagegen  ein  Saal  und 
ein  anderes  Zimmerchen,  in  den  Gebäuden  eines  ehema. 
ligen  Klosters  angewiesen  worden,  wo  sich  30  Betten  oh- 
ne alle  besondere  Anstalt  zur  Bequemlichkeit  der  Kran- 
ken befinden,  von  denen  jedoch  bei  meiner  Durchreise 
nur  6  besetzt  waren.  Die  zween  Aerzte  an  diesem  Spi- 
rale sind  die  Doctoren  Bartolini  und  Laurenti, 
welche  auch  die  Kranken  der  franzos.  Garnison  in  dem 
andern  Spitale  zu  besorgen  haben; 

3.  Die  noch  gröfsere  Stadt  Perugia  scheint  eini- 

eermafscn  besser  bedacht  zu  sein.  Hier  nemlich  sind  2 
ö 

Spitäler  vorhanden,  beide  nur  von  Kranken  aus  dem  Bür- 
gerstande besetzt.  Allein  ihr  Bestand  ist  gegenwärtig  bei 
dem  Mangel  einer  besondern  Kasse,  und  den  nicht  ganz 
hinreichenden  Zahlungen  von  andern  öffentlichen  Behör- 
den,  geringer  als  der  ursprünglichen  Einrichtung  ange- 
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messen  wäre,  und  beide  Anstalten  sind  überhaupt  gar 
sehr  in  Verfall.  Das  eine  Spital  kann  40  Kranke  fassen, 
Männer  und  Weiber  zusammengerechnet  ^  und  ist  für 
Narren  und  Phthisische  bestimmt.  Eine  wunderliche 
Krankheitszusainmenstellung ,  die  sich  auf  den  eigensin- 
nigen Einfall  irgend  eines  frommen  aber  der  Meclicin 
ganz  unkundigen  Stifters  begründet.  Das  andere  fafst 
60  Kranke,  und  dient  allein  solchen  die  mit  Fiebern  be- 
haftet sind.  Uebermäfsige  Zahl  der  Aufwärter,  Fahrläs- 
sigkeit der  ganzen  Besorgung,  Unsauberkeit,  sind  auch 
in  diesen  Spitälern  wie  bei  allen  im  Kirchenstaate  als 
Werken  der  Prälaten  sichtbar. 

Eine  Unterricht  sanstolt ,  als  Seitenstück  der  romi- 
schen Snpienza,  und  auch  des  gleichen  vornehmen  Na- 
mens sich  erfreuend,  bestand  gleichfalls  in  Perugia. 
Bei  der  mediciriisdhe'n  Facultät  ward  das  Spital  der  Fie- 
berkranken zu  klinischen  Vorträgen  benutzt,  und  Ana- 
tomie an  den  Körpern  der  darin  Verstorbenen  gelehrt: 
beides  freilich  immer  in  ziemlicher  Unvollkommenheit. 
Gegenwärtig  besteht  die  Anstalt  zwar  noch ,  allein  ohne 
alle  Kraft :  und  es  ist  unentschieden  ob  man  sie  in  dem 
Zustande  einer  Universität  neu  ausstatten,  oder  für  die 
mindere  Wirksamkeit  als  Lyceum  aufstutzen  wird. 
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T  OS  C  ANA. 

Von  dem  Zustande  der  gesammten  Medicinalverfas- 
sun<?  und  der  einzelnen  hierhergehörigen  Anstalten  die- 
ses  Staates  bleibt  mir  im  Allgemeinen  nichts  zu  sagen 
übrig ,  nachdem  ich  schon  bei  der  allgemeinen  Betrach- 
tung des  Königreiches  Italien  auch  auf  die  jetzt  näher  zu 
beleuchtende  Vortrefflichkeit  der  Einrichtungen  in  Tos- 
cana  Rücksicht  genommen  habe.  Die  wohiausersonnenen 
Veranstaltungen,  welche  uns  hier  beschäftigen,  stammen 
auch  grofsemheils  aus  der  B.egierungszeit  der  Grofsher- 
zöge  östreichischer  Abkunft  her,  deren  Herrschaft  durch 
so  glücklichen  Einflufs  auch  hier  wie  im  Mailändi- 
schen immer  noch  erkennbar  ist.  Der  wohlbegründete 
Reiclubum  und  die  glückliche  Lage  des  toscanischen Staa- 
tes begünstigten  diese  Blühte  der  innern  Verfassung  um- 
somehr,  sodafs  man  diesen  Staat  gewifs  als  einen  der 
glücklichsten  und  cultivirtesten  von  Europa  ansehn  konn- 
te. Die  Medicinal Verfassung,  deren  Zustand  in  ziemlich 
gleichem  Verhältnis  mit  der  übrigen  Vortrefflichkeit  des 
Staates  stand ,  und  welche  wenigstens  in  Italien  gewifs 
die  beste  war,  ist  freilich  bis  jetzt  seit  den  neuesten  po- 
etischen Veränderungen,  nicht  gefördert  worden,  und 
Steht  daher  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  gleichem  Stand- 
puncte  mit  der  des  Königreiches  Italien.  Man  erkenn! 
den  Segen  vormaliger  friedlicher  Zeiten  in  den  noch  voi  - 
handencn  ausgezeichnet  guten  Anstalten.  Zwar  liegen 
diese  häufig  darnieder ,  und  leiden  Mangel ,  jedoch  sind 

sie 
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sie  fast,  nirgend  ganz  aufgehoben:  und  überhaupt,  ist  das 
Bild  der  ärztlichen,  Verfassung  dieser  Provinz,  obgleich 
nicht  so  farbenreich  als  das  im  Königreich  Italien,  doch 
unendlich  erfreulicher  als  jenes  der  medicinisehen  Ver- 
hältnisse im  Kirch  fttisfgattf, 


i'pliens  arxtl.  Verf. 
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I.    Florenz. 

Die  Anstalten  dieser  Stadt,  welche  an  80,000  Ein- 
wohner zählt,  sind  in  Betreff  ihrer  Vielseitigkeit  und  ih- 
rer verhältnismäfsigen  Gröfse  denen  zu  Blailand  noch 
überlegen,  und  nicht  minder  wohl  eingerichtet,  ja  einige 
derselben  erfreuen  sich  sogar  einer  noch  zweckmäfsigern 
Anlage.  Freilich  wird  gegenwärtig  nicht  mit  so  allgemei- 
nem Eifer,  als  in  Mailand,  auf  ihre  Erhaltung  und  Be- 
förderung gedacht,  jedoch  ist  der  Zustand  unendlich  blü- 
hender wenigstens  als  zu  Rom. 

i.     Oeffentliclie    Krankenhäuser. 

Die  Capacität  aller  eigentlicher  Krankenhäuser  für 
den  Bürgerstand  beträgt  ungefähr  1600  Betten,  und  ist 
daher  nach  denen  in  grofsen  Städten  gewöhnlichen  und 
natürlichen  Verhältnissen  ziemlich  hinreichend.  Da 
hier  jedoch  die  Fassungsweite  dermafsen  angenommen 
worden  ist,  dafs  man  die  in  Italien  gebräuchlichen  Car- 
riolen  oder  mittlem  Bettreihen  nicht  mitgezählt  hat ,  so 
würde,  wenn  bei  dringenden  Fällen  eine  solche  Anstalt 
getroffen  werden  müfste,  die  Anzahl  der  aufgenomme- 
nen Kranken  bedeutend  steigen  können. 

Die  Einrichtung  der  hiesigen  Krankenhäuser  hat 
Sehr  vieles  Gute ,  jedoch  fehlen  die  wunderlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  nicht  ganz ,  welche  wir  in  Italien ,  und 
besonders  in  dessen  südlichem  Theilen  so  allgemein  be- 
obachten. Besonders  auffallend  ist  die  Art,  wie  man 
Kranke  unter  die  beiden  grofsen  Spitäler  vertheilt ;  bei 
der  Betrachtung  eines  jeden  derselben  werde  ich  die  ganz 
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willkürlichen  und  grundlosen  Verfügungen  in  Betreff 
dieser  Eintheilungen  angeben.  Uebrigens  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dafs  in  Toscana  die  öffentlichen 
Anstalten  aller  Art,  folglich  auch  die  medicinischen, 
seil  der  Vereinigung  mit  Frankreich,  nicht  wie  in  Rom 
unter  besondern  Conunissionen,  sondern  unmittelbar  un» 
ter  der  Leitung  der  Departements  -Präfecten  stehn:  die 
anwesende  Grofsherzogin  präsidirt  in  den  Kanzleien  wie 
bei  öffentlichen  Versammlungen,  allein  die  ärztlichen  Be- 
hörden stehn  inssjesammt  unter  Aufsicht  der  Präfecten. 

a.  Ospedale  di  Sta  Maria  nuova. 
Dieses  Krankenhaus,  im  Allgemeinen  wohl  das  vor« 
züglichste  unter  allen  italienischen,  ist  auch  in  der  Rang- 
ordnung nach  der  Gröfse  und  der  Betienzahl  eines  der 
ersten.  Bei  einfach  siehenden  Bettreihen  umfafst  es  1200 
Kranke:  diese  Zahl  aber  würde  bedeutend  steigen  kön. 
nen,  wenn  man  nöthigen  Falls  die  schon  erwähnten  <'ar~ 
riolen  in  der  Mitte  der  Sääle  einschieben  wollte,  wozu 
Betten  und  al.es  übrige  Geräth  noch  reichlicher  vorhan- 
den sein  würden  als  der  gehörige  Raum.  Jedoch  enthält 
das  Spital  gewöhnlich  nur  drei  Viertheile  der  ganzen  Kran- 
kenzahl, für  welche  es  eingerichtet  ist.  Das  Local  ist 
unstreitig  eines  der  besten  in  Italien,  nur  leider  mitten 
in  der  Stadt  gelegen:  die  Sääle  sind  hinlänglich  hoch« 
wenn  auch  nicht  besonders  breit.  Sauberkeit  wird  über- 
all auf  das  Löblichste  erhalten,  und  es  fehlt  nicht  an  man- 
cherlei zweekmaisigen  ökonomischen  und  die  Heilung 
der  Krankheiten  betreffenden  Anstalten.  Das  gesäumte 
Personal  der  Directoren,  Aerzte,  Krank enw aller,  Oeko- 
nomiebedienten  macht  eine  gewaltige  Mensen  enzahl  aus  : 

21  * 
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diese  aber  sind  keinesweges  vorhanden  ohne  gehörig  ge- 
braucht zu  werden,  oder  ohne  in  guter  Ordnung  neben 
einander  und  unter  strenger  Aufsicht  zu  stehn,  welchen 
Mangel    wir  an  den  römischen   Krankenhäusern  beson- 
ders tadelnswürdig  fanden.  Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  in 
dem  eigens  gedruckten  Werke,  *)  welches  die  merkwür- 
digen Gesetze  und  den  ganzen  Plan  der  Anstalt  enthält, 
die  Tabelle  aber  bei  dem  Krankenhause  angestellter  Per- 
sonen nachzusehn.     Das  Dil  ectionsbmeau  enthält  eben- 
falls ein  äufserst  zahlreiches  Personal,  welches  auch  hier 
fast  allein  aus  Geistlichen  besteht,  und  die  Bücher  des 
Bureau  werden  in  der  gröfsten  Ordnung  gehalten.     Ehe- 
mals war  das   Spital  sehr  begütert :    da  seine  Fundation 
aber  grofsentbeils  mit  geistlichen  Gütern  verbunden  war, 
So  bat  es  in  neuern  Zeiten  freilich  beträchtlich  verloren, 
ohne  dafs  man  jedoch  bei  der    wohluiiterhaltenen  Oid- 
rumg  auf  den  ersten    Anblick  einen  sichtbaren  Mangel 
entdecken  kann.   —   Das  ganze  Spital  zerfällt  in  zween 
grofse  und  ganz  voneinander  getrennte  Hälften,  in  wel- 
chen die  beiden  Geschlechter  ohne, alle  gegenseitige  Ge- 
meinschaft sich  befinden.     Jede  dieser  Abtheilungen  ent- 
hält aber  die  verschiedenartigen  Kranken  gleichfalls  von 
einander  abgesondert.  Die  ganze  Anstalt  ist  für  mancher- 
lei   Zwecke   gemacht.     Bei  der   männlichen' Abtheilung 
nemüch  ist  ein  Saal  für  altersschwache  Männer,  Krüppel 
ix.  s.  w.,   welche  ohne  eigentliche  Krankheit  hiev  einen 
Zufluchtsort   finden.     Ferner  ist   ein  grofser  Saal  für  die 
Männer  mit  innerlichen  Krankheiten  bestimmt :    ein  an- 

*j  Regolamento  dei  reg]  spedali  di  Sta.  Maria  nuova  e  S, 
Bonifazio ,  di  M  a,r  c  o  Covoni  G  i  r  o  1  n  m  o ,  Committa- 
rio.     Fiienae  1789»   Aio-  4T6  V*g> 
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derer  für  solche  mit  sogenannten  chirurgischen  Krank- 
heiten: wieder  einer  für  Männer  mit  ansteckenden 
Krankheiten:  ein  hesonderer  für  venerische  Männer: 
und  endlich  noch  einer  für  krätzige  und  grindigie  Kna- 
ben. Auch  befindet  sich  hier  ein  Saal  für  erkrankte 
Gefangene,  da  in  den  Gefängnissen  zu  Florenz  kei- 
ne Inlirmerieen  eingerichtet  sind.  Die  Sääle  für  an- 
steckende Männer,  für  Gefangene,  und  für  krätzige 
Knaben  bilden  ganz  eigene  abgesonderte  Locale.  Bei 
der  weiblichen  Abtheilung,  welche  zween  eigene  Hof- 
räume  hat,  ist  eben  so  ein  Saal  für  Altersschwache, 
Krüppel,  u.  s.  w. ,  einer  für  innerliche  Krankheiten 
( wobei  keine  habituellen  Epilepsieen  und  dgl.  ange- 
nommen werden,  welche  man  insgesammt  nach  S. 
Bonifazio  schickt);  einer  für  Kranke  mit  contagiö- 
sen  Fiebern;  einer  für  chirurgische  Krankheiten.  In 
diesem  Spital  werden  nur  solche  krätzige  Weiber  aufge- 
nommen, welche  von  einer  einfachen  Krätze  befallen 
sind:  ist  dieselbe  siphilitischer  Natur,  so  müssen  sie  ins 
Spital  zu  S.  Bonifazio  gehn.  Ein  eigner  Hofraum  der 
ebenbeschriebenen  weiblichen  Abtheilung  ist  ganz  allein 
für  siphilitische  Weiber  bestimmt,  deren  gewöhnlich 
an  IbO  hier  liegen:  nämlich  blofs  solche,  die  nicht  mit 
venerischer  Krätze  behaftet  sind,  sodafs  man  also  die 
Zahl  der  in  beiden  Spitälern  aufbewahrten  krankenFreu- 
denmädchen  an  200  angeben  kann,,  bei  einer  Bevölke- 
rung von  80,000  Seelen  eine  nicht  geringe  Menge.  Noch 
ein  eigenes  kleines  Zimmer  ist  für  Gebährende  bestimmt: 
es  enthält  aber  nur  sehr  wenige  Betten ,  und  ist  im  Grün* 
de  allein  für  die  Klinik  der  hiesigen  praktischen  Unter- 
richtsanstalt eingerichtet.  —     Dafs  der  Eingang  in  das- 
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Spital,  bis  ani :  die  Abtheilungen  der  Contagiosen,  Krätzi- 
gen und  Venerischen  Jedermann   offen  steht,    verdient 
wohl  kein  besonderes  Lob.    —     Der  gesammte  Kranken- 
bestand am   4ten  Julius  l8ll  war  806  Köpfe.      Vom  Ja- 
nuar bis  Merz  (incl.)  bestand   die  gesammte  Aufnahme 
in  825  Kranken;   beim  Anbeginn  des  Jahres  waren  aus 
dem  vorigen  noch  vorhanden  700 ;   und  binnen  der  ge- 
nannten 3  Monate  starben  245-      Vom  April  bis  Junius 
(incl.)  wurden  aufgenommen  1021,   es  starben  während 
dieser  Zeit  184,    und  am  Ende  des  Trimesters  war  der 
noch  übrige  Bestand  750  Kranke.      Innerhalb  6  Monate 
waren  also  aus  dem  Spital  von  einer  Gesammtmasse  von 
2546  darin  behandelten  Kranken  gestorben  429j  geheilt 
(oder  auch  ungeheilt?)  entlassen  1367,  und  zuleizt  noch 
übrig  750.      Man  kann  daher  die  Sterblichkeit  im  Gan- 
zen das  Jahr  hindurch  zu   16  :  100  annehmen.      Dieses 
Verhältnis  wäre  an  sich  bei  dem  in  andern  Spitälern  so 
häufigen  von  20  :  100  ziemlich  gering  j   jedoch  mufs  man 
es  bedeutender  nennen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  beinahe 
£  aller  darin  enthaltenen  Personen,   Krüppel  und  Grei- 
se ohne  besondere  Krankheiten  sind,    die  mehrentheils 
Jahrelang  daselbst  verpflegt  werden ;   und  fast  ein  ande- 
res Sechstheil  in  venerischen  Dirnen  besteht,  deren  Sterb- 
Jichkeit  im  Ganzen  auch  nur  unbeträchtlich  ist.  — ■     Die 
Aerzte  dieses  Krankenhauses  sind  folgende:    Dr.   Man- 
najoni,    ärztlicher  Director  und  erster  Clinico.      Billi 
und  B e r t i n i ,  Aerz te  bei  den  Männern.      Pergolini 
und  Tavanti,  bei  den  Weibern.     Panzonii,  Arzt  bei 
den  siphilitischen  Weibern.      Nessi,  *)    erster  Chirurg 

•)  N es  si  istitutioni  di  chirurgia,   Pavia  1786,  ^Jo\.    Ve» 
aezia  172$, 
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bei  Männern  und  Weibern.  Uccolli  und  Massa,  Se- 
candarchirurgen  bei  Männern  und  Weibern.  Ca  sei - 
li,  Chirurg  der  sipliilitisch.cn  Weiber.  Bei  grofsen  chi- 
rurgischen Operationen  wird  der  Professor  Lorenzo 
Nannoni  zu  Käthe  gezogen.  —  Ucbrigens  trit  auch 
in  der  Behandlung  der  Kranken  für  die  Oberärzte  wäh- 
rend der  Sommerferien  der  praktischen  Unterrichtsan- 
Stalt  eine  Ruhezeit  ein,  und  nur  die  Sccundarärzte  pfle- 
gen  alsdann  das  Spital  zu  besuchen.  Eine  Menge  Stu- 
dierender, angehender  Aerzte  u.  s.  w.  sind  als  Gehülfen, 
als  Capora/i,  Curanti  aufser  jenen  genannten  Aerzien  und 
Chirurgen  noch  angestellt,  oder  werden  von  den  Primä- 
riis dann  und  wann  gebraucht. 

b.      Ospedale   di  S.  Bonifazio. 

Auch  dieses  Spital,  welches  in  seinem  ganzen  Um- 
fange an  800  Kranke  fassen  kann,  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten Italiens,  sofern  es  nämlich  zugleich  die  Irren- 
anstalt enthält.  Da  diese  jedoch  von  den  übrigen  Thei- 
lew  des  Krankenhauses  abgesondert  ist,  soviel  das  gemein- 
schaftliche Local  erlaubt ,  so  werde  ich  zunächst  die 
Schilderung  der  übrigen  Abtheilungen  des  Spitals  ohne 
Vereinigung  mit  jener  geben. 

Dieser  gröfsere  Theil  der  Anstalt,  welchen  wir  vor. 
erst  betrachten,  enthält  Kranke  aus  dem  Bürger-  und 
aus  dem  Soldaten- Stande,  deren  Zahl  bis  auf  450  stei- 
gen kann.  Das  Gebäude  ist  wie  jenes  von  Sta.  Maria 
nnova  ziemlich  wohl  angelegt,  obgleich  ebenfalls  in- 
nerhalb der  Stadt  selber.  Die  beiden  Abtheilungen  für 
bürgerliche  und  für  militärische  Kranke  sind  von  einan- 
der abgesondert,    jedoch  haben  sie  die  Oekonomie  der 
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Anstalt  gemeinschaftlich.     Denn  die  franzos.  Garnison 
der  Stadt  besitzt  kein  eigenthitmliches  Krankenhaus,    es 
trit  daher  auch  hier  der  nemliche  Umstand  ein,  welchen 
ich  schon  bei  den  Artikeln  Fori  i  und  Rom  rügte,   dafs 
nemlich  durch  einen  solchen  "Mangel  an  besondern  mili- 
tärischen Spitälern  die  bürgerlichen  zusehr  belastet,  und 
die  Einwohner    der  Städte   in    ihren  Rechten  daran  ge- 
kränkt werden.     In  der  That  nehmen  liier  die  kranken 
Soldaten  ebenfalls   einen  grofsen,   und  gerade  den  taug- 
lichsten Platz  des  Spitals  ein.     Ihrer  waren  am  4-ten  Ju- 
lius 172:    sie  werden  von  den  zween  militärischen  Aerz- 
ten  Dr.  Romanelli   und   Bartoli   behandelt,    allein 
der  erste  Chirurg,    Caselli,    steht  in  bürgerlichen  Ver- 
hältnissen; und  die  Verpflegung  geschieht  auf  Kosten  der 
Spitalskasse.   —     Aufser  diesen  Soldaten  umfafst  das  Spi- 
tal noch  etwa  270  Kranke  voni  Bürgerstande,    deren  Lo- 
cal  jedoch  bei  weitem  schlechter  ist,    als  das  der  militä- 
rischen.    Auch    hier  sind   mehrere    Unterabtheilungen. 
Männer  und  Weiber    sind   jedoch  nicht-  so  vollkommen 
von  einander  gesondert,   als  zu  Sta.  Maria  nuova:  beson- 
ders hat  d:e  Anordnung  gelitten,  seitdem  3  grofse  Sääle, 
worin  Altersschwache  lagen,    den  militärischen  Kranken 
eingeräumt   werden   mufsten.      Diese  Altersschwachen, 
Krüppel  u.  s.  w.  machen  die  gröfseste  Anzahl  aus.     In 
mehrern  kleinen  Zimmern  sind  andere,  kranke  Weiber 
vertheilt,    z.  B.  solche  mit  angebohrnen  oder  eingewur- 
zelten Epilepsieen,  Veitstanz,  und  allerlei  Nervenkrank- 
heiten,   deren  schreckhafteste  und  merkwürdigste  Bil- 
der man  hier  in  einer  seltenen  Vereinigung  sehn  kann. 
Man  nimmt  hier  alle  Kranke  auf,  welche  eingewurzelte 
oder  Abscheuerregende  Uebel  an  sich  haben,  es  mögen 
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innerliche  oder  änfserliche  Krankheiten  sein.     Desglei- 
chen befindet  sich  hier  ein  Saal,   worin  die  mit  siphiliti- 
seher  Krätze  oder  sonstigen  venerischen  Ausschlägen  be- 
hafteten Weiher  hehandek  werden,    welche  in  Sta.  Mar. 
nuov.    keine    Aufnahme    linden.       Die    Vertheilung   der 
Krankheiten  zwischen  diesen  beiden  Spitalern,    und   die 
Gesetze  welche  Gattungen,    Arien  oder  Zusammenset- 
zungen nur  in  einem   oder  dem    andern    aufgenommen 
werden  dürfen,   sind  sehr . willkürlich.     Die  Abtheilun- 
gen dev  Altersschwachen  sind  ziemlich  sauber  gehalten: 
allein  in  den  Zimmern  der  kranken  Weiber ,    besonders 
derer  mit   venerischer  Kr. ilze,    sieht  es    abscheulich  aus, 
auch  fehlt  es  an  mancherlei  notwendigen  Anstalten  zu 
ihrer  Heilung.     -      Director  des   ganzen  Spitals  ist  der 
berühmte  Dr.  Vincenzo  Chiarugi.     Sein  Sohn,  ein 
Wohlgeübten  Praktiker,    besorgt  gegenwärtig  fast   ganz 
allein  alle  ärztlichen  Geschäfte,   und  es  ist  zu  verwun- 
dern,   dafs  man  ibm  bei  einer  so  beschwerlichen  Oblie- 
genheit nicht  lange  schon  die  nöthige  Unterstützung  durch 
ein    vermehrtes   ärztliches  Personal    zugewandt    hat.    > — 
Der  gesammte  Krankenbestand  dieses  Spitals    war    am 
6ten  Julius  folgender:  4 Männer  mit  unheilbaren  Ucbeln; 
35  Weiber  mit  dergleichen;     57  invalide  Männer;    131 
Weiber  desgleichen;     31   Weiber   mit    Hautausschlagen; 
zusammen  258- 

Den  merkwürdigsten  und  wichtigsten  Theil  dieses 
Spitals  macht  die  damit  verbundene  Irrenanstalt  aus.  Es 
gab  vordem  zwei  Irrenhäuser  inToscana,  eins  nemlich 
in  Florenz,  das  andere  in  S  i  e  n  a .  Beide  wurden  nach- 
her in  dem  erstem  vereiniget,  ohne  dafs  jedoch  der  Zu- 
stand der  Kranken  im  Mindesten  dadurch  verbessert  wor- 
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den  w'ire.     Dr.  Chiarugi  erwai-b  sich  den  Ruhm ,  das 
erste  BiM  einer  menschlicher  eingerichteten  Irrenanstalt 
in  Italien  aufgestellt  zu  haben.     Er  brachte  es,  als  grofs- 
herzoglicher  Leibarzt  und  Director  des  Spitals  zu  S.  Bo- 
nifazio,  im  Jahre  1787   dahin,  dafs  die  Irrenanstalt  in 
das  unter  ihm   stehende  Krankenhaus  verlegt ,  und  ein 
Theil  desselben  zu  diesem  Behufe  neu  ausgebauet  wurde. 
Unstreitig  ist  dieses  Irrenhaus,  seiner  ganzen  Einrichtung 
zufolge,  das  beste  in  Italien,    ja  sogar  besser  als  diemeh- 
resten  in  andern  Landein.     Allein  diese  Vorzüglichkeit 
ist  durchaus  nur  relativ,  und  die  ganze  Anstalt  von  dem 
Ideal  eines  psychischen  Krankenhauses  immer  noch  weit 
entfernt.     Die  Kranken  sind  menschlich  darin  gehalten, 
allein  die  ganze  Anlage  ist  nur  für  denjenigen  Zweck  dien- 
lich ,  welchen  man  bei  einer  Anstalt  zur  Aufbewahrung 
der  Unheilbaren  haben  kann,  und  wer  darin  genest,  der 
hat  es  aliein  seiner  guten  Natur,  nicht  der  Unterstützung 
durch  die  Anstalt  des  Krankenhauses  zu  danken.     Der 
ganze  Plan  ist  dem  des  Narrenthurmes  zu  Wien    sehr 
ähnlich,  wenn  gleich  die  Ausführung  unendlich  vernünf- 
tiger ausgefallen  ist.     Die  Ansialt  besteht  in  4  Gebäuden, 
welche  einen  Hofraum  umgeben,   und  in  einem  fünften, 
das  queer  durch  diesen  Hof  laufend,  ihn  in  2  Abtheilun- 
gen scheidet.    Die  Gebäude  haben  2 Stockwerke,  welche 
ihrer  inneren  Einrichtung  nach  vollkommen  gleich  sind. 
Sie  enthalten  nemlich  lange  Gänge,  deren  einer  jedes  Ge- 
schofs  durchläuft:  zu  beiden  Seiten  dieser  Gänge  finden 
sich  gröfscre  und  kleinere  Zellen.     Diese  Zellen  haben 
jede  ein  Fenster  mit  starken  Eisengittern  statt  der  Glas- 
scheiben, und  neben  der  Thüre  eine  Oeffnung,  in  wel- 
cher eine  marmorne  Tafel    sich  herumdreht,   wie  die 
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Drehscheibe  bei  den  Findelhäusern.  Im  Zimmerchen- 
ist  ein  starkes  hölzernes  Bett  an  dem  Fufsboden  ange- 
schraub; ,  und  ein  Nachtstuhl  mit  Abzug  in  benachbarte 
Kloake  eingemauert.  In  der  starken  Thüre  befindet  sich 
ebenfalls  ein  Fenster  mit  Drahtgittern  statt  des  Glases, 
um  das  Zimmer  vom  Gange  her  übersehn  zu  können. 
Weder  Tische  noch  Stühle,  noch  anderes  Ger.'üh,  befin- 
den sich  in  den  Zimmerchen.  Eine  jede  solcher  Zellen 
wird  nun  von  I,  höchstens  von  4  Kranken  bewohnt.  Sind 
diese  bösartig,  werfen  sie  dis  Geschirre  umher,  u.  s.  w. , 
so  füllt  man  ihnen  die  Speisen  in  3  napfähnliche  Aushö- 
Jungrm  der  angeführten  marmornen  Platten,  und  dreht 
diese  nun  nach  innen.  Die  Kranken  haben  alsdann  nur 
einen  hölzernen  Löffel,  oder  auch  den  nicht  einmal,  und 
müssen  sich  der  Hände  bedienen :  sie  srehn  vor  der  nach 
inwendig  gedreheten  durch  ihren  Zapfen  befestigten  Mar- 
morplatte, nicht  besser  als  Vieh  vor  der  Krippe.  Sind 
die  Kranken  tobsüchtig,  oder  schaden  sie  sonst  auf  irgend 
eine  Weise,  so  werden  sie  ohne  grofse  Umstände  zwar 
nicht  mit  Ketten  festgeschlossen,  jedoch  mit  Gurten  in 
dem  Bette  angeschnallt.  Uebrigens  ist  dem  Gebäude 
nach  gar  keine  Sonderung  der  Heilbaren  und  Unheilbaren 
möglich.  Die  beiden  Geschlechter  sind  in  den  beiden 
Stockwerken  getrennt :  das  den  Hof  durchschneidende 
Gebäude  macht  allein  einige  Absonderung,  und  hier  be- 
wahrt man  diejenigen  Kranken,  welche  den  mehresteil 
Lerm  machen.  Die  englischen  Zwangswesten  hält  Herr 
Chiarugi  für  unzweckmäßig,  und  läfst  daher  die  Tob- 
süchtigen durcharehends  mit  breiten  Gurten  in  einer  ganz 
ausgestreckten  Lage,  mit  den  Händen  kreuzförmig  auf 
beiden  Seiten  und  mit  den  Füfsen  unten  am  Bette  fest- 
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schnallen,  sodafs  sie  nur  Kopf  und  Rumpf  biegen  kön- 
nen. Zar  Essenszeit  aber  mufs  man  sie  loslassen,,  damit 
sie  vor  die  beschriebene  Mamortafel  treten  können.  Es 
fragt  sich  also,  ob  diese  Einrichtung  ganz  zweckmäfsig 
genanni  werden  kann?  Denn  die  Tobsüchtigen,  welche 
nun  ganz  frei  im  Zimmer  umherspringen,  können  sich 
selber  an  den  Bettpfosten  u.  s.  w.  Leids  genug  anthun:  be- 
sonders Melancholische,  nach  dem  eigenen  Leben  trach- 
tende, können  sich  immerhin  den  Kopf  an  der  harten 
und  eckigen  Marmortafel  einrennen,  wie  man  der  Bei- 
spiele genug  hat.  Die  Bäder  der  Anstalt  sind  nicht  hin- 
leichcnd,  weder  an  Ausdehnung  noch  an  innerer  Ein- 
richtung. Um  die  Kranken  zu  zerstreuen  ist  gar  keine 
Gelegenheit  vorhanden.  Die  ruhigen  und  von  leichter 
Krankheit  befallenen  läfst  man  mehrentheils  frei  in  den 
Gängen  umhergehn:  da  jedoch  das  Gebäude  ringshervon 
andern  umschlossen  ist ,  und  nur  den  hintern  Theil  des 
ganzen  Spitals  von  S.  Bonifazio  einnimt,  so  kann  man  die 
Kranken  zur  Bewegung  nirgend  anders  hinbringen,  als 
in  den  engen  und  kaum  von  der  Sonne  beschienenen  dop- 
pelten Hofraum.  Der  Krankenwärter  sind  in  jedem  Stock- 
werke 7,  bei  Männern  männliche,  bei  Weibern  weibli- 
ehc.  Kein  Kranker  darf  körperlich  gezüchtiget  werden. 
Ist  mehrere  Hülfe  bei  B.asenden  nöthig,  so  müssen  Auf- 
wärter von  andern  Krankensäälen  des  Spitals  herbeige- 
holt werden.  Die  männlichen  Aufwärter  schienen  mir 
ganz  vorzüglich  taugliche  und  wackere  Subjecte  zu  sein.  -?- 
Aus  dieser  nur  oberflächlichen  Darstellung  des  Localen 
und  der  innern  Einrichtung  ersieht  man  schon  zur  Ge- 
nüge, dafs  an  eigentliche  psychische  Behandlung  gar 
nicht  dabei  zu  gedenken  ist.     Wollte  man  eine  Aufbe- 
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walirnnrrsanstalt  für  Unheilbare  errichten,  so  erreichte 
man  in  dieser  seinen  Zweck  ziemlich,  jedoch  bleibt  die 
engeingeschlossene  Lage  immer  ein  grofser  Nachtheil,  da 
Sauberkeit  und  menschliche  gemMfsigtfe  Behandlung  auch 
für  die  Unheilbaren  nicht  immer  hinreicht,  sondern  all- 
zeit  viele  Melancholische  und  andere  Kranke  unter  ihnen 
sind,  deren  unheilbarer  Zustand  durch  Bewegung  in  freier 
Luft  merklich  gemildert  werden  kann,  und  denen  Zer- 
streuung immer  eine  grofse  Wohlthat  ist.  Ueberdem  sind 
die  Unheilbaren  dem  Geräusch  der  Stadt  nicht  entzogen, 
ja  sie  schweben  bei  den  engen  Gebäuden  sogar  in  man», 
eher  Gefahr  (z.  B.  vor  Feuersbrünsten,  u. dergl.).  Allein 
Herr  Chiarugi  wollte  bei  seinem  Irrenhause  noch  mehr 
bezwecken :  er  wollte  sogar  eine  vollendete  Heilanstalt 
einrichten.  Diesen  Zweck  können  wir  unmöglich  als  er- 
reicht  betrachten,  wenngleich  seine  Frage,  ob  irgendwo, 
eine  bessere  Anstalt  schon  zu  finden  sei?  leider  nicht  mit 
ja  beantwortet  werden  konnte.  Er  entwarf  den  Plan  zu 
seiner  Anstalt  in  einer  schon  aufgeklärten  Zeit,  unter 
einem  Fürsten,  der  die  grofsenReichthümer  seines  glück- 
lichen Staats  gern  auf  Alles  verwenden  wollte,  was  dem 
Gemeinwohl  förderlich  ist:  man  darf  also  seine  Anstalt 
nach  einem  höheren  Mafsstabe  messen,  und  auf  diese  Art 
wird  man  leider  den  ganzen  Plan  verwerflich  finden.  Die 
Kranken  sind  immer  nur  Gefangene.  Ihre  Zellen,  weifs- 
gethncht  und  täglich  reingescheuert,  müssen  ihnen  doch 
bei  der  ganzen  Einrichtung  nur  wie  Kerker  vorkomuieu, 
Ein  jeder  hört  das  Geschrei,  das  Toben  von  allen  Seiten 
her.  Treten  sie  aus  ihren  Zellen,  so  sehn  sie  den  langen 
düstern  Gang  hinab  reehts  und  links  die  eisenbeschlaga- 
nen  Thüren,  die  Marmorplatten,  die  Gitterfenster,  kurz 
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überall  und  in  hundertfältiger  einförmiger  Wiederholurig 
das  Bild  dessen  was  täglich  sie  umgiebt  und  ihren  Jammer 
rege  macht :  und  sogar  vom  Hofe  aus ,  wo  sie  kaum  sich 
ungedrängt  herumbewegen  können,   erblicken  sie  nichts 
als  die  Gitter  ihrer  eigenen  Kerker,  und  hören  immer- 
fort  das    gleiche   Getös.      Anderweitige   Anstalten    zur 
psychischen  Heilung  sind,  wie  schon  erwähnt,  gar  nicht 
vorhanden,  ja  bei  dem  engen  Local  gar  nicht  anzubringen. 
Noch  mufs  ich  erinnern,  dafs  Herr  Chiarugi  selber  in 
neuern  Zeiten  die  Anstalt  nur  selten  besucht,  und  dagegen 
die  eigentliche  Behandlung  seinem  Sohne  überläfst.     Die- 
ser ,  als  eigentlicher  praktischer  Arzt  recht  wackere  jun- 
ge Mann  hat  zum  Theil  schon  durch  die  Besorgung  der 
übrigen  Theile  des  Spitals,    wie  ich  oben  erwähnte,    so» 
viel  Geschäfte,   dafs  er  die  Geis  leskranken  sehr  oft  ver- 
nachlässigen mufs:    und  zudem  hat  er  niemals  mit  be- 
sonderer Neigung  oder  eigenem  Studium  diese  schwieri- 
gen Gegenstände  umfafst,   wie  denn  auch  die  Natur  ihm 
keinesweges  das  zu  einer  solchen  Lage  nöthige  Aeufsere 
gegeben  hat.  —     Der  Ruhm,  welchen  sich  der  gelehrte 
und   in  jeder  Hinsicht  würdige    Chiarugi,   *)   beson- 
ders durch  die  Herausgabe  seines  Werkes  über  denWahn- 
sinn  **)  erworben,  machte  es  nöthig,   die  von  ihm  ein- 

*}  Della  malattie  cutanee  sordide ,  trattato  teoretito  •  pratico 
di  Vi  n  cen  zo  G  hi  ar  ugi,  Firen^e  i8°7»  s  toini.  —  Wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  Florenz  ward  so  eben  an  einem 
neuen  Werke  desselbigea  Verfassers  gedruckt,  dessen  er- 
ster Band  wenigstens  nunmehr  fertig  sein  mufs  :  neralicb 
eine  vollständige  theoretisch  -  praktische  Encykiop'ddie  der 
Medicin. 

ff)  Von  diesem  Werke  verspricht  Herr  Chiarugi  in  Kur- 
zem eine  neue  und  verbesserte  Ausgabe,    weiche  sich  be- 
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gerichtete  und  geleitete  Irrenanstalt  eben  deshalb  ge- 
nauerer Prüfung  zu  unterwerfen,  damit  das  Ausland  ih- 
ren praktischen  Werth  nach  den  geschriebenen  Grund- 
sätzen des  Verfassers  selber  abmessen  könne.  Ich  bin 
dem  Herrn  Chiarugi  in  dieser  Hinsicht  um  somebr 
Dank  schuldig,  da  ich  durch  seine  freundschaftliche 
Gefälligkeit  mehr  als  einmal  Gelegenheit  bekam,  die 
ganze  Anstalt  zu  untersuchen,  und  mich  der  Bemerkun- 
gen ihres  Stifters  zu  gleicher  Zeit  erfreuen  konnte,  dem 
ich  keinen  Anstand  nahm,  schon  damals  mündlich,  so- 
wie gegenwärtig  durch  die  Schrift,  diejenigen  Einwen- 
dungen zu  machen,  welche  meine  mannigfach  durch- 
dachte Ansicht  mir  angab.  —  Uebrigens  enthielt  die  An- 
stalt im  Julius  I8U  :  262  Irrende,  nemlich  129  Männer,« 
133  Weiber.  Selten  gelingt  es,  Personen  geheilt  zu  ent- 
lassen: und  viele  von  diesen  kommen  bald  mit  Rückfäl- 
len wieder. 

c.  Ospizio  di  S.  Giovanni  di  Dio. 
In  dem  Kloster  barmherziger  Brüder  dieses  Namens 
bestand  ehemals  ein  Spital  für  arme  Kranke.  Seit  Einzie- 
hung der  geistlichen  Güter  in  der  neueren  Zeit  ist  auch 
dieses  Spital  beträchtlich  eingeschränkt  worden,  und  dient 
nicht  mehr  zum  eigentlichen  Krankenhause.  Man  hat 
nemlich  aus  den  aufgehobenen  Klöstern  und  andern  geist- 
lichen Stiftern  alte  und  schwächliche  Personen,  18  an 
der  Zahl ,    hier  untergebracht.     Obgleich  bei  diesen  die 

•onders  durch  eine  mögliebst  vollständige  Physiognomik 
der  Irrenden  auszeichnen  wird,  ein  höchst  interessanter 
Gegenstand,  über  welchen  dieser  thätige  Arst  die  eingrei- 
f«ndsten  Beobachtungen  gtmacht  hat. 
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ärztliche  Hälfe  hur  wenig  gebraucht  wird,  und  kaum 
nützlich  sein  kann,  so  sind  doch,  von  alter  Zeit  her, 
immer  noch  3  Primarärzte  dabei  angestellt ,  neinlich  die 
Doctoren  Pelle grini,  Friteili  und  11  e,  *)  nebst 
einigen  Seeundarien:  und  als  Pi  iinarchirurgus  Dr.  Lo* 
renzo  Nannoni.  Der  eigentlich  Kranken  befinden 
sich  aufser  jenen  18  Geistlichen  nur  15  hier,  und  diese 
können  blos  äufserlich  Verwundete  sein,  oder  von  sol- 
chen innern  Krankheiten  Befallene,  welche  durchaus 
nichts  Ansteckendes  noch  Widerliches  für  die  Andern  ha- 
ben.  Die  Reinlichkeit  der  Anstalt  und  die  gute  Haltung 
dieser  Kranken,  welche  insgesammt  ein  Gewisses  bezah- 
len müssen,  ist  lobenswerth.  Eine  Anzahl  anständiger 
Bürger  der  Stadt  pflegt  wöchentlich  einige  Male  sich  ein- 
zufinden, wohlgeschürzt  und  selbstgefälligen  Angesichts, 
um  den  Kranken  und  Altersschwachen  Speisen  auszuthei- 
len.  Ich  hielt  dies  anfänglich  für  wirkliche  Unterstüt- 
zung der  Spitalskasse :  allein  bald  erfuhr  ich,  dafs  die 
Leutchen  keine  Speisen  mitbringen,  noch  Geldbeiträge 
geben,  sondern  ein  religiöses  Werk  zu  thun  vermeinen, 
indem  sie  die  vom  Spital  angeschafften  Speisen  nur  aus- 
theilen.  Die  widersinnigste  Bigotterie  ist  überhaupt  un- 
ter allen  Italienern  dem  Toscaner  eigenthümlich. 

d.     L'  Orbetella. 

Eine  besondere  Anstalt  für  Gebährende,  die  jedoch 
nur  wenige  Betten  enthält.  Jede  aufgenommene  Schwan- 
gere mufs  ihren  Unterhalt  selber  bezahlen,    wenigstens 

einen 

*)    Filippo   R«,     saggio  di  nosologia  vrgetabila ,     Firen- 
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einen  Theil  der  Kosten  tragen.  Eine  Hebamme  wohnt 
im  Hause,  und  ist  gleichsam  die  alleinige  Leiterin  des 
Ganzen.  Nur  bei  dringenden  Fällen  wird  Professor  Gal- 
letti  zur  Hülfe  gerufen.  Uebrigens  dient  die  Anstalt 
weder  um  Hebammen  noch  um  Studierende  in  der  Ge- 
burtshülfe  zu  unterrichten. 

2.     Oeff entliehe  Anstalten  für  hülflose  Kinder. 

I.  Ich  erwähne  hier  nur  im  Vorbeigehn  des  eigent- 
lich in  meinen  Plan  nicht  gehörigen  Waisenhauses,  I  s  t  i- 
tuto  del  Bigall  o  genannt.  Fs  wurde  diese  Anstalt 
schon  im  I.jten  Jahrhundert  während  der  republikani- 
schen Zeit  von  Florenz  gestiftet,  und  nachher  unter 
Grofsherzog  Peter  Leopold,  dem  weisen  Beförderer 
vieles  Guten,  beträchtlich  erweitert.  Das  Haus  in  der 
Stadt  selber  dient  nur  dem  Directoriat ,  und  zur  Aufnah- 
me der  Kinder,  bis  man  sie  in  Pensionen  unterbringen 
kann.  Denn  alle  werden  in  einzelnen  Familien  auf  dem 
Lande  oder  in  der  Stadt  erzogen,  bis  sie  18  Jahre  alt 
sind.  Werden  Kinder  krank,  so  bekommen  die  Fami- 
lien, bei  welchen  sie  in  Pflege  sind,  die  Arzneien  nebst 
einer  Geldzulage,  und  ein  von  der  Anstalt  besoldeter 
Arzt  behandelt  sie.  Bei  schwierigem  Fallen  bringt  man 
die  Kinder  ins  Spital  zu  Sta.  Maria  nuova.  Die  Sterb- 
lichkeit ist  bei  dieser  Art,  die  Kinder  einzeln  auf  dem 
Lande  zu  erziehn,  bei  weitem  geringer,  und  das  Beim- 
den  derselben  besser:  auch  kosten  sie  lange  nicht  so 
viel  als  ein  wirkliches  Waisenhaus  kosten  würde,  wenn 
alle  450  Kinder  darin  erzogen  werden  sollten.  — 

2.  Bei  weitem  wichtiger  noch,  und  gewifs  die  vorzüg- 
lichste Anstalt  ihrer  Art  auch  aufserhall)  Italien,  ist  aber 
Italiens  ärail,  Verf. 
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das  Findelhaui,  gl'  Innocenti  genannt,  und  zum  geist- 
lichen Stift  der  Annunziata  gehörig.  Es  ist  dieses 
nächst  dem  zu  Neapel  das  gröfseste  in  Italien,  denn  es 
kann  seiner  Fundaiion  gemäfs  über  2,4-00  Kinder  unter- 
halten: und  bei  der  Bevölkerung  der  Stadt  Florenz  (et- 
was über  80,000  Seelen  )  ist  der  selten  viel  geringere  Be- 
stand um  so  auffallender,  da  in  dem  beinahe  6  Mal  volk- 
reichem Neapel  eine  Umfassung  des  Findelhauses  von 
nur  3,000  doch  ziemlich  hinreicht.  —  Diese  Anstalt 
wurde  schon  ums  Jahr  1444  in  der  Bliche  der  florentina. 
sehen  Republik  gestiftet.  Während  der  neuesten  Staats- 
Umwälzungen  hat.  auch  sie  durch  die  Einziehung  aller 
geistlichen  Güter  viel  verloren,  jedoch  ist  ihre  Fortdauer 
dadurch  nicht  gehindert,  sondern  nur  der  Aufwand  Ge- 
schmälert worden.  In  der  That  war  ehemals  die  Ein- 
richtung für  ein  Fiiideihaus  allzu  kostspielig,  *)  wenn 
gleich  das  Gebäude  und  die  ganze  Disposition  auf  den  er- 
sten Blick  nicht  viel  zu  versprechen  schien.  Die  Kin- 
der wurden  wirklich  besser  darin  gehalten,  als  begüter- 
te Privatleute  bei  den  ihrigen  zu  thun  im  Stande  sind. 
Noch  gegenwärtig  herrscht  überall  lobenswerthe  Ord- 
nung und  Reinlichkeit.  Dem  Director  und  ersten  Arz- 
te, Dr.  Bruni,  gebührt  das  Lob,  dafs  er  viele  neue, 
wahrhaft  nützliche  Einrichtungen  getroffen  hat,  und  be. 
ständig  mit  grofsem  Eifer  für  die  Erhaltung  der  Anstalt 
sorgt.  Seine  vielfältigen  Erfahrungen  im  Fache  der  phy- 
sischen Kindererziehung  und  der  Behandlung  der  Kin- 
derkrankheiten sind  durch  Schriften  dem   italienischen 

*)  Denn  der  Aufwand,  •welchen  diese  Anstalt  jährlich  mach- 
te, beliei' sich  auf  30,00»  Franecsconi,  gegen  70,000  Reicht- 
thaler !  <T«*«  ^ 
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Publicum  hinreichend  bekannt.  *)  —  In  dem  vor- 
trefflich eingerichteten  Directionsbureau  wird  von  ei- 
nem Abt  -  Vorsteher  und  einigen  andern  Geistlichen,  ins- 
gesamxnt  wohldenkenden  und  aufgeklärten  Männern,  die 
Controlle  des  Ganzen  auf  eine  musterhafte  Weise  geführt. 
Jedes  aufgenommene  Kind  bleibt  im  Hause,  bis  es  ein 
Jahr  alt  ist:  alsdann  kommt  es  in  Pension  aufs  Land,  je- 
doch bleiben  dann  und  wann,  wenn  man  nicln  sogleich 
gute  Familien  ausHndig  machen  kann,  einige  en: wohnte 
Kinder  noch  längere  Zeit  im  Hause  selber  zurück.  In 
diesen  Pensionen  zahlt  die  Anstalt  für  jedes  Kind  von  I  — 
10  Jahren  monatlich  5  Urtr firent\ne  (etwa  2  Gulden 
Reichsgeld);  für  jedes  Kind  von  10  18  Jahren  aber, 
wenn  es  ein  Jiädchen  ist,  I  hra  monatlich,  wenn  ein 
Knabe,  gar  nichts.  Mit  dem  I8ten  Jahre  werden  sie  aus 
der  Aufsicht  entlassen,  und  diejenigen  Mädchen,  welche 
bis  dahin  nicht  versorgt  sind ,  müssen  sich  behelfen  bis 
sie  35  Jahre  alt  sind,  indem  sie  alsdann  erst  in  die  Anstalt 
zurückkehren  können,  um  von  derselben  verpflegt  oder 
als  Aufwärterinnen  u.  s.  w.  gebraucht  zu  werden.  Jüie- 
ser  Wärterinnen  hat  das  Haus  20,  und  sie  stehn  unter  ei- 
ner aus  ihnen  selbst  gewählten  Aufseherin,  weiche  zu 
gleicher  Zeit  die  untergeordneten  chirurgischen  und  ärzt- 
lichen Geschäfte    besorgt,    als  Klystiersetzen,    Pflaster- 

• )  R  iflessioni  sopra  i  vantaggi  defla  vaccina ,  e  sopra  il 
vajuolo  pecorino  ,  del  Dr.  France»co  (Bruni,  Firenze 
1809. . .  .  Istruzionc  del  comitato  centrale  di  vacainaziQ- 
ne  nel  dipto  dctL'  Arno,  con  notizie  sopra  Eduurdo  Jen- 
ner, Fir.  ijii).  ...  Sopra  fcducdziotte  fisica  e  moralc  de 
bambini,  taggiö  ßlaof.co  del  Dr.  Bruni,  Fir.  ijjio, 
Tom.   imo. 
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legen  und  dgl.  in.  Alle  kranken  Kinder  des  Sänglings- 
alters  werden  im  Hause  verpflegt:  die  aus  den  Pensionen 
werden  nur  bei  heftigen  Krankheiten  der  bessern  Pflege 
willen  von  dort  zurückgenommen,  und  gleichfalls  im 
Hause  behandelt.  —  In  der  Registratur  der  aufgenom- 
menen Kinder  herrscht  eine  grofse  Ordnung.  Vormals 
misbrauchten  Eltern  oftmals  die  Drehscheibe  des  Hau- 
ses, um  auch  rechtmäisige  und  unverwaiste  Kinder  aus- 
zusetzen. Herr  Bruni  liefs  daher  die  Drehscheibe 
gänzlich  abschaffen,  und  jedes  aufzunehmende  Kind 
mufs  nun  dem  Abt -Vorsteher  in  dem  Directionsbureau 
mit  der  bestimmten  Angabe  der  Verhältnisse  übergeben 
werden.  Kommen  Eltern  mit  legitimen  Kindern,  so 
reicht  man  ihnen  ein  Almosen  von  9  lire9  und  nimt 
das  Kind  nicht  auf.  Hierdurch  ist  diesem  die  schon  ver- 
armte Anstalt  unnöthig  bedrückenden  Unfuge  ziemlich 
abgeholfen  worden.  *)  Auch  in  Rücksicht  der  zu  früh 
gebohrnen,  oder  im  Sterben  der  Anstalt  übergebenen 
Kinder,  hat  Hr.  Bruni  gute  Verfügungen  getroffen. 
Er  behauptet,  der  hippokratische  Grundsatz,  dafs  8mo- 
natliche  Kinder  mehrentheils  noch  sterben ,  sei  unrich- 
tig :  wenn  die  Regierung  ihm  hinreiches  Geld  verwillige, 
um  einige  Stufe  zu  errichten,  d.  h.  Zimmer  mit  leich- 
heizbaren Oefen ,  worin  die  Wärme  stets  gleich  erhalten 
wird,  so  würde  er  die  zufrühgebohrnen  Kinder  in  Zim- 
mer bis  32  Grad  erwärmt  bringen,  und  mit  gehöriger 
anderweitiger  Vorsorge  die  allermehresten  beim  Leben 

*'}  Uneheliche  Kinder  werden  hier  auch  nur  aufgenommen, 
wenn  sie  noch  unter  3  Jahr  alt  sind.  Setzt  man  Rinder 
aus,  die  alter  sind,  so  mufs  das  Waisenhaus  del  ßi  gal- 
lo sie  verpflegen. 
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zu  erhalten  im  Stande  sein.    —      Ferner, hat  Hr.  Bruni 
in  Rücksicht  der  Verhärtung  des  Zellgewebes  eine  gute 
Eihriehtung  gemacht.     Er  beobachtete  die  Krankheit  au- 
i  erst  häufig,  und  fand,   dafs  sie  wählend  der  kalten  Jah- 
reszeit   immer   am    heftigsten    wütete.       Die    mehrest  cn 
der    Anstalt    übersehenen  Kinder    sind   nemlich  Neuge- 
bohrne:   um  ihr  .Seelenheil  in  jedem  Falle  zuerst  zu  ret- 
ten,  brachte  man  sie  unverzüglich  nach  dem  ziemlich 
web   entfernten,    und    durch    die    daselbst  herrschende 
Zuiduft    höchst  ungesunden    Battisterio    di    S.   Gio- 
vanni     bei    der  Kathedralkirche   zur  Taufe.       Bruui 
Verordnete,  dafs  alle  Kinder  im  Hause  selber  getauft  wer- 
det', mufsten,   und  die  Krankheit  zeigt  sich  wirklich  nun- 
mehr seltener.       Er  behandelt   sie  hauptsächlich   durch 
Warme,   vermitieLt   Einwickeins  in  erwärmte  Decken. 
Auch  läfst  er  ein  mit  Kalk  bereitetes  Ungu.volatile  eiiuei.- 
ben,    indem  er  das   Ammonium  als   wirksamstes  iHnie] 
erklärt,   den  verhärteten  Zellstoff  aufzulösen,    das  OeJ 
aber  als  bestes  Präservativ  gegen  die  entstehende  Krank- 
heit.      Mehrentheils  bildet   sich  dies   Uebel  jährlich   bei 
100  Kindern.      Von  diesen  waren  im  Jahre  1810  gestor- 
ben 22  männl.,    2.3  weih].,    also  45. im  Ganzen;    und  die 
übrigen  55  geheilt:  wählend  vor  Bruni's  Zeit  fast  im- 
mer alle  davon  Befallene  starben.  —     Jedes  aufgenomme- 
ne Kind  wird  20  Tage   lang  einer  Ziege  untergelegt,    de- 
ren allzeit  mehrere  saugende  vorhanden  sind.      Man  thut 
dies,    um  zu  sehn,    ob  wahrend,  dieser  Zeit  etwa  veneri- 
sche oder  krätzige  Ansteckung  sich  bei  dem  Kinde  offen- 
bare,    in  welchem  Falle   man   es   beständig  fort   an  der 
Ziege  saugen  läfst,  um  nicht  eine  gesunde  Amme  mit  an- 
zustecken.    Denn  alle  nicht  angesteckte  Kinder  weiden 
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nachher  von  Ammen  gesäugt,  deren  eine  gewöhnlich  2 
Säuglinge  zu  versorgen  bekommt.  Der  Regel  nach  soll 
jedes  Kind  erst  mit  dem  Alter  von  12  Monaten  entwöhnt 
werden.  Während  dieserjZeit  rechnet  man  auf  den  Unter- 
halt jedeb  Kindes  monatlich  9  lir-e*  DasLocal  für  die  Am- 
men ist  sehr  zweckmafsig  eingerichtet  und  geräumig.  Bei 
meiner  Anwe.senheit  waren  ihrer  26»  welche  jede  2  Kin« 
der  saugten,  also  52  Säuglinge:  10  Säuglinge  wurden  we- 
gen vermruheter  oder  wirklicher  Ansteckung  von  Ziegen 
gesäugt.  Für  diese  ist  dann  ein  ganz  eigenes  Local,  wo 
sie  von  den  Krankenwärt«  innen  der  Anstalt  unter  Leitung 
ihrei  Priorin  verpflegt  werden.  Säuglinge  die  von  andern 
Krankheiten  als  Krätze  und  Siphilis  befallen  sind,  blei- 
ben bei  ihren  Ammen.  Die  Ammen  schlafen  in  3  grofsen 
Sääl'en,  in  deren  ^edern  eine  Aufseherin  ist.  Die  zween 
Säuglinge  jeder  Amme  liegen  in  einem  guten  Bette  auf 
eisernem  Gestell,  welches  zwar  nicht  wiegenartig,  aber 
So  eingerichtet  ist,  dafs- man  es  ab-  und  aufwärts  bewe- 
gen kann.  Jedes  Kinderbett  ist  mit  einem  grofsen  und 
feinen  Schleier  bedeckt.  Die  Kinder  werden  Morgens 
und  Abends  in  einem  besondern  Zimmer  gewickelt: 
schreit  ein  Kind  zu  anderer  Zeit  heftig,  so  mufsdie  Am- 
ine sogleich  in  dieses  Zimmer  eilen,  und  es  daselbst  in 
Beisein  einer  Aufseherin  ganz  ausziehn,  um  zu  untersu- 
chen was  ihm  zugestofsen  sein  könne.  Nie  darf  eine  Am- 
me die  Kinder  zu  sich  ins  Bett  nehmen:  es  wacht  des- 
halb jede  Nacht  eine  der  Aufseherinnen.  —  Die  nach 
der  Entwöhnung  noch  im  Hause  gebliebenen  Kinder  ha- 
ben ein  besonderes  Local ,  und  werden  nicht  minder  gut 
gehalten.  Die  aus  den  Findelmädchen  erzogenen  Wär- 
terinnen müssen  sich  ihrer  besonders  annelimen.    Jedes 
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dieser  Kinder  hat  ein  eignes  Bett  in  eisernem  Gestell.  Es 
sind  eigene  Laufkörbe  auf  Rollen,  Fallhüte  u.  dergl.  vor- 
handen: schwerlich  aber  ist  es  gut,  dafs  man  die  Kinder 
oft  halbe  Tage  lang,  wie  leider  an  vielen  Orten  gebräuch- 
lich ist,  auf  ihren  Nachtstühlen  festgebunden  sitzen  lafst. 
]\Ian  weifs,   welche  üble  Folgen  eine  solche  Stellung  auf 
das  Wachsthum  und  die  Moralität  der  Kinder  hat,   und 
zudem  kann   der  Dunst   des   immer  offnen  Geschirres 
nicht  zuträglich  sein.  Die  Reinlichkeit  und  gute  Ordnung 
in  dieser  ganzen  Anstalt  ist  aufserordenllich  grofs :  ja  man 
kann  sagen  dafs  alles   auf  eine  glänzende  Weise  einge- 
richtet ist,  und  die  Kinder  für  den  Stand  dem  man  sie 
einst  übergeben  mufs,   allzugut  unterhalten  werden.  — 
Vormals  hatten  die  veralteten  Aufwärterinnen,  die  ver- 
krüppelten oder  sonst  unfähigen  Findelkinder  u.  s.  w.  ei- 
nen Zufluchtsort  im  Hause,  wo  sie  verpflegt  wurden.     Al- 
lein seit  Einziehung  der  geistlichen  Stiftungen  und  Versor- 
gung der  Anstalt  aus  andern  öffentlichen  Kassen,  hat  man 
diese  wohlthätige  Anstalt  aufgehoben,  und  die  armen  Un- 
glücklichen bis  auf  wenige  ganz  Verkrüppelte  ihrem  Elen- 
de preisgegeben.  —    Noch  mufs  ich  einiger  Einrichtun- 
gen erwähnen,  welche  der  rastlose  Bruni  schon  gemacht 
hat,  oder  an  deren  Ausführung  er  noch  arbeitet.   Die  Li- 
sten desDirectionsbureau  sind  durch  ihn  noch  zweckmä- 
fsiger  als  zuvor  eingerichtet  worden,  und  sie  werden  nicht 
blofs  der  Regierung  nach  Ablauf  eines  jeden  Trimesters 
vorgelegt,  sondern  auch  dem  Publicum  durch  den  Druck 
übergeben.  —   Um  die  Atrophie  der  Kinder  zu  verhüten, 
ist  eine  äufserst  zweckmäfsige  Einrichtimg  getroffen  wor- 
den.   Da  die  Anstalt  reich  genug  war,  um  alle  ihr  überge- 
benen  Kinder  durch  Ammen  aufsäugen  zu  lassen,  und  in 
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deren  Verdingung  nicht  karg  zu  sein  brauchte,  so  Iäfst 
Bruni  beständig  einige  ganz  irische,  ebenentbuudene 
Ammen  vorhanden  sein,  um  neugebohrene  und  sehr 
Schwächliche  Kinder  mit  eigentlichem  Kolostrum,  wie  es 
ihrem  Zustande  angemessen  ist,  saugen  zu  können,  wo- 
durch die  Atrophie  mehrentheils  verhütet  wird.  Des- 
gleichen läfst  er  starke  Kinder  oft  schon  mit  dem  9ten 
Monat  ent wohnen,  obwohl  sie  dein  Gesetze  nach  12 volle 
Monate  gesängt  werden  sollen,  damit  er  andere  schwäch- 
liche bis  zu  17  —  18  Monaten  an  der  Mutterbrust  lassen 
könne,  ohne  dadurch  mehr  Ausgaben  zu  verursachen. 
Gewifs  ist  eine  solche  Anstalt  um  so  vorzüglicher,  wo 
alle  Kinder  ohne  Ausnahme  an  der  Mutterbrust  ernährt 
werden  können,  und  niemals  Mangel  an  Anginen  zur  Er- 
greifung anderweitiger  Maßregeln  zwingt.  Kann  jedoch 
in  eurem  Findelhause  aus  localen  und  zeitlichen  Ursachen 
die  hinreichende  Menge  von  Ammen  nicht  angeschafft 
werden,  wie  z.  B.  in  Mailand,  Bologna  u.  s.  w.  der 
Fall  ist,  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  das  Säu- 
gen der  Kinder  durch  die  Ziegen  selber  den  bestenErsatz 
gewährt.  Bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Mischung  ist  die 
Ziegenmilch  den  Kindern  nächst  der  Muttermilch  die  zu- 
träglichste: nur  mufs  sie  eben  unmittelbar  aus  dem  Euter 
gesogen  werden,  wobei  natürliche  Wärme,  nothwendige 
Bewegung  des  Mundes  nach  den  Gesetzen  der  INatur  im 
kindlichen  Organismus,  und  vollkommene  Freiheit  des 
Aufhörens  bei  eintretender  Sättigung  ihre  heilsamen 
Wirkungen  zu  äufsern  niemals  verfehlen  werden.  *)  Ich 

*)  Wobei  auch  vorzüglich  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die 
Ziege  sich  selber  dem  Kinde  bequemt,  dafs  ihre  Gesiak 
pafäluh  ist  iiir  seine  platte  Lage  auf  dem  Boden,    und  dafs 
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habe  bei  Gelegenheit  des  mail  an  d  i  sehen  Findelhau- 
ses  dieser  heilsamen  Erfindung  schon  gedacht,  und  da- 
selbst allgeführt ,  wie  thöricht  man  in  jener  Stadt  handel- 
te, die  durch  fehlerhafte  Anstalt  notwendigen  Übeln 
Folgen  der   Versuche    als  allgemein  giltige    Gründe  der 

sie   inttmctiiwifsig   mit  Vorsicht  umhergeht,    damit  sie  ihm 
nicht  schade.     Dies  Alles    findet  heim  Gebrauch   der  Kühe 
gar  nicht  «Statt,   ja  Selbst  die  ähnlich   gestalteten  Schafe   be- 
quemen sich,    wie  die  Erfahrung  lehrt,    als  minder  kluge 
Thiere,    dem   unbeholfenen  Wesen   weit  weniger.     Schon. 
das  Alterthum  besafs    die   Sagen   von  manchem    Gott   und 
manchem  Heros,    den  eine  Ziege  gesund  und  kraftvoll  auf- 
erstehen:   selbst  Jupiter  wurde  von    der  Amalthea   ernährr. 
Ich   kann  (nicht   umhin   hier    die   schöne   und   treffende  Be- 
schreibung nacli  einer   früher   gemachten  Uebersetzung   aus 
des   L  o  ng  oy'griechiichem   Schüferroman  von  Dafnis   und 
Chloes  Liebe  aufzuführen,    und  mich   zu   freuen,    dafs   ich 
auch   bei   einem  wissenschaftlichen   Gegenstande  die   zarte 
Empfindung  und  das  lebendige  Farbenspiel  meines  Lieblings- 
schriftstellers   zu   rühmen  Beziehung  finde.     Den    von   vor- 
nehmen Eltern  ausgesetzten  Dafnis   findet    der  Ziegenhirt 
Lamon   in   einer  Flur  zu  Lesbos  folgenderg estalt    (lEucb 
Kap.  i):    „Ein  Ziegenhirt,    Lamon  seines  Namens,    v.ci- 
„dend  in  dieser  Flur,    fand   ein  Kindlein   von    einer  Ziege 
„  aufgenährt.     Ein  Eichenwald   war  und  Dickigt,    unterhe.r 
„dornenreich:      auch    Efeu    umhergerankt,     und    weiches 
,, Kraut,    auf  welchem   das  Kindlein  lag.     Dorthin  bestän- 
„dig  laufend,     ward    oftmals    unsichtbar    d;e    Zicze,     und 
„ihr  Zicklein    verlassend    weilte    sie   b'.i    dem    Knübchen. 
„Es   beobachtet   ihr  Entlaufen   Lamon,     und   bemitleidend 
„das  verna'hlassigte  Zicklein,    kommt  er  bei   brennendem 
„Mittag   auf  ihre  Spur ,    und   erblickt    die   Ziege   vorsichtig 
,,  umherwjndelnd ,    dafs  nicht  mit  den  Klauen   sie   6<:hade 
,, auftretend  ;    jenes  aber,    gleich  als  aus  mütterlicher  Brust", 
„saugte  den  Zuflufs  der  Milch."     U.  s.  w. 
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Verwerflichkeit  aufzustellen,    und   noch  mehr,    einem 
blinden  religiösen  Vorurtheile  das  Wohl  der  Menschheit 
zu  opfern.     Die  Italiener  haben  überhaupt  mancherlei 
Versuche  gemacht,  die  Kinder  in  den  Findelhäusern  so» 
wohl  als  in  Familien,    bei  mangelnder  Gelegenheit  des 
Stillen*  an  der  Mutterbrust  auf  andere  Weise   grofs  zu 
ziehn.  *)    Herr  Eruni  ist  so  gut  wie  alle  aufgeklärten 
Aerzte  sehte*  ISiazion  von  der  Vorzüglichkeit  des  Säugens 
durch  Ziegen  bei  gesunden  eder  nur  wenig  schwächlichen 
fändern.  überzeugt.     Ich  verdanke  ihm  die  Mittheilung 
seiner  richtigen  Ansicht  und  mancher  schätzbaren  Erfah- 
rung über  diesen  Gegenstand.     Gewifs  aber  hat  er  sehr 
Recht,  jene  altherkömmliche  Vorschrift  des  Hauses  zu 
tadeln,  dafs  nemlieh  alle  durch  Siphilis  angesteckte  Kin- 
der ebenso  wie  die  Krätzigen  ohne  Ausnahme  den  Ziegen 
untergelegt  werden  sollen.     Es  wird  seinem  Grundsatze 
nichts  entgegengestellt  werden  können,    nach  welchem 
er  den  schwächlichen  Kindern  die  wirkliche  Mutterbrust 
um  so   mehr  zuzuwenden  strebt.     Und  da  von  Siphilis 
oder  von  Krätze  angesteckte  Säuglinge  unleugbar  durch 
diese  Krankheit  heftig  angegriffen  werden,  so  folgt  dafs 
ihnen  die  Entziehung  der  Mutterbrust  um  so  nachtheili- 
ger sein  müsse.     Nur   kann  ich  mit  Herrn   Bruni   in 
dieser   Hinsicht   nicht    vollkommen   einverstanden  sein. 
Es  scheint  mir  nemlich  dieAusmittelung  des  Unterschie- 
des zwischen  eigentlicher  venerischer  Ansteckung  wäh- 
rend das   Gebur is Vorganges,   und  jenem  bekannten  Zu- 
stande der  Kinder  die  von   venerischen  Eltern  gezeugt 
wurden,  höchst  wichtig  zu  sein.   Herr  Bruni  glaubt  mv 

*)  Man  vergl  B  a  1  d  i  n  i  Metkode  die  Kinder  ohne  Brust  groft 
zu  ziehen,  übers.  Stendal  1734« 
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bedingt  an  die  venerisch?  Ansteckung  im  Mutterleibe  sei. 
her,  durch  den  männlichen  Samen ,  und  beruft  sich  da- 
bei auf  ein  Beispiel,  welches  dem  bekannten  hei  Swe- 
diaur  vollkommen  gleicht ,  dafs  nemlich  ein  Vater,  des- 
sen Schankergeschwür  im  Halse  schlecht  geheilt  worden 
war,  mit  einer  sowohl  vorher  als  nachher  stets  vollkom- 
men  gesunden  Mutter  ein  Kind  zeugte,  welches  auf  der- 
selben  Stelle  wie  der  Vater  gleich  nach  der  Geburt  ein 
Geschwür  bekam.  Deshalb  nennt  er  jenen  eigenihüinli- 
chen  allgemeinen  Schwächezustand,  in  welchem  wir  von 
venerischen  Eltern  gezeugte  Kinder  sehn,  eine  wirkliche 
venerische  Ansteckung,  und  hält  denselben  für  nichts  als 
wahre  Siphilis.  Allein  es  widerstreitet  allen  vernünftigen 
Begriffen,  dafs  der  männliche  Same  eines  Siphilitischen 
zur  Entstehung  eines  wirklich  siphilitisch  angesteckten 
Kindes  Veranlassung  geben  könne.  Das  Kind  ist  im  Au- 
genblicke der  Samenergiefsung  gar  nicht  vorhanden :  wie 
kann  ein  noch  ungebildeter  Keim  im  weiblichen  Ei  zu 
einer  Krankheit  vermocht  werden,  die  nur  durch  be- 
stimmte Verhältnisse  wirklicher  Systeme  gesetzt  wird? 
Denn  mit  den  eigentlich  sogenannten  erblichen  Krank- 
heiten, die  alle  auf  einem  bestimmten  Gange  der  Le- 
bensentwickelung beruhn ,  vei-hält  es  sich  ganz  anders. 
Es  rnüfste  ferner  unfehlbar  die  Mutter  angesteckt  wer- 
den, wenn  der  Same  als  solcher  ansteckende  Kraft  be- 
fäfse:  ja  das  angesteckte  Kind  würde,  wenn  der  Same 
diese  Wirkung  nicht  auf serte,  späterbin  doch  die  Mutter 
anstecken.  Jene  Entstehung  des  Geschwürs  an  der  nem- 
Hchen  Stelle  und  mit  der  venerischen  ähnlicher  Gestalt 
indenbeiden,  von  Swediaur  und  Bruni  beobachteten 
Fällen,  gründet  sich  auf  das  höhere  Gesetz  der  Ueber- 
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einstimmung  zwischen  Erzeugcju  und  Erzeugten,  durch 
welche.1-:  die  Aehp4ichkeit  mit  den  Eitern,  und  nicht  min- 
der die  aufladenden  Erscheinungen  des  Versehens  ae« 
gründet  sind,  indem  durch  emen  nothwendigen  und  prä- 
stabil uren  Z  mimenhang  sica  ctas  erzeug ce  auch  im 
scheinbar  .Unweseni  ichen  hauiig  nach  seinem  Erzeuger 
ges.,dtet.  Ebensowenig  kann  ich  jenen  Zustand  r.euge- 
bohrner  Kinder  von  imkern  die  wahrend  der  Zeugungspe- 
riode  venerisch  vvaren,  als  wirklich  siphihtische  Kranic- 
hen betrachten,,  wenngleich  Geschwüre  mancher  Art 
auF  der  eiugeschrumpheu  Haut  entstehn.  Ganz  anders 
verhau  es  sich,  wenn  die  Mutter  während  der  Geburt 
nocli  venerisch  war,  und  das  Kind  bei  seinem  Durchyan- 
ge  durch  die  kranken  Organe  von  diesen  angesteckt  wur- 
de. Nur  in  diesem  Falle  kann  das  Kind  wiederum  ande- 
ren Organismen  dieSiphilis  mittheilen.  In  den  vorher  an. 
gegebenen  Fällen  ist  es  krank,  weil  es  von  Eltern  gezeugt 
ist,  die  au  einer  den  Körper  verzehrenden  Seuche  litten. 
Allein  es  tragt  keinen  bestimmten  Ansteckung,  stolf,  we- 
der von  auLenher  ihm  mitgeteilt,  noch  in  ihm  selber 
erzeugt,  bei  sich.  *)     Diejenigen,    Welche  von  der  Erb- 

*)  Pafs  solche  kianke  Kinder  mehrembeils  nur  durch  Mercur 
gejbeüt  werden  ,  kann  keineswegs^  als  Beweis  für  das  Da» 
sein  eines  primären  und  wirklichen  venerischen  Zustandes 
gelten.  Menschen,  die  einst  von  einer  venerischen  Krank- 
heit schlecht  geheilt  wurden,  erfordern,  wenn  sie  nach- 
her eine  ganz  verschiedenartige  Krankheit  bekommen,  im- 
mer noch  Rücksicht  auf  ihren  schleehtgeheilten  veneri- 
schen Zustand;  Ihr  Beischlaf  und  sonstigeBeriibrung  steckt 
kein  anderes  Wesen  mit  SinhilU  an,  und  dach  weicht  ihre 
laufende  Krankheit ,  die  in  einem  nicht  venerisch  gewese- 
nen Organismus  nur  schlimmer  durch  das  Quecksilber  wer- 
den würde,    bei  innen  allein  diesem  Mittel. 
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Hchkeit  der  Gicht,  Hämorrhoiden,  Schwindsucht  u.  s.w. 
auf  tue  Erblichkeit  der  Siphilis  schliefen,  irren  kehr,  da 
diese  in  einem  durch  jene  höheren  Gesetze  vermittelten 
gleichartigen  I'.nlAvickehmgsgange  des  Organismus  ge- 
gründet sind,  und  nicht  durch  ein  wirklich  mitiheilbares 
körperliches Miasma  euislehn.  Die  blof.se  F.rfahrung kann, 
als  Einzelnes,  hier  niemals  ein  gütiges  Resultat  gehen, 
weil  nur  ihr  Verhältnis  zu  den  allgemeinen  Gesetzen 
lehrt,  in  wieweit  sie  auf  Teuschung  oder  Wahrheit  be- 
ruhe, und  uns  überhaupt  erst  unterscheiden  lehrt,  was 
wir  eigentlich  vor  uns  sehn.  —  Wenn  also  Herr  Bruni 
die  Einrichtung  durchzusetzen  sucht,  dafs.alle  als  vene- 
risch angesteckte  betrachtete  Kinder  nicht  mehr  durch 
Ziegen,  sondern  auch  durch  Aminen  aufgesäugt  werden 
sollen,  so  wird  hierdurch  dem  gröfsten  Theil  dei  .selben, 
welche  durch  die  Seuche  ihrer  Eltern  schwach  und  krank 
sind,  ein  sehr  wesentlicher  Dienst  geleistet  werden.  Al- 
lein bei  den  seitnern  Fällen  einer  wirklichen  venerischen 
Ansteckung  während  der  Gehurt  möchte  diese  • 
tung  einen  grofsen  Nachtheil  herbeiführen.  Ein  kindli- 
cher Organismus  wird  durch  die  Gegenwart  des  wirkli- 
chen siphilitischen  Miasma  so  zerstöre,  dafs  die  Heilung 
nur  äufserst  selten  möglich  ist.  Warum  soll  man  djese, 
fast  immer  unwiderruflich  dem  Tode  verpfändeten  We- 
sen Ammen  an  die  Brust  legen,  da  sie  durch  den  Genufs 
der  Mensqhenrnüch  doch  nicht  gerettet  werden,  und  man 
das  Gift  nur  dadurch  einem  andern  Organismus  zuführt, 
also  unnöthiger  Weise  das  .  lend  verbreitet?  War  die 
Amme  gesund,  so  wird  sie  durch  den  Säugling  mit  dem 
sc]  sli(  I  en  Uebel  besehenkt,  und  der  Säug  ing  stirbt 
dennoch.   Legt  man  den  Säugling  einer  schon  venerischen 
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Amme  an  die  Brust  ( wie  im  Findelhause  zu  Neapel, 
wo  man  eigens  venerische  Ammen  zu  solchem  Behufe 
aufnimt),  so  geht  die  Ansteckung  immer  im  Kreislauf 
zwischen  beiden  hin  und  her,  und  die  Heilung  beider 
müfste  in  dem  nemlichen  Moment  geschehn,  wenn  sie 
bleibend  sein  sollte  :  auch  wurzeln  durch  eine  solche  fort- 
dauernde wechselseitige  Mittheilung  die  venerischen  Zu- 
stände nur  noch  tiefer,  bilden  sich  zu  immer  schlim- 
mern ,  und  wenn  wirklich  Heilung  des  venerischen  Cha- 
rakters eintrit,  so  entspinnen  sich  andere  Kachexieen  dar- 
aus. Ich  kann  Herrn  Bruni  die  Behauptung  nicht  zu- 
geben ,  dafs  die  Heilung  des  Siphilis  solchergestalt  im  Gan- 
zen leichter  gelinge  und  gründlicher  sei.  Es  liegt  hier  ei- 
ne scheinbare  Wahrheit  zu  Grunde,  dafs  man  nemlich 
die  zur  Heilung  des  siphili tischen  Charakters  nöthige 
Menge  des  Mercur  in  den  Körper  des  v.äuglinges  nicht 
ohne  andere  Gefahr  bringen  könne,  während  dies  ge- 
schehe ,  wenn  man  der  Amme  allein  das  Quecksilber  ein- 
gebe. Herr  Bruni  behauptet  dies  eben  auch  nur  theo- 
retisch, da  er  bei  den  bestehenden  Gesetzen  des  Hauses 
venerische  Kinder  den  Ammen  bisher  noch  nicht  anlegen 
durfte,  also  keine  Erfahrungdfür  das  leichtere  Heilen 
durch  der  Amme  gegebenen  Mercur  vorhanden  sind. 
Diese  Meinung ,  welche  aufser  Herrn  Bruni  noch  man- 
cher Arzt ,  auch  in  andern  Ländern  zugethan  isr ,  beruht 
allein  auf  der  falschen  Behandlungsart  angesteckter  Kin- 
der. Man  darf  natürlich  bei  einem  Säuglinge  die  in  Ita- 
lien so  beliebten  Salbeinreibungen  nicht  anwenden,  noch 
die  gröfseste  Vorsicht  bei  jedem  Mercurialmittel  nur  ei- 
nen Augenblick  aufser  Acht  lassen:  allein  die  zur  Hei- 
lung gewöhnlich  hinlängliche  Quecksilbergabe  wird,  durch 
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den  Körper  der  Amme  dem  Säugling  beigebracht,   nicht 
hinreichend  sein,  also  verstärkl-werden  müssen,  und  dann 
ebenfalls  hei  mangelnder  Vorsichtigkeit  den  schädlichsten 
Einflufs  haben.  Die  zur  Heilungnöihigc  Menge  des  Queck- 
silbers mufs  auf  diese  oder  jene  Weise  immer  in  den  Kör- 
per des  Kindes  aufgenommen  werden,  und  hat  also,  was 
man  auch  von  vorhergegangener  Assimilirung  im  Blute 
und  der  Milch  sage,   zuletzt  die  gleiche  schädliche  Wir. 
kung  anderer  Art,  wenn  man  dieser  nicht  gehörig  vorzu- 
bauen weifs.     Herr  Bruni  wird  also  schwerlich  guttau% 
wenn  er  es  dahin  bringt,  auch  wirklich  siphüitische,  an- 
steckende Säuglinge  den  Ammen  zu  lassen.     Jene,  durch 
die  Seuche  ihrer  Eltern  eigentümlich  krankhafte,   aber 
nicht  mit  wirklicher  Siphilis  änderet-  Organismen  anzu- 
stecken  vermögende  Säuglinge,    wird  man  als  schwäch, 
liehe   und  der  Muttermilch    bedürfende,     den  Ammen 
dreist  übergeben  können,   wenn  gleich  die  gemeine  An- 
sicht auch  sie  für  venerisch  zu  erklären  pflegt,   weil  ihre 
Heilung  nur  durch  das  Quecksilber  gelingt,  und  ihre  Ge- 
schwüre Aehnlichkeit  mit  den  venerischen  haben.     Für 
die  wirklich  angesteckten   lasse   man   die  Ziegen;    und 
eben  so  für  die  Krätzigen,   obwohl  hier,  das  Uebel  nicht 
einmal  so  grofs  wäre,    wenn  man  sie  auch  den  Ammen 
gäbe,   und  diese  dadurch  mit  krätzig  würden,,   vorausge- 
setzt, dafs  man  die  gehörige  Absonderung  von  Gesunden 
und  die  nöthige  Reinlichkeit   in   dem  Verhältnisse  des 
Kindes  zur  Amme  nicht  vernachlässigte.  —  —     Der  Be- 
Stand  des  Findelhauses  war  am  Anfange  des  Julius  I8II 
im  Ganzen  2372  Kinder:    nämlich  ß2  Säuglinge,   2292 
entwöhnte    und  heranwachsende    Kinder  aller  Alter  in 
Pensionen  aufser  dem  Hause,  und  18  entwöhnte  Kinder 
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von  I  bis  3  Jahren  im  Hause  selber.  Seit  dem  Januar  bis 
zum  Iscen  Julius  waren  schon  458  Kinder  aufgenommen. 
Herr  Bruni  hat  das  grofse  Verdienst,  die  Sterblichkeit 
binnen  6  Jahren  seines  Directoriats  um  mehr  als  die  Hälf- 
te vermindert  zu  haben,  wozu  die  angegebenen  Einrich- 
tungen ,  und  seine  unermüdete  Sorgfalt  halfen.  Vor  sei- 
nem Eintritte  in  dieses  Amt  starben  durchgehends  von 
100  Kindern  84  J  un^  gegenwärtig  ist  die  Sterblichkeit  nur 
34 :  100,  bei  einer  jährlichen  Aufnahme  von  900  bis  1000 
Kindern  also  306  bis  315-  Im  Jahre  ISIO  belief  sich 
sogar  die  ganze  Aufnahme  bis  auf  928,  und  die  Sterb- 
lichkeit doch  nur  bis  230.  —  Aufser  Bruni  ist  übri- 
gens  noch  ein  zweiter  Arzt,  Dr.  Canovai,  bei  dem 
Findelhause  angestellt.  — 

Eine  mit  dem  Findelhause  verbundene  Anstalt  zur 
Impfung  der  Schutzpocken  findet  inHerrn  Bruni  gleich- 
falls einen  eifrigen  Beförderer.  Es  besteht  zu  Florenz, 
wie  in  allen  Präfecturstädten  Frankreichs  und  des  König- 
reichs Italien,  eine  eigene  Commission  zur  Beförderung 
der  Vaccine.  Der  Präfect  ist  hier  Präsident,  Dr.  Chia- 
rugi  nebst  noch  einigen  andern  Aerzten  die  Mitglieder, 
und  Dr.  Bruni  der  Secretär  und  regelmäfsige  Impfer. 
Diese  Florentinische  Commission  ist  eine  der  bedeutend- 
sten und  thätigsten  von  allen.  Sie  verdankt  den  Bemühun- 
gen des  Kitters  Sacco  aus  Mailand  ihren  Ursprung, 
welcher  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Florenz  die  Vaccine  vor- 
züglich verbreitete.  Dr.  Br  uiii  impft  täglich  an  10 bis  12 
Kinder,  die  Findlinge  des  Hauses  abgerechnet,  und  sei- 
ne Listen  sind  allerdings  genauer,  als  sie  an  den  mehr* 
sten  andern  orten  gefunden  werden,  auch  hat  er,  au- 
fser der  für  wissenschaftliche  Aerzte  bestimmten  Schrift 

über 
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über  die  Vorzttglichkeit  der  Vaccine  noch  eine  Anwei- 
Sung  über  dieselbe  für  die  Laien  herausgegeben ,  deren 
heider  Titel  oben  schon  angeführt  worden  sind.  Die 
Vaccine  findet  aber,  aufser  der  Commission  selber,  we- 
nige Freunde  in  Floienz.  Vor  ailen  scliien  der  Professor 
Lorenzo  Nannoni  ihr  abgeneigt  zii  sein:  jedoch  wa- 
ren seine  Aenfserungen  in  Betreff  dieses  Gegenstandes 
hei  Weitem  weniger  treffend  und  von  Einseitigkeit  ent- 
fernt, als  jene  des  ehrwürdigen  lombardischen  Greises, 
welche  ich  bei  Erwähnung  der  Vaccineanstallen  in  Mai» 
land  aufgeführt  habe.  Von  zahlreichen  Faden  wieder- 
ausgebrochencr  echter  Juenschenpocken  bei  Kindern  wel- 
che der  Ritter  Sacco  einigf  Jahre  vorher  selber  vacci- 
nirt  hatte,  wufste  man  zu  Florenz  mit  grofser  Gewjfsheit 
zu  reden:  obwohl  eine  ungerechte  Parteilichkeit  Ursache 
an  deren  Aufgreifung  sein  mag,  da  Niemand  sich  bemüht, 
tiefer  in  das  Wesen  des  Gegenstandes  einzudringen,  ja 
nicht  einmal  die  Sicherheit  wirklich  vorhanden  gewese- 
ner vollkommener  Vaccine  axisgemittelt  wird,  bevor  man 
flüchtigen  Erfahrungen  traut. 

3.     Medicii  tische   Unterrichtsanstalten. 

Florenz  besafs  niemals  eine  vollständige  medicinische 
Unterrichtsanstalt,  denn  die  allgemeine  Universität  des 
toscanischen  Staates  befand  sich  von  jeher  zu  Pisa.  Al- 
lein nach  der  in  Italien  liberal]  gangi>aren  Einrichtung, 
dafs  beinah  jedes  Spital  eine  Art  von  praktischer  Schule 
enthält,  fand  sich  dergleichen  auch  in  Florenz,  und  die- 
se Stadt  war  deshalb  seit  jeher  von  Studierenden  reich- 
lich besucht,  die  soaar  aus  entfernten  Gegenden  Italiens 
kamen,  um  die  hier  anwesenden  berühmten  Lehrer  zu 
Italisu»  iml.  Vörf.  .2~j 
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benutzen.  Aufserdem  hatte  man  jedoch  eine  Art  von  vor- 
bereitender Schule  für  das  Studium  der  Naturwissen- 
schaften im  Allgemeinen  angelegt.  Wir  haben  demnach 
3  verschiedene  Unterrichtsanstalten  zu  betrachten,  de- 
ren Einrichtung  im  Allgemeinen  noch  nicht  umgeändert 
worden  ist,  seitdem  Florenz  einen  Theil  des  fi  unzösi« 
sehen  Reiches  ausmacht,  wiewohl  diese  vorige  Verfassung 
von  dem  Geiste  der  französischen  abweichend,  früher 
oder  später  gewifs  eine  Umwandelung  erfahren  wird. 

a.     Das  naturwissenschaftliche  Lycenm. 

Diese  Anstalt,  welche  eine  Mittelstufe  zwischen 
Schule  und  Universität  bildete,  war  dem  Vortrage  der 
Naturwissenschaften  im  All  gemeinen  und  als  Vorbereitung 
zu  dem  bestimmteren  der  Universität  gewidmet.  Seit  den 
letzten  Staatsver-änderungen  hat  man  sie  beträchtlich  um- 
gestaltet, jedoch  ist  diese  neuere  Einrichtung  noch  nicht 
vollendet,  und  im  Ganzen  der  alte  Gang  noch  unver« 
drangt.  Sechs  Lehrer  sind  dabei  angestellt,  nemlicii  für 
Botanik,  Physik,  Chemie,  vergleichende  Anatomie,  Mit- 
thematik und  Astronomie.  Die  Anstalt  besitzt  ein  schö- 
nes Local ,  und  besonders  das  chemische  Laboratorium 
ist  reich  ausgestattet  und  zweckmäfsig  eingerichtet.  Ih- 
re Sammlung  physikalischer  Instrumente  gehört  zu  den 
vollständigem.  Der  botanische  Garten  ist  zwar  erst  im 
Entstehen ,  allein  unter  der  Leitung  eines  so  vortreffli- 
chen  Mannes,  als  der  Professor  dieser  Wissenschaft,  der 
riejberühmte  TargioniTozzetti*)  ist,  läfst  sich 
auch  bei  geringer  Fundation  viel  erwarten.      Die  Lehr- 

*)    litituzioni  boianiche ,    seconda  ediz.   con   aggiunte,    Fi« 
-•eilte  ijjoa,   5  i-oml  con  figUre« 
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stelle  der  vergleichenden  Anatomie  wird  durch  den  jun- 
gen und  nistigen  Professor  Uccelii  glücklich  und  er- 
folgsreich ausgefüllt.  Berühmt  und  ihres  Ruhmes  wahr- 
haft würdig,  sind  aber  insonderheit  die  nrttm-hi'torisclien 
Sammlunq-n,  welche  in  dem  Local  dieser  Anstak  aufge- 
stellt sind,  und  dem  Publikum  täglich  zur  Benutzung  of- 
fen stehn.  F.s  verlohnte  sich  wohl  der  Mühe,  von  die- 
sen Sammlungen  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben, 
wenn  dergleichen  Gegenstände  nicht  dem  Plane  der  ge- 
genwärtigen Bemerkungen  fremd  wären.  Die  reichhal- 
tige Sammlung  wohlerhaltener  Flepbantengerippe,  im 
Thale  des  Arno  gefunden,  und,  auf  lächerliche  Wei- 
se, von  einigen  Reisenden  für  Knochen  von  denFlephan- 
ten  des  Hannibal  erklärt,  während  sie  die  Kennzei- 
chen einer  praediluvianischen  Entstehung  auf  das  Deut- 
lichste an  sich  tragen;  die  Sammlung  der  Konchylien, 
die  Mineralien  u.  s.  w.  verdienen  besondere  Aufmerksam- 
keil. Den  Arzt  interessirt  jedoch  vor  Allem  die  welt- 
berühmte und  unvergleichliche  Vereinigung  ttnaromisck- 
physiologisther  Wachs priipar :  f<-,  von  denen  ich  einige 
Worte  zu  sagen  habe.  *)  Schon  in  den  ersten  Zeiten 
der  wiederauflebenden  Künste  in  Italien  hatten  sich  meh- 
rere Bildhauer  damit  beschäftiget,  Theile  des  menschli- 
chen zerlegten  Körpers  fürs  gründlichere  Studium  ange- 
hender Künstler  in  Wachs  nachzubilden.     Dies  that  so- 

* )  Letter a  del  pro  f.  Giuseppe  Galle  tri  etc.  al  Sgr.  Dr. 
jLuigi  Targioni  accademico  italiano,  inserita  nel  volu- 
me  11  del  Maguzzino  di  i^tttratura  ,  Scienze  etc.  di  Fi- 
renze.  »8o5-  Der  Verfasser  giebt  tn  dieser  Flugacbfiü  ei- 
ne geschichtliche  Uebersicht  der  .Entstehung  und  feinern 
Ausbildung  dieser  Kunsr, 
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gar  MicheleAngclo  Buonarotti,  und  insbeson- 
dere der  florentinische  Maler  Lo&Qvigö  Cicfoli. 
Doch  blieben  diese  allein  bei  der  äufsern  allgemeinen 
Gestalt  der  Knochen  und  Muskeln  siehn ,  wie  der  Künst- 
lerbedarf es  nur  verlangte.  Allein  der  Sicilianer  Gac. 
tano  Zummo,  als  Bildbauer  unter  den  Künstlern  schon 
berühmt,  machte  zuerst  unter  den  greisen  Mediceern 
ein  eignes  Studium  hieraus,  zum  Vortheil  derer  die  Ana. 
tomie  Erlernenden  selber,  worin  ihm  Pietro  Franca- 
villa  folgte,  dessen  Wachsarbeiten  nach  den  Präpara- 
ten des  Cesalpino  bekannt  sind.  Vom  Zummo  ist 
in  dieser  Sammlung  noch  der  berühmte  Kapf  vorhanden, 
welcher  ein  Präparat  der  Gefäfse  und  Nerven  des  Kop- 
fes darstellt,  das  in  Verwesung  überzugehn  beginnt.  *) 
Die  verschiedenen  Grade  der  Fäulnis  mit  allen  sie  beglei- 
tenden Erscheinungen  sind  auf  das  Täuschendste  darin 
ausgedrückt.  Zwar  in  sehr  verjüngtem  Mafsstabe,  allein 
darum  nicht  minder  täuschend ,  ja  fast  noch  schreckhaf- 
ter natürlich ,  sind  die  3.  andern,  auch  noch  von  seiner 
Hand  dort  aufbewahrten  Stücke,  gleichfalls  den  Fort- 
gang der  Verwesung  darstellend.  **)     Es  ist  unbegreif- 

*)  „Cajetanus  Zummosus  his  lemporihus"  (Cosimi 
III  Medice!  )  „  artein  cercl  fingendi  excoluit  Caput  cereurti, 
aolUcitä  euru  fictum  oatendebat  et  putredinis  progressum.'1 
Alb.   de  Haller. 

**)  Alle  3  Arbeiten  »teilen  das  Innere  unterirdischer  Ruinen 
au  Rom  dar,  in  welche  während  einer  entsetzlichen  Pest 
die  Leichname  binabgeworfen  wurden.  In  der  einen  Vor- 
itellung  sieht  man  die  Leichen  der'eben  Veratorbenen ,  und 
noch  lebende  Kraftlose  unter  ihnen.  Eine  todte  Mutter, 
auf  deren  Körper  ihr   kleines  Kind    heulend  sich   walzt, 
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lieh,  wie  Zummo  diesen  schauderhaften  und  ekelerre- 
genden Procefs  in  der  Natur  so  genau  studieren  konnte, 
dafs  es  ihm  möglich  ward)  denselben  auf  das  Täuschend- 
ste und  mit  wahrhaft  lehrreicher  Genauigkeit  in  allen 
Einzelnheiten  darzustellen.  Für  den  Naturforscher  sind 
diese  Wachsarbeiten  insofern  ebenso  merkwürdig,  wie 
sie  es  für  den  Künstler  als  Kunstwerke  sein  müssen. 
Nach  den  genannten  Künstlern  hat  erst  der  noch  leben- 
de demente  Susini  diese  nützliche  Kunst  wieder- 
um mit  wahrem  Erfolg  ausgeübt.  Er  ist  der  einzige  Künst- 
ler in  Europa,  welcher  so  vollkommene  Arbeiten  zu  lie- 
fern im  S lande  ist:   und  durch  ihn  wurde  Florenz  der  ei- 

eine  Alte,  welche  unter  Leichen  sich  angstvoll  hervorzu- 
yrinden  versucht,  und  mit  triefendem  Auge  die  Todesquaal 
der  Seuche  verräth  ;  ein  nackter  Mann,  der  mit  verbunde- 
nem und  grauenvoll  zurückgewandtem  Gesicht  Leichen  her- 
einschleppt; in  der  Ferne  erblickt  man  durch  eine  Oeff- 
nung  rauchende  Scbutzfeuer,  und  dicken  Nebel  über  der 
verödeten  Stadt.  In  der  zweiten  schon  verfaulende  Lei- 
chen; alle  Greuel  der  aufgelösten  thierischen  Masse,  nir- 
gend die  Spur  des  entsetzt  zurückweichenden  Lebens,  als* 
nur  im  giftigen  Skorpion,  der  auf  dem  üppigen  Gebild  ei- 
nes in  der  schönsten  Blühte  hingestorbenen  Weibes  seine 
Nahrung  findet ;  umgestürzte  Vasen  ,  zerbrochene  Sarkofa- 
ge,  Seulentrümmer  des  Altenhums,  und  ein  Buch  mit  der 
Inschrift:  Opera  illor um  sequuntur  Mos.  Endlich  in  der 
dritten  die  gänzliche  Vernichtung;  umhergewundene  voll- 
genährte Schlangen;  Mäuse,  welche  da*  letzte  modernde 
Fleisch  von  den  Gerippen  nagen;  überall  Wust  der  tiefsten 
unterirdischen  /Catakombe.  Hier  ist  jede  Einzelne eit  von 
bewundernswürdiger  wahrer  Bedeutung  Für  den  Gang  des* 
«etsturenden  Piocessej,  und  daher  auch  dem  Naturforsch«! 
merkwürdig! 
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gentliche  Sitz  dieser  Kunst.  *)  Sie  würde  mit  ihm  aus^ 
ster1>en,  wenn  er  nicht  einen  wackeren  Gehülfen  in 
Francesco  Calenzoni  sich  gebildet  hätte.  Susini  , 
ist  als  Arbeiter  für  die  Sammlungen  des  Lyceum  beson- 
ders angestellt.  Da  jedoch  seine  gegenwärtige  Besodung 
nur  gering  ist ,   so  fand  ich  ihn  nicht  abgeneigt ,  auch  in 

*}  Da  der  geschickte  und  fleifsige  Susini  auch  aufser  denen 
für  das  Mu  eum  bestimmten  Arbeiten  auswärtige  Bestellun- 
gen annimmt,  so  wird  es  vielleicht  manchem  Leser  nicht 
unwillkommen  sein,  zu  erfahren,  rür  welchen  Preis  man 
die  verschiedenen  Arbeiten  von  ihm  bekommt,  wie  sie  der 
hier  gegebene  Auszug  aus  einar  von  ihm  mir  mitgetbeilten 
Uebersicht  enthält  Die  vollständige  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  wird  in  8 
lebensgr'-lsen  Statuen  und  aa  besondern  Präparazionen, 
einzelne  feinere  und  schwierige  Gegenstande  der  verschie- 
denen Systeme  enthaltend,  mit  Bequemlichkeit  umfafst. 
Von  diesen  Statuen  begreifen  3  das  Muskelsystem ;  i  die 
Arterien  und  Venen  der  Extremitäten  und  des  änfsern  Rum- 
pfes und  Kopfes;  (weibliche  die  gesammte  Splanchnologie 
nebst  schwangerem  Uterus,  mit  Gefäfsen  und  Nerven  der 
Bauch-  und  Brustböle;  desgl.  das  ganze  Saugadersystem 
nebst  Eingeweiden;  i  männliche  dieselben  auch  in  den  äu- 
fsern  Theil<*n,  und  endlich  i  desgl.  die  gesammten  Nerven  - 
Sinnesorgane  u.  dgl.  m.  auf  den  einzelnen  Täfelchen.  Al- 
les auf  das  Sauberste  gearbeitet,  schön  verziert  und  wohl 
eingepackt.  Auch  können  auf  Verlangen  noch  andere  be- 
sondere Gegenstände,  vornamlich  aus  der  vergleichenden 
Anatomi«,  hinzugefügt  vrerden  Der  Preis  jeder  Statue  ist 
500  Zecchinen  (  1500  Reicbsthaler ) ;  jsder  einzelnen  ange- 
gebenen Präparazion  eins  in»  ander«  gerechnet  40  Zecch. 
(  tao  Thaler).  Doch  mag  vielleicht  bei  dem  Ankauf  des 
Ganzen  der  Preis  von  664°  Thalern  einige  Verminderung 
erleiden.  Die  Hälfte  wird  bei  der  Bestellung  vorausbezahlt, 
das  übrige  bei  Ablieferung  der  Arbeit  an  den  in  Florenz  zu 
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andere  auswärtige  Verhältnisse  zu   treten,    worauf  ich 
hier  nicht  unterlassen  will ,    das  Publikum  aufmerksam 
zu   machen,    so   wenig  auch  vielleicht  in   unsern  Tagen 
Deutschland    im  Slande  sein    möchte  ihm  bessere  Ver- 
hältnisse als  seine  dortigen  sind,  anzubieten.     Von  ihm 
stammt   eigentlich    die  ganze    berühmte  Sammlung   der 
anatomischen  Wachsarbeiten  in  Florenz.       Was  er  vor- 
fand,  war  aufser  den  angegebenen  Werken  des  Zummo 
nur  unbedeutend.     Binnen  30  Jahren  ist  aber  durch  ihn 
die  Sammlung  so  vollständig  geworden,  *)    dafs  gegen- 
wärtig kein  Theil  des  menschlichen  Körpers  fehlt,    alle 
nur  nöthig  befundenen  Präparate  zur  gänzlichen  Darstel- 
lung der  gesammten  Anatomie  sich  vorfinden,  und  bei  Vie- 
len sogar  doppelte  Exemplarien  dasind.     Die  Knochen  - 
und  Muskellehre.,    welche  er  zuerst- ausarbeitete,    sind 
zwar  vollständig,    allein  die  Arbeiten   tragen  noch  uns 
Gepräge  der  Ungeübtheit,   man  sieht  ihnen  das  Nachge- 
künstelte sogleich  an:    ebenso  wie  es  bei  der  Sammlung 
dieser  Art  zu  W  i  e  n  in  der  Josefsakademie  der  Fall  ist, 
welche  Susini  in  seiner  frühesten  Zeit  arbeitete,  und 
die  auch  nicht  um  die  Hälfte  so  zahlreich  ist,   als  gegen- 
wärtig diese  florentinische.     Die  Präparate  der  Gefäfs- 

ernennenden  Mittelsmann.  Für  die  Beschädigung  beim 
Transport  innerhalb  Italiens  haftet  der  Künstler:  beim 
Transport  zur  See,  während  der  ganzen  Dauer.  In  i  Jah- 
re liefert  er  jedesmal  i  Statue  und  4  einEelne  Präparazio- 
nea.  Seine  Adresse  ist:  A  Moni.  Clement  Susini, 
professeur  des  travaux  en  cire  dans  1 ' impe- 
rial muse'e  de  Physique  ä  Florence. 
•)  Sie  enthält  16  leben«grofse  Statuen,  und  473  gröfsere  und 
kleinere  einzelne  l'i.iparazionen ,  fast  alle  von  Susini'a 
und  seiner  Schüler  Händen. 
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und  Nervenlehre  dagegen,  welche  Susini    in  den  letz- 
ten Jahren  gemacht  hat,  sind  unübertrefflich  schön.    Er 
kennt  die  Anatomie  so  vollkommen,   dafs  er  fast  niemals 
mehr  eines  Vorbildes  bedarf,    sondern  aus  dem  Gedicht- 
nis  arbeitet.     Er  weifs- seinen  Arbeiten  eine  ungemeine 
Festigkeit  zu  geben,  und  sie  sind  so  natürlich,  dafs  man 
die  Nachbildung  durchaus  nicht  in  ihnen  erkennt.     Be- 
sonders trefflich  sind  diejenigen,    welche  er  in  Nei jen- 
stunden zu  seinem  eigenen  Von  heil  ausarbeitet.     Seit  ei- 
niger. Jahren  hat  er  auch  Gegenstände  der  vergleichenden 
Anatomie  verfertigt.  Die  Sinneswerkzeuge  des  Windhun- 
des,   der  Ratze,  das  Geschmacksorgan  des  Rindes,  die 
Anatomie  der  Seidenraupe  und  ihres  Schmetterlinges,  ge- 
hören zu  den  Wundern  der  Kunst,    ihrer  Treue  nach, 
sowie  wegen  des  ungemeinen  Formenschwunges  und  der 
naturähnlichen  Leichtigkeit  der  Gestaltung.      Uebrigens 
tverden  diese  herrlichen  Wachsarbeiten  in  Florenz  wenig 
benutzt.     Siestehn,  wie  jene  Wiener  Sammlung, 'un- 
ter gläsernen  Kasten,  auf  prachtvollen  seidenen  Polstern^ 
allein  man  kann  sie  solchergestalt  nicht  gehörig  sehn.   Sie 
Sollten  dem  behutsamen  Lehrer  der    Anatomie   zu  Vor- 
trägen übergeben  werden.  *)    Manchen  INutzen  könnten 
sie  da  schaffen,  ihrer  beständig  gleichmäßigen  Erhaltung 
wegen,  und  bei  der  Unmöglichkeit,    am  Leichnam  sel- 

*)  Der  verdienstvolle  Prof.  M  ore.se hi  zu  Bologna  hat 
auf  eigne  Kosten  mehrere  dieser  Wachsnrbeiten  angeschafft, 
und  er  wird  sicherlich  bei  seiuen  anatomischen  Vorlesungen 
manchen  Zweck  dadurch  zu  erreichen  im  Stande  »ein,  den 
man  bei  Vorzeigung  wirklicher  Praparaziunen  an  Leichna- 
men nur  unvollkommen  in  Betreff  des  Unterricht»  erlan- 
gen kann. 
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her  alle  Gegenstände  mit  einem  Male  unversehrt  neben- 
einander darzustellen,  besonders  hei  der  feinern  Gefafs- 
tmcl  Nervenlehre. 

b.    Untenichtsanstalt  zu  Sta  Maria  nuova. 

Für  den  eigentlich  praktischen  Unterricht  angehen*- 
der  Aerzte  ist  diese  eigene  Anstalt  hei  dem  genann- 
ten Krankenhause  eingerichtet.  Der  eigentliche  Spital- 
director  Dr.  IM  a  n  n  a  j  o  n  i  hält  klinische  Hebungen  hei  aus- 
gesuchten Kranken  heider  Geschlechter,  sowie  Professor 
Lorenz  o  Nannoni  *)  alle  schwerern  chirurgischen 
Operationen,  welche  in  den  Abheilungen  vorkommen, 
ixn  Heisein  der  Studierenden  macht.  Ein  eigenes  (Zimmer, 
wie  oben  schon  erwähnt,  ist  zum  klinischen  Unterricht 
in  der  Geburtshülfc  bestimmt:  eigentlich  die  einzige  An- 
stalt dieser  Art  in  ganz  Italien,  und  daher,  so  geringfü- 
gig an  sich ,  doch  lobenswerth.  Professor  Galletti  **) 
ist  Lehrer  dieses  Faches.     jNgcIi  befindet  sich  hier  ein  ei- 

*)  Dessen  Vater,  Angelo  Nannoni,  als  einer  der  gröfs- 
ten  Cliirurgen  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
kannt war.  Der  jetzt  schon  bejahrte  Lorenzo  ist  als 
Schriftsteller  nicht  minder  angesehn.  Trattato  delV  idro- 
cele ,  Milano  177g....  Dissertazione  sulla  cateratta ,  Mit. 
1780....  Elogio  d?  Angelo  Nannoni,  Fir.  '790.... 
Rcgionm.cnto  prclinänarc  al  treittato  delle  malattie  chirur- 
gichc ,    Siena  1790. 

**)  AlsUebersetzer  der  Elemente*  ariis  ohstetriciae  ciuct.  Roe- 
derer  bekannt:  Element  i  d'  ostetricia  del  Dr.  Giov. 
Giorg.  Roedercr,  trudotti  e  corredati  di  figure  in 
rame  da  Gius.  Galletti,  Maestro  di  Chirurgia  e/c 
Ediz.  terza,  corretta  ed  aecresciuta  di  nuovi  rami.  In 
Firenze  1795.  —  Vergl.  auch  die  oben  angeführte  Lettera 
<tc.  desselben  Verfassers. 
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genes  anatomisches  Theater  nebst  einem  kleinen  Museum. 
In  diesem  sind  hauptsächlich  Wachsfiguren  geburtshilfli- 
cher Gegenstände  enthalten,  unter  Galle  tti's  Leitung 
Ton  einem  andern  Arbeiter  gemacht,    und  seiner  Mei- 
nung nach  vorzüglicher,   in  Wahrheit  aber  bei  Weitem 
schlechter   als   die   von   Susini   verfertigten.   —     Das 
Anatomische  Theater   wird   von   dem   Professor   Paolo 
Mascagni   benutzt.       Zum  Lobe   dieses   allgemein  be- 
rühmten  Mannes  kann  ich  nichts  mehr  thun,   als  allein 
«einen  Namen  aussprechen,    der  für  jeden  Arzt  hinrei. 
chende  Andeutung  seiner  Verdiensie  ist.     Sowohl  dieser 
grofte  Anatom ,  als  der  Geburtshelfer  Galle tti  und  der 
Chirurg  Nannoni  sind  eigentlich  Ehrenmitglieder  der 
Facultät  auf  der  hohen  Schule   zu  Pisa.     Da   sie  jedoch 
als  solche  frei  von  Geschäften  sind,  so  haben  sie  die  wirk- 
liche Anstellung    bei    dieser  Lehranstalt    im  florentiner 
Krankenhause  um  so  williger  angenommen.     Mascagni 
hält  hier  selber  Vorlesungen,    und  hat  reichliche  Gele- 
genheit seine  umfassenden,    tiefeindringenden  Untersu- 
chungen anzustellen,   bei  denen  ihn  der  thätige  Profes- 
sor Uccelli  als  Prosector  unterstützt.     Der  grofse  Be- 
arbeiter eines  so  wichtigen  Gegenstandes,   als  die  Lehre 
des  Lymphgefäfssystems  und  seiner  Geschäfte  im  Orga- 
nismus ist    (Mascagni's  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand kennt  jeder  Arzt)  wird  nun  im  höheren  Alter  die 
gesammten  Resultate   seiner  langjährigen   mit  seltenem 
Geist  und  seltener  Unermüdlichkeit  fortgesetzten  Studien 
geben.     Sein  Name  mufs  dadurch  eine  ewige  glänzende 
Dauer  in  den  Annalen  der  Wissenschaft  sich  versichern. 
Das  ausgedehnte  Werk ,   mit  dessen  Heransgabe  er  sich 
beschäftiget ,   ist  wohl  unstreitig  das  wichtigste  von  allen 
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je  gelieferten  anatomischen,  und  unter  den  neuern  aua 
allen  Theilen  der  Naturwissenschaften  gewifs  eines  der 
ersten.  Seit  dem  Beginn  seiner  ärztlichen  Laufhahn  ar- 
beitete der  rastlose  Mann  an  diesem  Werke.  Er  präpa- 
rirte  an  Leichnamen  mit  eigener  Wand  alle  diejenigen  Ge- 
genstände, welche  in  den  bewährtesten  Abbildungen  dar- 
gestellt sind,  nochmals,  und  controllirte  so  auf  das  Gc. 
naueste  jede  Kleinigkeit  nach  der  Natur.  Seine  eigenen 
Forschungen  nach  der  Richtschnur  des  tiefen  naturver- 
ständigen Geistes  in  ihm  führten  ihn  immer  weiter.  Je- 
des nach  vielfältiger  Wiederholung  vollkommen  gelunge- 
ne Präparat  ward  unter  seinen  Augen  von  geschickten 
Zeichnern  auf  das  Treueste  abgebildet,  und  diese  Zeich- 
nungen ebenso  im  Beisein  des  aufmerksamen  Anatomen 
gestochen  und  ausgemalt.  So  entstanden  84  Tafeln,  wel- 
che die  gesammte  Anatomie  de$  menschlichen  Körpers 
enthalten.  Kein  anderes  anatomisches  Kupferwerk  kann 
mit  diesem  einen  Vergleich  aushalten.  Jede  Darsiellung 
ist  auf  ein  nach  mehrmaliger  Wiederholung  pafslich  be- 
fundenes Originajpräparat  gegründet.  Die  Genialität  des 
grofsen  Mannes  liefs  ihn  überall  neue  und  pafslichere  We- 
ge einschlagen.  Er  umfafst  hier  die  allgemeinste  Dar- 
stellung, sogar  der  Oberfläche  des  Körpers,  und  steigt 
hinab  bis  in  die  feinsten  Untersuchungen  der  Nerven  und 
des  Gehirns.  Die  abgesonderten  Darstellungen  enthal- 
ten nach  eigenen  höchst  genialischen  Forschungen,  was 
ein  Malacarne  und  Gall,  ja  sogar  was  ihr  grösserer 
Nachfolger  Keil  im  zartesten  Bau  der  Gehirnmasse  ent- 
deckte, und  es  wird  für  die  Freunde  einer  echten  wis- 
senschaftlichen Anatomie  ein  grofses  Fest  sein,  die  Re- 
sultate des  Zusammentreffens  solcher  Männer  in  den  sub- 
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limesten  Untersuchungen  zu  beobachten.  "Zwölf  grofse 
Tafeln  enthalten  jede  den  ganzen  Körper  in  Lebens- 
größe, uin  Oberfläche,  Muskelschichten,  Geripp,  La- 
gealler Eingeweide,  und  Verzweigung  aller Gefafse  und 
alier  Nerven  darzustellen.  Jede  Tafel  ist  aufs  Treueste 
naeh  der  Natur  ausgemalt,  und  ein  schwarzer  Rifs,  auf 
andern  12  Tafeln  einer  jeden  von  diesen  entgegengestellt, 
enthält  unmittelbar  auf  jedem  Theile  den  lateinischen 
Namen,  nach  Verschiedenheit  des  Muskel-,  Gefäfs-, 
Nerven -Systems  u.  s.  w.,  wozu  er  gehört,  mit  verschie- 
dener Schrift  gestochen,  um  Alles  mit  einem  Male,  und 
ohne  Verwirrung  zu  übersehn.  Ein  grofser  Theil  des 
Werkes  ist  schon  vollendet.  Die  Feinheit  und  Sauber- 
keit des  Stichs,  wie  man  sie  nur  in  den  meisterhaften 
i  Kupfer  werken  eines  V  i  c  q  d '  A  z  y  r ,  G  a  1 1  und  C  a  1  d  a  - 
ui  sehn  kann,  und  besonders  die  ungemeine  Wahrheit  der 
Ausmalung,  läfst  auch  hier  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Der  uneigennützige  Mascagni,  durch  eine  glückliche 
und  unglaublich  ausgebreitete  medicinische  Praxis  reich- 
lich mit  den  Gütern  der  Zeitlichkeit  versorgt,  verwen- 
dete von  jeher  grofse  Summen  auf  dieses  unsterbliche 
Werk,  und  wird  zum  Besten  der  Wissenschaft  merkli- 
chen Geldverlust  dadurch  erleiden,  da  er  bei  der  Selbst- 
herausgäbe  den  Preis  des  Ganzen  auf  kaum  mehr  denn 
130  Francesconi  (etwa  170  Thaler  Sachs.)  zu  setzen  ge- 
sonnen ist.  Mit  lateinischem  und  französischem  Text  der 
sehr  wichtigen,  pragmatischen  Erklärungen  soll  das 
Ganze  binnen  5  bis  6  Jahren  dem  Publicum  übergeben 
sein.  Möge  der  treffliche  Mann  in  seiner  jugendlichen 
Kraft  dieses  Ziel  erreichen ,  und  auch  dann  nicht  aufhö- 
ren,  der  Wissenschaft  aufs  Neue  immerhin  zu  nützen! 
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c.  Vorlesungen  i  fti  F  i  n  cl  e  1  Ii  a  n  s  e . 
Zuletzt  habe  ich  noch  des  Unterrichtes  zti  erwähnen, 
der  im  Hause  der  Innocenti  in  einigen  Thcilen  der 
Medicin  gegeben  wird.  Es  befindet  sich  nemhch  daselbst 
ein  kleines  anatomisches  Theater,  in  welcher«  Professor 
Nannoni  Vorlesungen  über  die  Anatomie  des  Embryo 
und  seine  Bildung  bis  ins  Knabenalter  hält,  und  hierauf 
seine  Vorträge  über  die  Krankheiten  der  Kinder  gründet, 
wobei  aber  Jeider  die  Ir.firmerie  nicht  gehörig  zu  klini- 
schen Nachweisungen  benutzt  werden  kann.  Zu  gleicher 
Zeit  finden  hier  Studierende  einige  Uebung  im  Zerglie- 
dern an  den  Körpern  der  gestorbenen  Findelkinder,  und 
sowohl  durch  diese,  als  durch  die  besondern  Bemühun- 
gen des  Schülers  und  Schwiegersohnes  von  Nannoni, 
Dr.  Mazzoni,  ist  eine  kleine  Sammlung  anatomischer 
Präparazionen  entstanden,  unter  welchen  sich  einige  die 
Wiedererzeugung  der  Nerven  an  Hunden  betreffende  aus- 
zeichnen.  *) 


Ich  bemerkte  in  Florenz  eine  ungewöhnliche  Menge 
blinder  Personen  aus  allen  Ständen.  Vielleicht  trägt  die 
sehrunpafsliche  Einrichtung  der  in  grofser  Anzahl  vor- 
handenen und  alle  Abend  angezündeten  Strafsenlampen 
dazu  bei,  indem  nemlich  diese  Laternen  in  der  Mitte  der 
Strafse,  nicht  sehr  hoch  hängen,  und  einen  äufserst  blank- 
polirten  messingenen  Spiegel  haben,  sodafs  die  helle 
Flamme,  ohne  die  ganze  Umgebung  gleichmäfsig  zu  er- 
leuchten, auf  das  stärkste  concentrirt,  und  von  obenher 

*)  An  genügen  den  Anstalten  zur  Erlernung   der  Thierar*nei' 
kunda ,    und  ViehspU'älern ,    fehlt  es  in  Toscana. 
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blitzartig  ins  Auge  geworfen  wird ,  welches  bei  dem  häu- 
figen und  grellen  Wechsel  der  Dunkelheit  und  dieses 
blendenden  Flimmerlichtes  heftig  leiden  mufs. 

Spuren  einer  vormaligen  wohl  eingerichteten  medici- 
nischen  Polizei  findet  man  allerdings  in  Florenz,  ebenso, 
ja  vielleicht  noch  mehr  als  in  Mailand. 

Die  allgemeine  Sterblichkeit  fax  Stadt  im  ganzen  Jah- 
re rechnet  man  1350  zu  80,000  Einwohnern,  also  unge- 
fähr wie  9:100. 
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II.    Livorno. 

In  dieser  blühenden  Handelsstadt  von  Co,000  Ein- 
wohnern  waren  bei  einer  solchen  Bevölkerung  die  bür- 
gerlichen Sanitätsanstalten  ebenso  beschränkt,  als  die  Be- 
treffs der  ankommenden  Fremden  vortrefflich  genannt 
werden  durften.  Obgleich  bei  der  gegenwärtigen  Sper- 
rung alles  Handels  nur  die  erstem  noch  eigentlich  ge- 
braucht werden,  so  sind  doch  auch  jene  letztern  gewifs 
würdig,  dafs  wir  ihre  Einrichtung  einigermafsen  dar- 
stellen, ohne  uns  an  ihren  Verfall  durch  mangelnde  Be- 
nutzung zu  erinnern. 

1.  Allgemeines  Krankenhaus  der  Stadt. 
Dieses  für  den  Bürgerstand   bestimmte  Spital,    in 

wenig  günstiger  Lage,  enthält  in  zwei  von  einander  ge- 
trennten Häusern  die  Krankensääleder  beiden  Geschlech- 
ter. In  seiner  innern  Einrichtung  fand  ich  kaum  etwas 
besonders  Bemerkenswerthes.  Durch  die  Anwesenheit 
einer  nicht  geringen  Garnison  französischer  Truppen  ist 
auch  hier  den  bürgerlichen  Kranken  der  mehreste  Raum 
hinweggenommen,  sodafs  ihrer  höchstens  100  darin  be- 
handelt werden,  während  das  Spital  im  Allgemeinen 
wohl  eine  vierfach  gröfsere  Krankenzahl  in  sich  fafst. 

2.  Lazarethe   der    Quarantäne. 
Die   3  verschiedenen   Anstalten  ,  dieser   Art  bilden 

unstreitig  das  vollkommenste  Ganze, welches  nur  irgend- 
wo zur  Abhaltung  der  durch  Schiffe  überbrachten  anstek- 
kenden  Seuchen  eingerichtet  worden  ist.  Die  Mafsre- 
geln,  welche  man  getroffen  hat ,  um  sich  gegen  den  Uiv 
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terschleif  ankommender  Schiffe  zu  sichern,  sind  äuferst 
gut.  Ich  will  mich  jedoch  hei  diesen  polizeilichen  Ge- 
genständen nicht  aufnähen,  und  nur  von  den  Lazarethen» 
wonjn  die  angehaltenen  Schiffe  verwiesen  werden,  einige 
Nachricht  gehen.  Ein  jedes  ankommendes  Schiff  wird 
nach  dem  Grade  seiner  Verdächtigkeit  in  eines  derselben 
gewiesen.  Die  beiden  dem  Hafen  näher  gelegenen  sind 
für  die  zween  erstem  Grade  bestimmt,  und  schon  von 
6ea  Grofsherzögen  der  mediceischen  Linie  angelegt.  Al- 
lein  das  besLe  ist  das  fernste,  worin  die  verdächtigsten 
Schiffe  ihre  4-Otägige  Frist  halten.  Dieses  wurde  vom 
Grofsherzoge  Peter  Leopold,  welchem  Toscana  so 
manche  unschätzbare  Einrichtung  verdankt,  im  vorigen 
Jahrhundert  erbauet.  Es  nimt  einen  bedeutend»  gro- 
fsen  Raum  ein,  und  gleicht  äufserlich  einer  festen  Burg. 
Seine  Lage  ist  mit  besonderer  Vorsicht  ausgewählt :  fern 
genug  von  der  Stadt  und  von  den  besuchtesten  Gegenden 
umher  auf  einer  felsigten  Stelle  am  Meeresstrande,  wo 
reine,  heilsame  Luft  herrscht,  und  süfses  Wasser  vor- 
handen ist.  Alle  Gemeinschaft  mit  dem  festen  Lande 
wird  bei  einiger  Aufmerksamkeit  der  Wachen  uninög- 
lieh.  Das  Ganze  steht  unter  militärischer  Aufsicht  eines 
Capitano  und  eines  lenente,  welche  beiderseits  in  dem 
vordem  Hofe  ihre  Wohnung  haben.  In.  jeder  Hinsicht 
herrschen  die  strengsten  Gesetze.  Der  Hafen  ist  aufseist 
zweckmäfsig  eingerichtet ,  um  die  Schiffe  auszuladen. 
Ein  eigner  Hof  umfafst  einen  Speicher,  der  trefflich  ein- 
gerichtet ist,  um  dieWaaren,  sowie  sie  aus  den  Schif- 
fen geladen  sind,  von  untenher  räuchern  und  schwefeln 
zu  können,  durch  Löcher  im  Fufsboden  nemlich,  über 
denen  man  die  Waarew  ausbreitet.    Von  allen  Seiten  zieht 

die 
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die  Luft  ungehindert  durch  dieses  Gebäude;  damit  iedoch. 
die  Vögel  nicht  etwa  Theile  der  mit  Contagium  I  rhafte- 
ten  Waaren  hinwegtragen,  und  dadurch,  oder  durch  ih- 
re eigene  Ansteckung,  die  Seuche  verbreiten  können, 
so  sind  überall  leine  Drahtgitter  vor  allen  Oeffnungen 
angebracht.  Gegenwärtig  sah  ich  jedoch  an  mehrerri 
Stellen  diese  Drahtgitter  bedeutend  zerrissen,  und  es 
könnte  daher  dennoch  manches  Unheil  en.stehn,  wenn 
plötzlich  Schilfe  einträfen,  und  man  sich  des  Speichers  be- 
dienen mtifste,  ohne  vorher  genaue  Nachforschung  alles 
Mangelhaften  halten  zu  können.  In  einem  amiern  Hofe 
belinden  sich  die  Ungeheuern  Magazine,  worin  die  hin- 
länglich geschwefelten  Waaren  die  übrige  Zeit  ihrer  Ver- 
dächtigkeitsfrist ,  der  Zugluft  ausgesezt,  aber  trocken, 
aufbewahrt  werden.  Wieder  ein  anderer  enthält  die 
Wohnungen  der  von  den  Schiffen  hierhergebrachten 
Mannschaft  und  der  Reisenden.  Es  finden  sich  hier 
Wohnungen  für  Personen  aller  Stände,  und  geräumig  für 
mehrere  Hunderte.  Nur  sind  sie  der  frischen  Zugluft 
zwischen  den  hohen  Mauern  und  übrigen  Gebäuden  nicht 
hinlänglich  ausgesetzt,  und  die  unerträgliche  dumpfe 
Hitze ,  welche  daher  in  ihnen  und  in  den  Holräumen, 
unerachtet  man  fast  ganz  vom  Meer  umgeben  ist ,  zu 
herrschen  pflegt,  kann  unmöglich  bei  einer  solchen  An- 
stalt erspriefslich  sein.  Am  9*en  Julius  ,  dem  Tage  mei- 
ner Anwesenheit,  war  Morgens  8£  Uhr  die  Schwüle 
zwischen  diesen  verbrannten  Mauern  schon  unerträglich. 
Einige  hundert  Galeerensklaven,  welche  man,  bei  gänz- 
lichem Mangel  einlaufender  Schilfe,  in  dem  Locai  dieser; 
Quarantanewohnungen  aufbewahrt,  da  man  keinen  si- 
cherem Ort  Für  sie  finden  konnte,  hatten  von  dieser 
Italiens  ärzd.  Verf.  0/ 
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Schwüle  fürchterlich  auszustehn.  Die  Fremden,  welche 
hier  ihre  Quarantäne  zu  halten  gezwungen  waren,  fan- 
den in  den  obbesagten  Wohnungen  nichts  als  die  kahlen 
4  Wände,  und  in ufsten  daher  aus  Livorno  alle  nöthigen 
Mobilien  und  Hausgeräth  sich  miethen,  wozu  mehrere 
Einwohner  eigene  Magazine  der  nöthigen  Gegenstände 
angelegt  hatten.  Allein  schwerlich  kann  diese  Einrich- 
tung von  dem  Vorwurf  einer  grofsen  Mangelhaftigkeit  be- 
freit werden.  Zwar  mufsten  die  gehrauchten  Gegenstän- 
de nachher  in  den  Waarenmagazinen  der  Anstalt  noch- 
mals ihre  40tägage  Frist  ausdauem,  allein  man  hatte  hier- 
durch immer  eine  Möglichkeit  der  Krankheitsverbreitung 
zugelassen.  Besser  unstreitig  wäre  es  gewesen,  die  Woh- 
nungen, wenn  auch  nur  mittelmäfsig,  auszustatten,  und 
voii  jedem  Quarantäne  renden  eine  gewisse  Summe  dafür 
entrichten  zu  lassen,  da  ohnehin  die  Fremden  den  gewis- 
senlosen Prellereien  der  Livorneser  unwiederbringlich  auf 
jene  Art  ausgesetzt  waren.  Die  Anstalt  des  Padatorio  ist 
trefflich:  so  heilst  nemlich  der  Ort,  wo  man  die  Quaran- 
tanirenden  sprechen,  ihnen  Briefe  und  dgl.  einhändigen, 
und  dieselben  wiederum  von  ihnen  empfangen  kann.  Nur 
mit  Einschränkungen  nach  dem  Grade  des  Verdachtes 
wird  den  Quarantanirenden  der  Zutritt  in  den  Sprachraum 
verstauet.  Zwischen  dem  bedeckten  Seulengange,  worin 
sie  sich  zu  diesem  Behufe  einlinden,  und  dem  andern, 
mit  dem  allenfalls  zugänglichen  Höfe  der  Wohnungen 
des  Capitano  und  Tenente  in  Verbindung  stehenden,  be- 
findet sich  ein  leerer  Raum  von  6  —  7  Schritten  Breite, 
und  jeder  der  genannten  Seulengange  wird  durch  ein 
Starkes  Drahtgitter  von  diesem  leeren  Räume  geschieden. 
Briefe  werden  von  einer  eigens  dazu  beorderten  Wache 
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«st  geschwefelt,  und  dann  durch  ein  Loch  in  der  Mauer, 
worin  gleichfalls  Schwefel  brennt,  hinausgereicht.     Geld 
und  andere   metallene  oder  irdene  und  hölzerne  Gegen- 
stände  weiden   durch  eine  Oeffnung  derlVJauer,    worin 
Seewasser   sieh   befindet,   von  den  Aufsenstehenden   em- 
pfangen.     In  einem  ganz  abgesonderten  Hofraume  befin- 
det sich  das  Spitalsgcbäudr,  worin  mehrere  Zimmer  ent- 
halten sind,   in  welche  man  die  wirklich  Erkrankenden 
bringt,    und  von  Aerzien  behandeln  läfst,    die  nachher 
selbst  einer  Quarantäne  unterworfen  werden.     Auch  hier 
findet  die,    meines  Bedünkens  unzweckmafsige  Einrich- 
tung Statt,   dafs   die  Fremden   in  unausgestattete  Zimmer 
gebracht,   und  also  gezwungen  werden,    aus  Livorno  das 
nöthige  Geräth  zu  miethen ,  wodurch  besonders  hier,  da 
die  Herbeischaffung   oft    geraume     Zeit    erfodern   mufs, 
die  Kranken  in  traurige  Unbequemlichkeit  versetzt,  und 
den  Prellereien  der  für  spitzbübisch  bekannten  Einwoh- 
ner umsomehr  Preis  gegeben  sind.       Ganz   abgesondert 
ist  der  Begräbnispiatz,    auf  welchem  jede  Religionssecte 
ihren  besondern  Bezirk  besitzt,  den  jedoch  die  Mahome- 
dancr  mit  dem  etwa  versterbenden  Vieh  gemein  haben! 
X>afs  alle  Leichen  mit  einer  hinreichenden  Menge  ätzen- 
den  Kalkes  begraben  werden,    um   binnen  24  Stunden 
gänzlich  verzehrt  zu  sein,  versteht  sich  von  selber.     Ue. 
brigens  stehn  alle   drei  Lazarethe    seit  mehrern   Jahren 
schon    gänzlich    leer,    nur    das    des    leichtesten  Grades 
wird  zuweilen  gebraucht,   wenn  einzelne  Schiffe  anlan- 
gen.   — 

Bei  so  wohleingerichteten  Anstalten  der  Quarantäne 
mag  es  wohl  auffallend  scheinen,  dafs  gerade  hier  in 
Livorno  vor  nunmehr  beinahe  8  Jahren  das  gelbe  Fieber 
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seine  verheerende  Gewalt  offenbarte.     Vielleicht  ist  es 
meinen  Lesern  nicht  unwillkommen,  wenn  ich  ihnen  ei- 
ne  treue  und  durchaus   verbürgte  Wiederholung  dessen 
vorlege ,  was  ein  wackerer  florentinischer  Arzt ,  welcher 
in  besonderem  Auftrage   der  damaligen  Regierung  dies 
fürchterliche  Uebel  zu  Livorno  beobachtete,   und  durch 
seine  Geschicklichkeit  die  wichtigsten  Hülfsmittel  zur  Be- 
siegung desselben  anwandte,   über  den  ganzen  Vorgang 
mir  mittheilte.     Dieser  Gewährsmann  ist  nemlich  dersel- 
be Dr.  Fr  ancesco  Bruni,  dessen  ich  bei  der  Betrach- 
tung des  florentiniscBen  Findelhauses  mit  dem  ihm  reich- 
lich gebührenden  Lobe  Erwähnung  gethan.    Sowohl  über 
die  Entstehung    dieser  Krankheit,    als  über  ihr  Wesen, 
und  das  ganze  Verhältnis,   in  welches  der  Staat  dadurch 
versetzt  wurde,    sind  so  verschiedenartige   einander  wi* 
dersprechende  Nachrichten  in  besondern  Schriften  und 
öffentlichen  Blattern  gegeben  worden,    dafs  in  Wahrheit 
das  darüber  schwebende  Dunkel  immer  noch  nicht  ganz 
und  allgemein  aufgeklärt  worden  ist.     Die  hier  mitzu. 
theilenden  Nachrichten,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn 
Bruni  verdanke,  können,  wenn  sie  auch  nichts  eigent- 
lich INeues  enthalten,  sondern  sogar  manches  Bekannte 
wiederholen,     als  vollkommen  sichere  Richtschnur  zur 
Messung  aller  übrigen  Urtheile  und  Erzählungen  gelten, 
da  sie  mit  den  letzten  und  unverhohlensten  Aeufserun- 
gen  des  nachher  zu  erwähnenden  Dr.  Palloni  vollkom- 
men   übereimtimmen,     wenngleich   die   Schriften  des- 
selbigen,  früherhin   einige   andere   Gedanken   erwecken 
konnten. 

Ein   amerikanisches    Schilf,  von   der  Havannah 
kommend,  langie  um  die  Mitte  des  August  lß04  auf  der 
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Rheede  von  Livorno  an.     Es  ward  daselbst  nach  den  all- 
zeit yangbaren  strengen  Gesetzen,  von  den  Gesundheits- 
beamten  untersucht.      Da  man  aber  seine  Papiere  voll- 
kommen unverdächtig,  auch  die  gesammte  Equipage  ge- 
sund erkannte,  so  wurde  das  Schilf  zwar  der  Quarantäne 
unterworfen,  jedoch  erlaubte  man  dein  Kapitän  ans  Land 
zu  gehn.     Allein  dieser  hatte  unterweges  3  fremde  Passa- 
giere aufgeno]  in  seinen  Papieren  nicht  mit  ein- 
begriffen waren.     Welches  das  Schicksal  dieser  Passagie- 
re war,  ob  sie  selber  ivährend  der  Quarantäne  erkrank- 
ten,   das  konnte  ich  nicht  erfahren.     Der  ans  Land  ge- 
gangene Kapitän  begab  sich  sogleich  in  eine  Gesellschaft 
zu   Livorno  am   I7ten  August.     Er  selber  war  und  blieb 
Vollkommen  gesund.  Allein  3  Tage  darauf  schon  erkrank- 
te eine  Person,  welche  in  jener  Gesellschaft  gegenwärtig 
gewesen  war,  bald  darauf  mehrere,  und  schon  amj?3sten 
raffte  die  Krankheit  ihr  erstes  Opfer  hinweg,  worauf  mit 
fürchterlicher  Schnelligkeit  ihre  Flamme  durch   ganz  Li- 
vorno umherlief.  Die  Aerzte  waren  entsetzt :  Keiner  von 
ihnen,  Keiner  ans  andern  Ständen  dachte  an  das  gelbe  Fie- 
ber,   Niemand  wufste  bei  einer  so  neuen  Erscheinung 
sich  zu  berathen,  und  die  Krankheit  griff  immer  entsetz- 
licher um  sich.     Erst  nach  einigen  Tagen  kam  man  auf 
die  Vermuthung,  dafs  es  das  gelbe  Fieber  sei,  wovon  man 
so  plötzlich   mit  niegesehnen   Schrecknissen    überrascht 
worden  war.     Die  Gerüchte  über  ein  so  enueizliches Er- 
eignis verbreiteten  £ich  schnell ,  und  alle  Nachbarschaft 
zitterte,   aber  Keiner  dachte  auf  Vorbaimnr».     Erst  nach 
luehrern  Tagen  schien  die  Aufmerksamkeit  der  damali- 
gen königlich  hetrurischen  Regierung  zu  r\  wachen.     Al- 
lein man  suchte  vorerst  nur  die  Verbreitung  von  Nach- 
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richten  über  das  Uehel  zu  hemmen.     Man  beruhigte  das 
Publikum,  als  sei  durchaus  keine  allgemeine  Gefahr  vor- 
handen,   die  Krankheit  nur  aus  localen  Ursachen    ent- 
sprungen, nicht  ansteckend  u.  s.  w. ,  indem  man  sich  fürch- 
tete ,  dem  Handelsverkehr  vo     Livorno  zu  schaden,  wenn 
man  die  Gefahr  eingestände.     Ebendeshalb  ergriff  man 
auch  nur  äufserst  unwirksame  Mafsregeln ,  um  durch  die 
Anwendung  ernsterer  nicht  Besorgnisse  rege  zu  machen. 
Allein  das  Feuer  war  nicht  mehr  zu  ersticken :  es  schlug 
um  sb  gewaltsamer  auf,  und  man  konnte  zuletzt  die  Gefahr 
nick;;  niehi  leugnen.  Nun  erst,  im  Anfange  des  November, 
nachdem  oie  Krankheit  schon  7oTage  gewüthet  und  viele 
Opfer  hinweggerafft,  nachdem  die  livornesischen  Aerzte 
oftmals   auf  wirksamen  Beistand  der  Regierung  gedrun- 
gen hatten,   sandte  diese  zween  praktische  Aerzte   und 
Mitglieder    von    verschiedenen    Sanitätscommissionen   in 
Florenz,     die    beiden    Herren     Doctoren    Gaetano 
Palloni  und  Francesco  Bruni,  an  den  befeindeten 
Ort  ab,  mit  dem  ausdrücklichen  Auftrage  in  ihrer  schrift- 
lichen Instruction,    „der  medicinischen  Deputation   zu 
„Livorno  vor zustehn,    die  Untersuchungen  über  den  Zu- 
stand der  Stadt  zu  leiten,    die   not  Ingen  Anstalten  zu 
„Hemmung  der  Krankheit    zu  treffen,    aber  sich    nicht 
„m:Y  Benennung  des  Uebels  und  andern  theoretischen  Erklä- 
»rungen  zu  befassen."     Denn   man  wollte  die  Krankheit 
durchaus  nicht   für  das  gelbe  Fieber  ausgegeben  wissen, 
weil  man  hoffte,  dafs  solchergestalt  der  Handel  in  dem 
Vielbesuchten  Freihafen  nicht  unterbrochen  werden  wür- 
de.    Dr.  Bruni  hatte  die  mehresten  Schriften  der  aus- 
ländischen Aerzte  über  das  gelbe  Fieber  gelesen,  und  sah 
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alsbald  aus  der  deutlieben  Uebereinstinnmmg  der  nun  be- 
obachteten Krankheiten  mit  denen  von  den  glaubwürdig- 
sten Aerzten  beschriebenen  Zuständen,  dafs  an  keine  an- 
dere Krankheit  zu  denken  sei.  Er  bestimmte  nun  da« 
Heilvcrfabrennach  den  Grundsätzen,  welche  von  Andern 
am  .sichersten  befunden  worden.  Beide  Aerzte  arbeite- 
ten mit  der  gröfstcn  Anstrengung.  Gerade  als  sie  in  Li- 
vorno  eingetroffen,  war  die  Sterblichkeit  auf  den  höch- 
sten funkt  gekommen:  denn  am  4tei7»  5^en  und  6tenNo- 
vember  starben  25,  25  und  26  Kranke.  Beide  Aerzte 
legten  sogleich  ein  provisorisches  Krankenhaus  an,  zu 
S.  Iacopo,  wo  mehrere  Häuser,  einsam  gelegen  am 
Bleeresnfer  in  der  Gegend  des  obenbeschriebenen  drit- 
ten Lazaretts,  sogut  als  möglich  eingerichtet  wurden. 
Am  Isten  November  begann  man  die  Einrichtung ,  am 
I2ten  war  sie  vollendet,  und  am  I3ten  ward  das  Spital 
eröffnet.  Wenige  Kranke  nur  weigerten  sich  dahinzu- 
gehn,  und  bekamen  ahdann  scharfe  Aufsicht  von  Sani- 
tätswachen.  Man  traf  ake  möglichen  polizeilichen  An- 
stalten zur  Einschränkung  des  Uebels.  Dr.  Palloni 
wurde  leider  plötzlich  von  der  Krankheit  selber  befallen, 
welchen  Umstand  er  sich  durch  das  öftere  Reiben  eines 
schmerzenden  hohlen  Zahnes  mit  den  Fingern  der  rech- 
ten Hand  während  der  Untersuchung  mehrerer  Kranken 
zuzog.  Nun  wirkte  Dr.  Bruni  ganz  allein,  mit  der 
gröfsten  Unerschrockenheit :  und  brachte  es  wirklich 
dahin,  dafs  schon  vom  ßten  December  an  kein  Kranker 
mehr  imSpilale  von  S.  Iacopo  starb.  Bis  zu  diesem  Ta- 
ge waren  seit  dem  Anfange  der  Krankheit  überhaupt  71 1 
Kranke  gestorben,  davon  56  in  dem  genannten  Spital  seit 
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seiner  Errichtung.  Nach  seiner  Genesung  gab  nunmehr 
Dr.  Palloni  eine  eigene  Schrift  *)  heraus  zur  Unter- 
weisung der  Aerzte  und  Gesundheusbeamten  bei  der  Be- 

*)  Osstrvazioni  mediche  sulla  malaltia  febbrile ,  dominante 
in  Livornoi  oer  seri'irr  d'i.siruzrnne  ei  Sgii.  medici  dtstU 
nnii  al  servizio  de/  nuovo  spedale  di  S.  lacopo  ;  del  Dr. 
Gaetano  Palloni,  pro  f.  onorario  di  Pisa  etc.  Livor- 
no  r^o).  —  Diese  Schrift  wurde  nachher  im  Jahre  i8»5 
mit  mehreren  Veränderungen  neu  aufgelegt,  und  auch  in 
den  Efemeridi  chimico  -mediche  tont.  I  del  imo  semeslre, 
Milano  iRi>i,  abgedruckt.  Deutsch  1805.  Eben  diese  neue- 
re Auflage  ist  es,  welche  Herr  Savaresy  ( sur  Ja  fievre 
jaune  pag.  5$g)  mit  verdientem  Lobe  anführt.  Dr.  Pallo» 
ji  i  hatte  jedoch  schon  bei  der  ersten  Ausgabe  dem  Eigen- 
sinn der  damaligen  etrurischen  Regierung  allzuviel  nachge- 
geben, und  die  Verschiedenheit  der  liburnischen  Krank- 
heit vom  americanischen  gelben  Fieber  zu  beweisen  gesucht, 
obwohl  er  damals  diese  Meinung  noch  mit  zweideutigem 
Ausdiueke  darstellte.  In  der  zweiten  Auflage  erklärte  er 
eich  bestimmter:  und  deshalb  sagt  Savaresy  in  der  Kri- 
tik derselben  (1.  c.  fag.  559;  mit  Recht:  „Malgre  le*  di/- 
fc'rences  ma^uees  entre  /et  deux  ma/adies ,  je  ne  dissimule 
pas  ue  ia  fievre  de  Livourne  ne  doive  fot  mer  un  genre 
voisin  de  la  fievre  jaune  des  Indes  ■  Occide>>ra/es."  Dem 
Urtheile  eines  solchen  Mannes ,  der  die  Krankheit  an  allen 
Orten  wo  sie  sich  aeigte ,  vielfähig  beobachtet,  dar!  man 
trauen.  Auch  hat  Herr  Palloni,  wie  es  scheint,  die 
gleiche  Ueberzeugung  späterhin  angenommen,  denn  die 
zweite  Auflage  seiner  Schrift  ist  durch  ihn  selber  eingezo- 
gen worden  ,  nachdem  die  temporären  Beziehungen  mit  der 
damaligen  Regierung  aufgehört  haben.  Die  Krankheit  zeig- 
te sich  allerdings  zu  Livorno  mit  geringerer  Wut  als  in 
Philadelphia  und  Gadix,  allein  Klima,  Luftconsti- 
tution  u.  s.  w.  können  allzeit  eine  autserwesentliche  Ver- 
schiedenheit au  Wege  bringen. 
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handlung  und  Vorbeugung  der  Krankheit-,  Fr  führt  dar- 
in ihren  Verlauf  kurz  und  wahr  an,  und  gieht  die  Kegeln 
zur  Heilung  nach  seinen  reichhaltigen  Erfahrungen.  Er 
räth,  im  Anfange  der  Krankheit  Blut  zu  lassen,  wie 
schon  die  früheren  Aerzte  vorschrieben.  Besonders  wirk- 
sam fand  er  die  Blutige]  an  den  Hämorrhoidalgefäfsen 
(wegen  deren  Bezug  auf  das  in  dieser  Krankheit  vorzüg- 
lich leidende  Lebersystem );  dann  im  Fortgange  der 
Krankheit  schweifslreibende  Mittel,  und  hierauf  den 
Mercur,  nebst  der  Salpetersäure,  sowie  auch  äufsere 
Einreibungen  salzsauren  Quecksilbers,  nach  den  Metho- 
den von  Gamet,  Cur rie,  Warren  und  C h i s h o  1  m . 
Besonders  auch  rühmt  er  die  Einwirkung  der  freien  und 
kühlen  Luft.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dafs  Dr.  Bruni 
bis  jetzt  noch  immer  nicht  Gelegenheit  fand,  seine  eige- 
nen schätzbaren  Bemerkungen  über  das  Wesen  und  die 
Heilung  des  gelben  Fiebers  im  Allgemeinen ,  und  insbe- 
sondere dieser  Modiiic  ation,  in  welcher  es  zu  Livorno  er- 
schien, öffentlich  bekannt  zu  machen.  Nachdem  nem- 
lich  einige  Monate  später  die  Krankheit  in  Livorno  ganz 
aufgehört  hatte,  blieb  zwar  Dr.  Palloni  daselbst,  auf 
ausdrückliches  Verlangen  der  Regierung  als  Vorsteher 
der  Sanitätscollegien,  welchen  Posten  er  noch  gegenwär- 
tig bekleidet :  Dr.  Bruni  aber  kehrte  nach  Florenz  zu- 
rück, wo  ihn  die  nachher  übernommene  Directum  des 
Findelhauses  zusehr  beschäftigte»,  als  dafs  er  eine  umfas- 
sende Schrift  über  die  glücklich  behandelte  Krankheit 
auszuarbeiten  Gelegenheit  gefunden  hätte.  Seine  Erfah- 
rungen bestätigen  die  Annahme,  dafs  der  Hauptsitz  der 
Krankheit  im  gal labsondernden  Systeme  sei.  Die  Gallen- 
blase schickt  ihre  Galle  nach  oben.     Er  fand  die  Blutigel 
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am  After  angesetzt  gleichfalls  äufserst  wirksam.  Ebenso 
den  Gebrauch  der  Tincturae  /hae  foetidae,  und  besonders 
des  O/ei  Pucini  mit  einer  leichten  Solutio  gummi  arabici. 
Auch  gebrauchte  er  mit  vielem  Glücke  das  Calomel  nach 
Chisholms  Vorschrift  zu  10  Gran  aller  3  Stunden:  je- 
doch fand  er  den  SpeicheJflufs,  dessen  Wirkungen  der- 
selbe Schriftsteller  rühmt,  jedesmal  nachtheilig,  und  räth 
daher  ihn  sorgfältig  bei  so  starker  Quecksilbergabe  zu 
verhüten.  Einige  merkwürdige  Fälle  eines  ganz  entschie- 
denen synochiichen  Charakters  der  Krankheit,  mit  hefti- 
gen synochischen  Nervenzufällen  sogar  bei  fortschreiten- 
der Krankheit,  wurden  ebenfalls  von  ihm  beobachtet. 
Deshalb  auch  fand  er  die  kalten  Sturzbäder  nach  Cur- 
rie  äufserst  heilsam.  Vor  allen  verdienen  die  entschie- 
denen Erfahrungen  über  die  Heilsamkeit  des  Einwirkens 
einer  frischen  und  kühlen  Luft-,  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte.  In  dem  Spital  zu  S.  J  a  c  o  p  o  lagen  eines  Tages 
sehr  viele  Kranke  beisammen.  20  davon,  die  dem  Tode 
nahe  waren,  befanden  sich  in  einem  nach  Norden  frei- 
liegenden Saale.  Sie  brachten  die  Nacht  bei  offnen  Fen- 
stern zu ,  während  ein  kalter  Nordwind  wehte :  und  am 
folgenden  Morgen  waren  sie  alle  fast  hergestellt,  und  ge- 
nasen insgesamt,  da  doch  einige,  bei  weitem  weniger 
kranke  Weiber,  welche  in  einem  wohlverwahrten  etwas 
dumpfigen  Zimmer  gen  Süden  lagen,   in  der  nemlichen 

Nacht  schon  starben.  *") 

i 
* }  Im  Anhange   findet  der  Lcsrr  eine  Uebersicht  derer,   bo- 
«onders  seit  Ausbruch    der  Krankheit  zu  Livorno,    erschie- 
nenen Schritten  italienischer  Aerzte    über   das  gelbe  Fieber 
soviel  mir  deren  bekannt  geworden  6ind. 
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Was  die  Krankenansi  allen  dieser  Stadt  betrifft,  so 
gilt  von  ihnen  im  Allgemeinen  das  N  cm  liehe  als  von  de- 
nen zu  Livorno.  Auch  hier  befindet  sich  ein  nicht. un- 
bedeutendes bürgerliches  Krankenhaus %  in  welchem  die 
Kranken  der  gegenwärtigen  Garnison  gleichfalls  ihr  Un- 
terkommen  finden  müssen.  Ein  Findelkaus  behndet  sich 
ebenfalls  zu  Piia,  von  dessen  Fundation  gewöhnlicher 
Weise  an  300  Kinder  aufgezogen  werden,  theils  im  Hau- 
se seiher,  theils  in  Pensionen  auf  dem  Lande.  Uebrigens 
ist  Pisa  nicht  arm  an  geschickten  praktischen  Aerzten, 
und  die  kräftige  Heilquelle  in  seiner  Nähe,  deren  Wasser 
wohl  einige  Aelmlichkeit  mit  dem  des  Töplitzer 
Brunnens  zu  haben  scheint ,  verdient  ihren  ausgebreite- 
ten Ruhm,  wobei  bemerkt  werden  mufs,  dafs  auch  die 
hinzugefügten  Anstalten  zur  Belustigung  der  Brunnen- 
gäste hier  beträchtlicher  sind,  als  in  den  mehresten  an- 
dern Badeorien  Italiens. 

In  Pisa  befand  sich  die  schon  ziemlich  alle  Universi- 
tät des  toscanischen  Staates.  Ihre  ehemalige  Einrich- 
tung näherte  sich  in  mancher  Hinsicht  einem  besseren 
Vorbilde,  als  die  frciheitlosen  Anstalten  der  römischen 
Sapienza  und  der  neapolitanischen  Universität.  Beson- 
ders unter  den  Grofsherzögen  des  lothringischen  Stam- 
mes bekam  sie  die  Gestalt  jener  blühenden  lombardi- 
schen, von  denen  wir  früherhin  gesehn  haben,  dafs  wir 
sie  nach  dem  Mafsstabe  der  vorzüglichsten  deutschen 
messen  durften.  Jedoch  besafs  sie  niemals  reichhaltige 
Museen  noch  anderweitige  Hülfsanstalten  des  natunvis- 
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senschaftlichen  Studiums;  ja  es  fehlte  sogar  an  den  not- 
wendigsten Grundlagen   zu-  einem   guten  Vortrage  und 
gründlicher  Erlernung  der  Anatomie,    insofern  als  kein 
anatomisches  Theater  oder  sonstiges  Local  für  Secirübun- 
gen  vorhanden  war.      In  dem  allgemeinen  Krankenhause 
der  S.adt  war  eine  Abtheilung  von  20  Kranken  beiderlei 
Geschlechts  für  die  klinischen  Uebungen  der  Studieren- 
den eingeräumt,  und  die  Behandlung  dieser  Kranken  dem 
Professor  von   der  Universität  also    überlassen   worden. 
Für  die  chirurgische  Klinik  hatte  man  deren  Professor  in 
demselben  Spital  eine  Abtheilung  von  15  Kranken  über- 
geben.    Nach  der  schon  erwähnten  amtlichen  Reise  Cu- 
viers  durch  die  mit  Frankreich  vereinigten  Provinzen 
Italiens,  ward  auch  die  Universität  zu  Pisa  als  vereiniget 
mit  der  grofsen  kaiserlichen  erklärt,   und  ihre  bisherige 
Einrichtung  aufgehoben.      Da  jedoch  die  neue  Organisa- 
tion noch  immer  nicht  ausgeführt  werden  konnte,    so  ist 
vorerst  der  alte  Gang  ungestört  fortgesetzt  worden,  da- 
mit  der  Unterricht  nicht  gänzlich  stocke.      Unter  den 
Professoren  der  medicinischen  Facultät  zeichnen  sich  vor- 
züglich  aus   die  Herren  Santi   als  Lehrer  der  Physik 
und  Chemie,    Morelli,  durch  seine   mehrjährigen  Rei- 
sen  auch  unter  den  deutschen  Aerzten   bekannt,    und 
Andrea   Vaccä-Berlingheri,    Lehrer  der  Chirur- 
gie und  Director  der  chirurgischen  Klinik,  als  wohlgeüb- 
ter Operator  und  Schriftsteller  *")  nicht  minder  berühin- 

*)  Di  un  nnoto  patert  della.  mhsion  di  sangue  per  la  cura 
di  alcun t  maluttis ,  del  Dr.  Andrea  Vaccä  -  Berling- 
h  i  e  r  i ,  Pisa  1504. . . .  Lettern  sopra  un  aneurismo  popli- 
teo,  Pisa  i8oJ.  Und  ander«  Schriften.  Zu  bedauern  ist 
nur,   dafa  Herr  Vaccä  durch  die  häufige  Abwesenheit  von 
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ter  Sohn  eines  allgemein  bekannten ,  ifzt  durch  Alter*. 
schwäche  mnhäügen  Arztes.  Die  medicinische  Klinik 
wird  vom  Professor  Torrigiani  geleitet:  jedoch  sind 
die  sachverständige*!  Amtsbrüder  keinesweges  mit  seinen 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  einverstanden,  noch  ge* 
neigt,  seinei  Unteirichtsweise  ihrenBcifall  zu  schenken. 

Man  hatte  während  meiner  Reise  durch  Italien  an 
mehrern  Orten,    und  besonders  zu  Florenz,  seit  eini- 
gen  Monaten  gar  viel  über  die  wunderbaren  Schicksale 
der  Vaccine  in  Pisa  gesprochen,  und  die  auswärtigen  Aerz- 
te  waren  bei  dem  Mangel  genauerer  Nachrichten  über  die 
dortigen  darauf  sich  beziehenden  Vorfälle  nach  Mafsgabe 
ihrer  verschiedenen    Meinung  theils   ängstlich  gespannt, 
theils  von  zu  vorschneller  Freude  erfüllt.     Insonderheit 
fand  ich  den  berühmten  Professor  Loren zo  Nannoni 
in  Florenz  voll  Erwartung  der  kräftigsten  Beweise  ge- 
gen die  Vaccine,    welche  er  längst  schon,  wiewohl  mit 
viel  weniger  haltbaren  Gründen,  als  ein  tieferer  und  bes- 
ser beseelter  Blick  in  die  Geheimnisse  der  Natur  Ande- 
ren an  die  Hand  gab,  ihres  allgemeiner  werdenden  Glau- 
bens zu  berauben  getrachtet  hatte.     Mein  erstes  Geschäft 
bei  der  Ankunft  in  Pisa  (um  die  Mitte  des  Julius)  war 
daher,  mich  genau  zu  erkundigen,  welcherlei  Vorgänge 
die  Veranlassung  zu  jenen  schon  auswärts  vernommenen 
Ger  liebten  gegeben  haben,  und  was  ihre  fernem  Resul- 
tate sein.    Allein  ich  fand  sogleich,  dafs  voreilige  Eiferer, 
wie  oftmals  schon,   blinden  Lerm  geschlagen  hatten ,  da- 
her auch  die  Professoren  und  Aerzte  zu  Pisa  selber  nicht 

Pisa  als  erster  Leibchirurg  Her  Grofsherzogin  Eliia,  al!au- 
sehr  von  seinen  akademischen  und  schriftstel!  wischen  Bo« 
ichaiügungen  abgehalten  wiid. 
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wenig  erstaunt  waren,  von  einem  Fremden  über  Gegen- 
stände  nachdrücklich   befragt  zu  werden,  die  ihnen  nur 
als    unbedeutende  tagkurze  Truggestalien  ihrem  wahren 
Wesen  nach  erschienen  waren,    wenngleich  die  polizei- 
liche  Aufmerksamkeit  auch  auf  solche  Erzeugnisse  des 
Unverstandes  ihr  Augenmerk  richten  mufste.    Da  ich  die 
Erzählungen   des  ganzen  Vorganges  aus  dem  iUunde  bei. 
der  Theile ,  und  zudem  noch  die  Bemerkungen  eines  ganz 
Unparteiischen   anzuhören    Gelegenheit   fand,    so   wird 
die  kurze  Darstellung  dieser  an  sich  unwichtigen  Sache, 
welche  hier  nur  zur  Vollendung  eines  allgemeinen  Bildes 
der  ärztlichen  Verfassungen  und  des  Bestrebens  Einzel- 
ner ihren  Platz  finden  mag,    um  so  wahrer  und  befriedi- 
gender befunden  werden,  und  man  daraus  ersehn,  wie 
nothwendig  es  allerdings  sein  mag,  dafs  eine  milde,  nur 
nicht  willkührliche  Regierung  auf  den  Flug  der  eiligen 
Fama  einige  Aufmerksamkeit  verwende ,  indem  auch  un- 
ter den  Aerzten  so   mancher  das  heilige  und  ehrwürdige 
Studium,    durch  dessen  Stralen  er  sich    veredelt  fühlen 
sollte,  zum  Spielwerk  seiner  Selbstsucht  erniedrigt. 

Es  besteht  nemlich  zu  Pisa,  wie  in  allen  Hauptstäd- 
ten der  Departement  er,  gleichfalls  eine  eigene  V accina- 
tianscommission  unter  dem  unmittelbaren  Schutze  der  Re- 
gierung. Ein  Mitglied  derselbigen,  der  Doctor  Carlo 
Pucciardi,  praktischer  Arzt  der  Stadt ,  war  von  jeher 
der  Vaccine,  zu  deren  Beförderung  beizutragen  sein  der 
Commission  geleisteter  Eid  ihn  verpflichtet  hatte,  von 
Herzen  abgeneigt,  ohne  dies  jedoch  merken  zu  lassen. 
Im  Anfange  des  Jahres  ISII  verfertigte  er  aber  eine 
Schrift,  worin  er  die  Absicht  hatte,  seinem  Herzen  Luft 
zu  machen.     Ohne  dieselbe,    der  Pilicht  gemäfs ,   zuvor 
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der  Cohmussion  mhgethcilt  zu  haben,  sandte  er  sie  an 
die  Censurbehörden  zu  Paris  ab,  wohin  gegenwärtig  alles, 
was  in  denen  zu  Frankreich  getchlagenen  Provinzen 
Italiens  gedruckt  werden  soll,  abgeschickt  wird.  Die 
pariser  Cem:cren,  vielleicht  durch  den  wunderlichen 
Anschlich  des  Titels*)  verführt,  bewilligten  ohne  Weiteres 
den  Druck  ,  und  die  Schrift  ward  dein  Publicum  überge- 
ben. Die  Commission  erstaunte,  als  sie  erfuhr,  dafs 
eines  ihrer  Mitglieder  ohne  vorhergegangene  Anzeige 
gegen  die  Vaccine  geschrieben,  und  ihr  sogar  die  Schrift 
öffentlich  angeeignet  habe,  welche  doch  nur  das  Werk 
einer  unbegründeten  Parteisucht  sei.  Man  vermochte  die 
Präfcclur  des  Departements ,  den  Verkauf  des  Buches  zu 
untersagen,  bis  die  Vaccinationsc.ommission  alle  darin 
vorgetragenen  Gegenstände,  und  besonders  die  angeblich 
der  Vaccine  ungünstigen  Thalsachen  geprüft  haben  wer- 
de; und  zugleich  ward  der  Verfasser  wegen  seines  Ver- 
gehens gegen  die  Amtspflicht  förmlich  angeklagt.      Die- 

*)  Riforma  delV  innetto  del  'vajuclo  naturale  sopra  la  pro- 
posta  vaccina  ragionamento  diretto  al  comiiato  di  vac- 
cina  di  Pisa  dal  Dr.  Carlo  Pucciardi,  clinico  nello 
spedale  imperiale  (?)  di  detta  citta  ,  socio  corritponderf 
te  delT  accademia  de*  Cenrgoßli  in  Firenze ,  ed  uno  d* 
menibri  del  comitato  tuddetto.  „  Caeterum  res  sacra* 
sacris  hominibus  demonstrentur ;  profanis  id  Jas  non 
est  priusquam  scientiae  org/'is  initicntur."  *  Hippocr. 
de  arte,  in  Pisa  i£u.  45  Pag-  "i  gvo.  —  Die  herrliche 
Stelle  des  Weisen  von  Kos  kann  nur  gegen  Herrn  Puc- 
ciardi  sprechen,  wie  die  von  einer  wissenschaftlichen 
Richtung  durchaus  entfernte  Schrift  deutlich  genug  beweist. 
Denn  in  Wahrheit,  die  Ammenmalirchen  und  Pobeir;esora« 
che,  welche  der  Verf.  zum  Beleg  der  Ungültigkeit  der  Vac- 
cine anführt,  können  nicht  als  scientiae  arcan.t  gelten« 
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se  Nachrichten  verbürgte  mir  ein  anderes  Miiglied  der 
Commission ,  Dr.  Tantini,  durch  seinen  Au  fem  half 
in  Deutschland  auch  unter  uns  bekannt.  Fr  hatte  die 
Untersucbung  der  Sache  geleitet,  und  stand  im  Begriff, 
seine  Resultate  der  Commission  vorzulegen,  damit  Dr. 
Pucciardi  nach  strenger  Gerechtigkeit  bestraft  werde. 
Da  Dr.  Pucciardi  aus  persönlichen  Rucksichten  von 
jeher  kein  Freund  der  Vaccine  gewesen  war,  nie  selbst 
vaccinirt,  und  nie  genau  auf  vaccinirte  Kinder  geachtet 
hatte,  so  war  sein  Urtheil  schon  an  sich  verdächtig. 
Die  Untersuchungen  des  Dr.  Tantini  beweisen  aber 
aufserdem,  dafs  die  mancherlei  in  seiner  Schrift  vorkom- 
menden Beziehungen  auf  Zeugnisse  anderer,  auch  aus- 
ländischer Schriftsteller,  fast  alle  unpafslich  sind.  Er 
hat  die  Aeufserungen  dieser  Aerzte  mifsverstanden,  oder 
Folgen  daraus  gezogen,  die  keine  Haltbarkeit  haben. 
Seine  Behauptung«*-,  dafs  die  Vaccine  vor  der  Anstek- 
kung  echter  Menschenpocken  nicht  sichere,  ist  gro- 
fsentheils  auf  falsche,  unerwiesene  Erfahrungen  anderer 
Aerzte  gegründet,  auch  hat  er  diejenigen  wesentlichen 
Einwürfe ,  welche  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Vac- 
cine als  Schutzmittel  machen  lassen,  und  wie  sie  nach 
den  trefflichen  Ansichten  jenes  grofsen  Physiologen,  des- 
sen ich  daselbst  erwähnte,  bei  der  Darstellung  der  mai- 
ländischen  Vaccineanstalt  aufgeführt  worden  sind,  gar 
nicht  einmal  zu  erfassen  vermocht.  Wenig  Ehre  bringt 
aber  dem  Herrn  Pucciardi  besonders  der  Umstand, 
dafs  ef'angebliche  Fälle  des  Wiederausbruches  echter  und 
heftiger  Pockenkrankheit  nach  regelmäfsigem  Verlauf 
einer  echten  Vaccine  als  beweisend  aufführt,  die  er. nur 
aus  dem  Munde  von  Kinderfrauen  und  vorurtheilsvollen 

Laien 
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Laien  vornehmer  und  geringer  Klassen  gehört  hatte. 
Solches  Ammengeschwätz  sollte  in  einem  Buche,  das  mit 
wissenschaftlichem  Ernst  einen  schwierigen  Gegenstand! 
2u  hehandeln  verspricht,  und  den  Ausspruch  erhaben- 
ster Weisheit  als  Aufschrift  trägt  (die  herlichen  Werte 
des  Hip  pokrates  auf  dem.  Titel )  gar  nicht  zu  finden 
sein.  Nur  einen  dieser  Falle  sah  der  Herr  Pucciardi 
selbei-.  Man  höre  aber,  wie  er  ihn  vortrügt  (pag,  25 
nota')i  und  schliefse  daraus  auf  die  ganze  Ansiclu  des 
Verfassers.  Der  Sohn  eines  Drechslers  Vanucchi 
genannt  Balocco  war  nemlich  im  Jahre  IßlO  mk  Vac- 
cinegift  geimpft  worden.  Nun  erzahlt  Dr.  Pucciar- 
di: „unmittelbar  nach  Impfung  der  Kuhpocken  zeigien 
j,sich  bei  dem  Kinde  2  Geschwülste,  die  eine  unter  dem 
„rechten  Arme"  (wo?  in  den  Achseiurüsen  etwa?) 
„die  andere  über  einem  Auge"  (?)  „und  14  Tage  nach- 
„her  wurde  der  Knabe  gaiaz  bedeckt  von  einem  unbe- 
kannten Ausschlage,  welcher  zwar  nach  etlichen  Tagen 
„verschwand,  2  Monate  später  jedoch  in  der  nemlichen 
„Gestalt  wiedererschien.  Dabei  war  der  Zustand  des 
„Geimpften  beständig  elend,  und  im  folgenden  Monatj 
„December  desselben  Jahres,  zeigte  sich  ein  zusammen« 
„fliefsender  Blatterausschlag,  wodurch  das  Kind  von 
„Krämpfen  ergriffen  ward,  welche,  indem  ich  dies 
„schreibe"  (zu  Anfange  von  I8II  )  „ihm  sicherlich  den 
„Tod  bringen  werden."  Es  giebt  wohl  schwerlich  eine 
unbestimmtere,  verwerflichere  Erzählung  als  diese.  Hat- 
te das  Kind  wirklich  den  echten  Kuhpockenausschlag? 
Woher  nahm  man  das  Gift?  War  es  unverdorben  ?  V/eich 
ein  Ausschlag  war  der  unbekannte  f  Woher  die  zu.am- 
menfliefsenden  Menschenblattern ,  wenn  das  Kind  im- 
Ztalieaa  iratl.  Vit?,  2  5 
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niev  ktank,   r.ntl  zu  Hause  war,  wo  es  schwerlich  ange- 
steckt weiden  konnte?  Ebenso  finden  wir  in  den  andern 
Fällen,    die  dein  Dr.  Pucciardi  nur  erzählt  wurden, 
die  Urtheile  der  Laien  als  Grundlage,   dafs  echte  Vaccine 
vor! mnden  gewesen,   und  die  Menschenpocken  nach  ihr 
entstanden  seien.      Was  Herr    Pucciardi    aus  andern 
Schiiftstellern  und  Erzählungen  vornehmen  und  geringen 
Pöbels  seiner  Vaterstadt  über  die  Kränklichkeit  der  Kin- 
der nach  der  Vaccine  anführt,    das  beruht  gleichfalls  rro- 
fseritheils  auf  misverstand,  und,  wo  unbezwei  feite  That- 
saclien    zum  Grunde    liegen,    da    sind   schiefe   und   be- 
schränkte Ansichten  darauf  gebauet.       Die  Schrift    des 
Herrn    Pucciardi    wird    also    denen    Aerzten,     wel- 
che aus    tiefern   Gründen  Bedenklichkeiten   gegen    die 
Vaccine  haben,    gär  nichts    fruchten,    ja  sie   steht  dem 
Erforschen  der  Wahrheit  nur  im  Wege,    weil   sie  Ani- 
mosität verbreitet  hat,    und  durch  ihre  Schwächen  den 
Gönnern    der    Vaccine   Bestärkung    für   ihren    blinden 
Glauben  dadurch  gewährt,  dafs  sie  ihnen  durch  ein  so 
mangelhaftes   Beispiel    die  Unzuiässigkeit   aller  Gegner 
wahrscheinlich  macht.      Als  ich  Herrn  Pucciardi  per- 
sönlichaufsuchte,  und  vor  Allem  um  ruhige  Auseinan- 
dersetzung der  aüiSehlufs  seines  Werkes  als  noch  vorhan- 
den angedeuteten  Thatsachen,   und  seiner  ernsten  An- 
sicht bat,   erhielt  ich  statt  deren  nur  die  Erzählung  des 
seiner  Meinung  nach  ihm  angethanen  Unrechts,    wobei 
die  bittersten  Ausfälle  auf  die  Commission,   sowenig  sie 
zur  Sache  gehörten,  nicht  gespart  wurden.  —     Uebri- 
gens  schlägt  dieser  Herr  Pucciardi  in  seiner  Schrift, 
um  die  nachtheiiig  geglaubte  Vaccine  zu  verdrängen,   ei- 
ne Reform  der  Menschenpockenimpfung  vor.     Man  solle 
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nemlich  dieses  Gift  mit  Speichel  oder  Magensaft  mischen, 
es  dadurch  dem  Körper  schon  assimiiirrer  machen,  und 
so  impfen,  wodurch  die  Pocken  ganz  mild  werden,  und 
ehenso  ohne  alle  Beispiele  der  Tödtlichkeit  wie  die  Vac- 
cine verlaufen  würden.  Allein  erstlich  ist  dies  eine  blo- 
fse  Vermuthung,  auf  welche  man  das  Schaffott  der  Vac- 
cine nicht  gründen  darf,  ohne  durch  vielfaltige  Erfah- 
rung versichert  zu  sein,  dafs  man  deren  Verdrängung 
nie  zu  bereuen  haben  werde.  Sodann  auch  scheint  mir 
der  Gedanke  im  Allgemeinen  wenig  Wahrscheinlichkeit 
zu  haben,  und  ich  glaube  dafs  Herr  Pucciardi  ihn 
vielmehr  geäufsert  habe,  um  die  geglaubten  Verdienste 
einer  frühern  Schrift  *)  zu  erneuern,  und  weil  er  mein- 
te, wenn  Viperngift  durch  Speichel  gemildert  werde,  so 
gelte  dies  auch  von  den  Contagien. 

*)  Metodo  per  rendere  inefficaci  iveleni  della  vipera  e  del 
morso  del  can  rabbioso  v<iel  mono  della  vipera  e 
del  can  rabbioso  würde  richtiger  seinj  es  geht  dem 
Verfasser  bier  wie  bei  seiner  II  i  forma  del  vaj.  sopra 
u.  8.  w.)  del  Dr.  Carlo  Pucciardi,  Pisa  i  ""95.  In  wel- 
cher Schrift  die  nicht  durch  diesen  Vetf  zuerst  bekannte 
Milderung  jener  thierischen  Gifte  durch  Speichel  und  Ma- 
gensaft auseinandergesetzt  worden  war.  Der  Prof.  Raso- 
ri  zu  Mailand  hatte  noch  vor  Herrn  Pucciardi  einen 
ahnlichen  Gedanken  der  Milderung  des  Menschanpo<  ken- 
giftes  ausgeführt,  mufste  aber  nach  unglücklichen  Veriu- 
<  hen  wieder  davon  abstehen  ,  wie  es  wahrscheinlich  eben 
auch  dem  Herrn  Pucciardi  ergehn  würde,  wenn  es  zur 
Ausführung  käme.     S.  Anhang  II.  B.  Note  10. 
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Parma  und  Piacenza; 

Die  mancherlei  Vortheile,  welche  bei  der  Regierung 
kleiner  Fürsten  für  die  innere  Verfassung  entsteh«,  er- 
kennt man  auch  bei  diesen  Staaten  in  denen  noch  übri- 
gen medicinischen  Unterrichtsanstalten  und  Spitälern 
aus  der  Zeit  ihres  selbstständigen  Daseins.  Mehrere  ein. 
ander  folgende  Jahre  der  Kriegsunruhen  haben  hier  nicht 
minder  als  anderwärts  ihre  zerstörende  Wirkung  geäufsert. 
Freilich  könnte  man  von  der  Kraft  und  dem  in  andern 
Zweigen  der  Verwaltung  unverzögerten  Geschäftsgange 
einer  so  ausgedehnten  Monarchie  raschere  Wiederherstel- 
lung der  notwendigen  Anstalten  erwarten,  als  in  diesem 
Theile  des  französischen  Reiches  S:att  gefunden  hat. 
Denn  noch  ist  auch  hier  die  Medicinalverfassung  auf  die 
bis  zur  möglichen  Ausführung  einer  längstangekündigten 
Reform  beibehaltenen  Ueberbleibsel  des  ehmaligen  be« 
schränkt ,  gerade  so  wie  es  grofsentheils  in  dem  Kirchen- 
staate unä,  Toscana  geschehn  roufste. 

i.     Krankenhäuser    zu    Parma. 

Die  Stadt  besitzt  deren  3 ;  eines  derselben  ist  erst 
vor  Kurzem  errichtet,  die  beiden  andern  bestehn  im 
Allgemeinen  noch  auf  die  neinliehe  Art,  wie  sie  lange 
schon  vor  den  neuesten  Staatsveränderungen  gestaltet 
worden  waren. 

Das  Spcdale  degT  Incurabili  ist  von  gerin- 
ger Bedeutung,    und  würde  vielleicht  zweckmäfsigerefl 
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Anstalten  Platz  machen  können,  wenn  >mn  es  mit  dein 
allgemeinen  Krankenhause  der  Stadt  vereinigte. 

Umfassender  und  in  jeder  Hinsicht  bedeutender  ist 
das  Ospedale  della  mi sericor dia.  Die  Anstalt  ist 
zur  Aufnahme  von  500  Kranken  eingerichtet.  Allein 
mehrere  der  Krankensääle  scheinen  kaum  ursprünglich 
dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  weil  sie  allzu  niedrig 
und  wüst  in  ihrer  Anordnung  sind.  Auch  in  diesem  Spi- 
tal nehmen  200  miiil  irische.  Kranke  viel  von  dem  Bau- 
me hinweg,  welcher  bei  der  Bevölkerung'  Parmas  von 
54*000  Seelen  zur  Verpflegung  mehrerer  bürgerlicher 
Kranken  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  daher  bei 
dieser  grofsen  Stadt  die  Bemerkungen  ganz  vorzüglich 
gelten,  welche  ich  schon  früher  mehrmals  über  den  Zu- 
stand der  militärischen  Medicinalvcrfa.ssung  in  Italien 
machte.  Denn  nur  238  Kranke  aus  dem  Biirgerstande 
befanden  sich  bei  meinem  Besuche  in  diesem  Spital ,  und 
obgleich  die  Kasse  desselben  wegen  des  Aufwandes  für  die 
militärischen  Kranken  durch  die  Auszahlung  von  I  Franc 
täglicher  Vergütigung  für  einen  jeden  einigermafsen  schad- 
los gehalten  wurde,  so  konnte  doch  der  Mangel  am  Räu- 
me selber  dadurch  nicht  aufgeholfen  werden.  Die  Direk- 
tion der  öffentlichen  Krankenanstalten  ist  zu  Parma  in 
den  Händen  einer  aus  vornehmen  Personen,  die  insge- 
samt nicht  Aerzte  sind,  bestehenden  Gesellschaft.  Pro- 
fessor Tommas  ini  steht  dieser  Direclion  zur  Seite. 
Er  ist  oberster  ärztlicher  Beamter  der  Krankenanstalten 
mit  dem  Titel  Medico  Consultants.  Sein  Geschäft  ist  nicht 
die  Kranken  zu  heilen,  noch  eigentlich  die  Anstalten  un- 
mittelbar zuleiten:  sondern  er  bildet  eine  Mittelsperson 
zwischen  dem  ärztlichen  Personal  und  der  Direction,  er 
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untersucht  den  gesammten  Zustand  der  Spitäler  zu  gewis- 
sen 'Zeiten ,  controllirt  die  Aerzte  und  Unterbeamten, 
und  niiut  ihre  Vorstellungen  an,  am  sie,  wenn  es  ihm 
gut  dankt,  der  Direction  darzustellen.  Ebenso  kann  die 
Direction  nichts  ohne  seine  Einstimmung  thun,  und  ihm 
allein  liegt  es  ob,  alle  im  Allgemeinen  getroffenen  Verfü- 
gungen dem  besondern  Verhältnisse  der  Anstalten  anzu- 
passen. Diese  Einrichtung,  weiche,  soviel  mir  bekannt, 
in  Italien  nirgend  anderwärts  Statt  findet,  mag  allerdings 
mancherlei  Vortheile  gewähren.  Jedoch  sind  die  eipent- 
liehen  Spitalsärzte,  wie  mir  dünkt,  allzusehr  dadurch  in 
ihrem  Wirkungskreise  eingeschränkt,  dafs  ein  anderer 
sie.  dirigirender  Arzt  wiederum  erst  von  einer  fremden 
Autorität  abhängt,  die  wohl  ebensogut  in  ihm  selber  ge- 
geben sein  könnte.  Die  wichtigste  Aufgabe  ist  doch  ge- 
wifs ,  so  gute  Aerzte  als  möglich  anzustellen:  durch  die 
aufmerksamste  Controlle  mitteJmäfsiger  wird  dem  Man- 
gel nicht  im  Blindesten  abgeholfen.  Allein  bei  den  Be- 
soldungen der  Aerzte,  wenigstens  am  Spital  der  Mise- 
ricordia,  möchte  es  schwer  fallen,  vorzügliche  und  ge- 
übte Aerzte  zu  finden  ;  denn  kein  .solcher  wird  um  den  ge- 
ringen Preis  von  1000  Franken  (250  Reichsthaler)  seine 
ganze  Kraft  dem  Spital  zu  oplern  bereit  sein.  Das  ärzt- 
liche Personal  besteht  aus  2  medici  curanti,  I  chirurgo  in 
capo  und  2  chir. ,' curanti ,  nebst  einigen  Gehülfen.  —  Ei- 
ne höchst  beschränkte  Irrenanstalt ,  obwohl  in  einem  be- 
sondern Hanse  befindlich,  steht  mit  dem  Spital  in  Ver- 
bindung. Dieses  Irrenhaus  zeigt  sich  so  gänzlich  als  das 
Werk  unzulänglicher  Entwürfe,  dergleichen  man  überall 
zur  Genüge  sieht,  dafs  keine  Eigenthümlichkeit  davon  an- 
zuführen ist,  besonders  da  die  50  darin  aufbewahrten 
Kranken  auch  bei  der  jetzigen  Direction  nicht  Interesse 
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genug  erwecken,  als  zur  Betreibung  ejinoi  verbessern  ^n 
Aufsic!:1   nöthi      sein  würde. 

Wenige  Monat«  erst  berrand  zur  Zeil  meiner  Dtu 
reise  das  Krankenhaus  der  Gefangenen ,  in  dem  ehmäligen 
Kloster    Sta.    Elisabeta.     Der  Präfcct   des  Departe- 
ments hat,   von  ihrer  Notwendigkeit  überzeugt,  diese 
Anstalt  errichtet,  welche  unabhängig  von  der  erwähnten 
Suitalsdircction,    der  Aufsicht  des  Professors  Tomma- 
sin i  übergebe«  i-;.    A:'e  erkrankenden  Gefangenen,  die 
militärischen  ausgenommen,    werden  hierher    gebracht. 
Das  Local  der  Männer  zerfällt  in  mehrere  Saale,  in  wel- 
chen Fieberkranke,  Ruhrkranke,  Krätzige,  Venerische 
u.  s.  w-  von  einander  geschieden  sind.     Die  Weiber  wer- 
den in  einem  etwas  kleinem  Local  aufbewahrt,   da  ihrer 
gewöhnlich  wenigere  sind.      Das  Spital  war  bei  meiner 
Anwesenheit  noch  nicht  ganz  ausgestattet:    daher  auch 
nur  wenige  eiserne  Bettstellen  vorhanden,  und  die  nieh- 
resten  Kranken  noch  zu  zweien  in  einem  nicht  gar  ge- 
räumigen Bette  gelegen,  welchem  Liebelstande  jedoch- un- 
fehlbar abgeholfen  weiden  wird.     Die  Kranken  werden 
sehr  menschlich  in  diesem  Spital  behandelt.    Ich  bemerk- 
te eine  grofse,  und  in  Italien  um  so  lobenswerthere  Rein- 
lichkeit; beider  äufserst  strengen  Aufsicht,  unter  wel- 
eher  das  Ganze  gehallen  wird,  und  der  theilnehmendcn 
Thätigkcit   des  Oekonomiedirectors    Sgr.     Francesco 
Riga,    steht  zu  erwarten,   dafs  auch  in. der  Folge  das 
Spital  durch  so  gute  Eigenschaften  sich  aaszeichnen  wer- 
de.    Ein  dabei  angestellter  Arzt ,  der  wackere  Dr.  Mo- 
ri,   wohnte  zur  beständigen  Aufsicht   im  Hanse  selber. 
Die  ganze  Anstak  umfafst  etwa  100  Betton,  von  denen 
jedoch  bei  meiner  Durchreise  erst  70  besetzt  waren,  ob- 
gleich nach  vollendeter  Einrichtung  bei  der  Menge  der  zu 
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Parma  aufbewahrten  Gefangenen  schwerlich  der  Bestand 
oKmais  geringer  s.ein  wird,  als  die  Anstalt  überhaupt  zu 
umfassen   vermag. 

jNoch  erwähne  ich,  dafs  Fanna  auch  ein  Findelhaus 
besitzt ,  dessen  Gröfse  zu  der  ansehnlichen  Bevölkerung 
der  Stadt  in  einem  andern  Verhältnis  steht,  als  das  zu 
Florenz,  da  es  nemlich  nur  400  Kinder  enthält,  wel- 
cher Umstand  es  wahrscheinlich  macheu  könnte,  dafs 
die  Sittenverderbnis  sowohl  als  die  Armut  hier  gerin- 
ger i,ei. 

2      Medicinischer  Unterricht. 

Parma  besafs  ehedem  eine  Universität,  welche  das 
Eigenthümliehe  hatte,  dafs  ihr  durchaus  keine  bestimm- 
te Fuhdationen  angewiesen  waten,  sondern  dafs  alle  Ko- 
sten, welche  sie  verursachte,  insgesamt  aus  der  Privat- 
kasse der  Herzöge  bestritten  wurden.  In  jener  Zeit  wur- 
den bedeutende  Summen  auf  diese  Anstalt  verwandt,  so- 
dafs  sie  wirklich  in  einem  blühenden  Zustande  war.  Mit 
der  Vertreibung  der  Herzöge  und  Einziehung  ihrer  Be- 
sitzt hümer  verlor  die  Universität  ihre  Unterstützung. 
Allein  die  neue  Regierung  wollte  die  bestehende  Lehran- 
stalt beibehalten.  Man  versprach,  für  neue  Fundationen 
zu  sorgen ,  und  machte  es  den  Professoren  zur  Pflicht, 
v  ihre  Vorlesungen  fortzuseizen,  obwohl  weder  Besoldun- 
gen ausgezahlt,  noch  bestimmte  Verfügungen  über  die 
vorgesetzte  neue  Organisation  des  Ganzen  gemacht  wur- 
den. Auch  seitdem  der  berühmte  Cuvier  die  ihm  von 
der  Regierung  aufgegebene  Reise  durch  die  halienischen 
Provinzen  des  Reiches  gemacht,  ist  im  Grunde  nichts 
Entscheidendes  geschehn.  Die  Universität  ist  der  allge- 
meinen kaiserlichen  einverleibt,    besteht  aber  noch  in 


Parma  4  SgS 

ihrer  alten  Verfassung.  Die  Professoren  haben  einige 
Summen  auf  Abschlag  ihres  rückständigen  Gehaltes  be- 
kommen, allein  die  notwendigen  neuen  Fundationen 
der  Anstalt  sind  noch  nicht  angewiesen  worden. 

Die  Universität  war  von  jeher  an  allen  Hülfsanstal- 
ten  für  das  naturwissenschaftliche  Studium  nicht  beson- 
ders reich.  Die  Sammlungen  anatomischer  Präparate 
(wobei  einige  in  Wachs  gearbeitete  von  den  Händen  flo- 
rentinischer  Künstler  sich  befinden),  die  zu  den  Vorträ- 
gen der  Naturgeschichte,  Physik,  Chemie  u.  s.  w.  nö- 
thi&en  sind  insgesammt  wenig  bedeutend.     Die  medicini- 
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sehe  sowohl  als  chirurgische  Klinik  werden  in  dazu  ange- 
wiesenen Säälen  c\es  allgemeinen  Krankenhauses  della 
Misericordia  gehalten. 

Von  den  Professoren  nenne  ich  als  die  berühmtesten 
nur  die  Herrn  Tommasini  und  Rubbini,  von  denen 
der  erstere  die  Physiologie  und  Pathologie  vortragt,  der 
letztere  die  medicinische  Klinik  leitet.  Ihre  Schriften 
sind  auch  aufserhalb  Italien  hinreichend  bekannt.  Das 
grofse  physiologisch  -  pathologische  Work  des  Prof.  Tom- 
inasini  *)  ist  leider  unvollendet  geblieben.  Man  konn- 
te dem  Herrn  Verfasser  freilich  wohl  mit  einigem  Rech- 
te den  Vorwurf  machen,  dafs  er  sich  allzuviel  an  die  hau. 
fig  getrübten  französischen  Quellen  bei  dessen  Ausarbei- 
tung gehalten,  und  andererseits  durch  die  Sucht,  einer 
einseitigen  Theorie  zu  willfahren,  seine  bessere  Genia- 
lität unkenntlich  gemacht  habe.  Gewifs  wenigstens  hat 
er  sich  allzuweit  von  dem  Woge  entfernt,  den  vor  ihm 
schon  Männer  seiner  Nazion  gebahnt ,  wie  Azzoguidi, 
Gal  lini,   Malacarne,  Mascagni,  Testa,  u.  s.  vv. 

* )  Giacomo  Tommasini  Itzioni  eritiche  difitiologia  e 
patologia,  Parma  igos ;  Napoli  1304,  3  rhbi. 
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Nicht    minder  bekannt   ist   die  Schrift    des   nemlichen 
Herrn  Verfassers  über  das  Fieber  zu  Livorno  von  I804.  *) 
Der  haarscharfe,  erfahrungsreiche  Savaresy  **)  mag 
vielleicht  im  Gefahle  der  ihm  eigenen  Fertigkeit  des  ei- 
gentlichen  Heileijs  ,    welche  nur  auf  empirischem  Wege 
erlangt  werden  konnte,    das  wirkliche  Gesehnhaben  der 
Krankheit  allzusehr  hervorheben,  und  bei  dessen  Man- 
gel auch  die  schätzenswerthesten  Ansichten  eines  mit  hö- 
heren und  allumfassenden  Naturgesetzen  vertrauten  Arz- 
tes überselm :  jedoch  scheint  ein  solches  Urtheil  von  ihm 
bei  der  genannten  Schrift  des  Kerrn  Tommasini  aller- 
dings  einigermafsen  gegründet  zu  sein,   sofern  dieselbe 
gerade  nicht  in  dem  Schutze  jener  höheren  Naturweis- 
heit sieht,  sondern  bei  mancher  zu  eiligen  theoretischen 
Schlufsfolge  ein  empirisches  Verdienst  unmittelbar  zu  er- 
reichen strebt,    welches  nicht  auf  solchem  Wege  erlangt 
werden  konnte.     Jenes  Urtheil  von  S  a  v  a  r  e  s  y  erstreckt 
sich  auch  über  die  Schrift  des  Prof.    Rubbini,    worin 
dieser  gleichzeitig  das  Fieber  von  Livorno  zu  erläutern 
suchte.  ***)     Beiden  parmesanischen  Aerzten  mag  es  al- 
lerdings schwer  fallen,  sich  von  empirischer  Seite  gegen 
das  Urtheil  eines  so  bündigen  Richters  zu  vertheidigen. 

*)  Ricerche  patologiche  sulla  ftbhre  di  Livorno  del  1804» 
sulla  febbre  giallm  amcricana ,  e  sulle  malattie  di  genio 
analogo.     Parma  1805»    43^  Pag-  in  S™. 

**  )  L.  c.  pag.  560. 

***)  Pietro  Ilu  ob  im  rißcssiani  sulle  fchhri  giallc  ,  e  tui 
contagj  in  gentre  ,  Parma  180$.  —  Eine  andere  Schritt 
desselben  Herrn  Verf.  ist  mit  Recht  berühmt:  Maniern  mcg- 
lio  c>tta  ad  impedire  la  recidiva  dtlle  febbri  periodidie  gia. 
troncate  eol  mezzo  della  chinachina.  Firenze  i8«5-  —  \Jn<\ 
über  die  von  ihm  empfohlene  Datisca  cannabina  vgl.  frie- 
dig. Nazional  zcitung  17;)*. 
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Noch  weniger  jedoch  möchte  es  ihnen  gelingen,  sich  vor 
den  Augen  derer  zu  rechtfertigen,  welche  eine  wissen- 
schaftliche Untersuchung  aus  anderem  Gesichtspunkt© 
betrachten:  wenn  es  anders  beiden  Ernst  ist  um  die  Lob- 
sprüche ,  welche  sie  in  neueren  Zeiten  dem  Ra  so  Ti- 
schen Contrastimulus  ertheilen.  Man  mag  es  Jedem 
verzeihn,  der  diesen  Wechselbalg  der  Theorieen  noch 
nicbt  genauer  untersucht  hat,  wenn  er  von  dem  Geschrei 
des  Erzeugers  aufgeregt,  Grofses  und  Neues  erwartet. 
Die  Aerzte  Italiens  nannten  Rasori's  Namen  mit  Ehr- 
furcht, solange  er  nur  in  mysteriösen  Ausdrücken  von 
der  Möglichkeit  eines  grofsen  und  neuen  Werkes  gelis- 
pelt hatte :  kaum  aber  tbat  er  die  Vorkammer  seiner 
Schätze  auf,  als  die  Bessern  insgesammt  unwillig  übe« 
die  marktschreierische  Täuschung  sich  von  ihm  hinweg- 
wandten. Nur  die  Herrn  Toinmasini  und  Ruhbin,}, 
von  allen  berühmten,  die  ich  kennen  lernte,  allein, 
sprachen  mit  Entzücken  vom  Contrastimulus,  den  ich  da- 
mals noch  nicht  zu  studieren  Gelegenheit  gehabt  hatte, 
sodafs  ich  durch  ihre  Autorität  höchst  gespannt  wurde.  Ja 
Herr-  Tommasini  versicherte  mich,  dafs  Alles,  was 
man  bisher  Medicin  genannt ,  ein  elendes  Hirngespinnst 
sei,  dafs  erst  Rasori  die  Naturkenntnis  aufgefunden, 
und  Revoluzionen  bereitet  habe,  die  allen  Glauben  über- 
stiegen, sodafs  die  von  Herrn  Tommasini  bald  zu  er- 
wartende Pathologie,  welche  ganz  nach  jenen  Grundsät- 
zen ausgearbeitet  werden  soll  ,  *)  den  Traum  einer  bis- 
her  schon   aufgefundenen   Spur    des   wissenschaftlichen 

')  Desgleichen  2  Abhandlungen,  über  den  Schmerz,  und 
über  die  EntcUndung ,  deren  Betrachtung  im  Geilte  des 
Contrastimulus  durch  die  um  die  Zeit  meiner  Durchreise 
ausgegebene  Ankündigung  schon  hinlänglich  trkannt  Tryird. 


3g6  Parma. 

Ganges  gänzlich  zerstören  we;  de.  Nachdem  ich  später- 
hin das  geglaubte  Wunderwerk  des  mailändischen  Eife- 
rers kennen  gelernt,  scheint  es  mir  unbegreiflich,  wie 
*o  gelehrte  Männer  sich  in  die  Fesseln  der  grundlosesten 
Einseitigkeit  schmiegen ,  und  die  Natur  zwingen  mögen, 
6ich  nach  Art  eines  Gliedermannes  zu  den  widrigen  Ge- 
stalten ihrer  Vorurtheile  zu  verrenken.  Und  ebenso  un- 
begreiflich ist  es  mir,  wie  diese  berühmten,  in  langjäh- 
rigem Lehramt,  so  sollte  man  voraussetzen,  gewitzigter! 
Männer,  ihren  Namen  dem  Spott  kommender  Zeiten 
preis  geben,  *)  ohne  im  Mindesten  den  sträflichen  von 
alier  Wahrheitsliebe  entfernten  Eigendünkel  des  Mannes 
zu  durchschauen,  der  mit  seinem  Blendwerk  sie  anlockt, 
tun  sie  zu  seinem  eigenen  Voitheil  und  Ruhm  an  den 
Triumphwagen  zu  ketten.  Ich  habe  diese  freimüthige 
Aeufserung  nicht  unterdrückt,  eben  weil  ich  beide  par- 
mesanische Aerzte  persönlich  hochachte  ,  und  als  gewifs 
annehme,  dafs  sie  in  Kurzem  über  den  Contrastimulus 
anders  urtheilen,  besonders  aber  dessen  Erfinder  in  sei- 
ner wahren  Gestalt  kennen  lernen  werden. 

3.  Die  Stadt  Piacenza  besitzt  ein  bedeutendes 
Krankenhaus,  in  welchem  der  vielgeübte  und  gelehrte 
Chirurg  Morigi  thätig  um  seine  Kunst  bemüht  ist,  und 
angehenden  Wundärzten,  die  sich  daselbst  aufhalten 
möchten,  eine  schätzbare  praktische  Schule  eröffnen 
könnte. 

*)  In  mehrern  vorläufigen  Abhandlungen,  welche  in  <h:m  von 
Herrn  Tommasini  vornehmlich  besorgten  Giornale  della 
societa  medico  -  ckirurgica  di  Parma ,  niedergelegt  wor- 
den sind. 


ANHANG. 
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von 

DEN  ERFOLGEN  DER  MEDICINISCHEN  KLINIK 

DER  KÖNIGLICHEN  UNIVERSITÄT  ZU  PADUA 

IM      VERLAUF     DES      SCHULJAHRES     ißQQ     l8rO 

ER  STATTET 


VALERIANO    LUIGI    BRERA, 

Elector  im  Gollegium  der  Gelehrten  des  Künigr.  Italien,  ord. 
off.  Prof.  der  medic.  Klinik,  Director  der  klinischen  Anstalt 
der  Universität,  und  dirigirendem  Arzt  des  bürgerlichen  Kran- 
kenhauses zu  Padua,  einem  der  Vierzig  der  Italienischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften,  wirklichem  Mitglied  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  9chonen  und  fruien  Künste 
zu  Padua,    u.  s.  vr. 


Die  Originalschrift  glebt  eine  Liste  der  44  assistirenden 
Aerzte  dieses  Jahres,  wovon  der  Uebersetzer  nur 
bemerken  will ,  dafs  jl  von  ihnen  graduirte  Docto* 
ren  waren,  jedoch  nur  2  Ausländer  sich  dabei  be- 
fanden. 
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Zweiter  Abschnitt.  *) 
Arzncivorrath. 

1.    Einfache  Arzneimittel. 


AdepS  suilla. 

Alofc    succolerina. 

Althea. 

Arnmoniacnm   gunimi. 

Aqua  acidula  Ilecoariana. 

Arnica  montana, 

Asa  foetida. 

Bardana. 
Belladonna. 
Buxi  lignum. 

Calcaria. 

Camphora. 

Caniharides. 

Centaurea  minor. 

Chamomilla, 

China. 

Cichoreae  fol.  et  rad. 

Cicuta. 


Cinnamomum, 
Citrea  mala. 
Colombo  rad. 
Corallina. 
Crocus   Orient. 

Digitalis  epiglottidis  fol- 
-     -       purpureae  fol. 

Dulcamai-a. 

Euphorbium. 

Fanghi  miner ali  ef'/l&a/lfl.**) 

Graminis  radix. 
Gummigutta. 

Hippocastanum. 
Hordeum  perlatum. 

Imperatoria. 


*)  Im  Original  bildet  die  Liste  der  assistirenden  Aerxte  den 
ersten  Abschnitt;  weil  derselbe  hier  weggelassen  weiden 
ist,  so  6ind  die  Uebersthriften  auch  danach  verändert 
■worden. 

*')  Der  Schlamm  des  Mineralwasser  von  Abano  bei  Pa- 
d  u  a  .  Vergl .  Mandruzzato  discorso  sui  bagni  (VA  ba- 
no ,    Padova  1302  in  410. 
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Ipecacuanha. 
luniperus. 

Lac  vaccinum. 
Lauras. 

Liehen  islandicus. 
Lini  semen. 

Malva. 

jManna. 

Mel. 

Mercurius. 

Myrrha. 

Nicotiana  tabacuin. 

Opium. 

Ova  gallmacea» 

Pix  communis. 
Piper  nigrum. 
Polygala  vu3garis. 

Quassia  amara. 
Quercus. 

Pxhabarbarum. 


Ulius  radicans,    fol. 

Saccbarum. 

Sarsaparilla. 

Sambucus. 

Sanguisugae. 

Santonieum,  seinen. 

Sapo  venetus. 

Scylla. 

Scnna. 

Serpeniaria  virginiana. 

Sinapis. 

Spermaceti. 

Succus   gastricus  vituli   de* 

puratus. 
Sulphur. 

Tamarindus. 

Taraxacum. 

Terebinthina. 

Tri  Fol  i  um  Hbrimun. 

Valeriana  silvestris. 
Vinum  commune. 
-     -     cypricum. 

Zcnzero,    radice  di. 


Bereitete    Arzneimittel.  * ) 

Acic! am  muriaticum  hyper- 
oxydatum. 


Acidum  aceticum  destill. 
-     -     phosphoricum. 


*)  Um  der  Bequemlichkeit  deutscher  Leser  willen  habe  ich 
die,  iu  der  Origmalachrift  nach  ihren  italienischen,  aus 
der  T^rnünolosie   der  neuen  iianrüsischen  Cbemia  hsree« 
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4<», 


Acidum  nhricum. 
prussicum. 

-  -     sulphuricum. 
Aether    muriaiicus  -  liyper. 

oxydalus. 

-  -     nitricus. 

-  -     phosphorir:    . 

-  -     sulphuvicuö  sirapl. 

-    -    cum  Ferro, 
Alcohol. 

aloe  -  my  rrhaius. 
.    -     camphoratus. 

-  -     cantharidatus. 
.     -     castoriatus. 

.     -     cinnaraomeus. 
.     -     rsicotianae. 

-  -    nitricus, 

.  -  -  opiatufi  (Land.  Ihm.) 
.  -  suJpliui  ico  -  aetiie- 
reus  (Liquor  ano- 
dinus  min.  H.) 

Ammonium    aceticum. 

-  -     -        carbonicum. 
-     -        muviaticum. 

-  •     -        dilutum. 
Aqua  citri  totius, 

-  cinnamomi. 

-     .  laurocerasi  (cohcbsta. 

-  menthae  piperitidis. 
•  rosaruin. 


j  (  ataplasmaex  pane  et  lactä 

-  -  -    sinapi. 

Electuarium  opiatum  {duis- 

cordio. ) 
Emplastr.  cantharidum. 
cicutae. 

gummös,  (diaehy- 
loncumgumiüi.) 
mercu)  iale. 
Einnisio  gummi  jiahici. 

-  seminum  citri. 
Extract.  aconiti  napelli. 

-  -     chinae. 

-  cicliciiae. 

.     -     ferri  pomatutn, 

-  -     gen'Janae. 

myrrhae  aquosum. 

-  -     taraxaei. 

-  -     valevianae  silv. 

Ferrum  muviatic. 

-  -         -    -     oxydatum. 

-  -    pulveratum. 

Hydrargyr.  muriat.  mite. 

-  -  -     -     oxyclaf. 

-  -     oxydatum  rubrum. 
•     -     oxydulat'im     cine- 

reum. 

-  -     stibiato-sulnhur. 


nonimenen  Namen,  aufgelührten  Arrneimittel,    unter  ihren 
gebräuchlichem  lateinischen  Benennungen   hergesetzt,    wo 
durch    allerdings   hie    und   da    die    alphabetische  Ordnung 
merklich  verandtiL  worden  ist,    ohne  dafs  jedoch   die  Ge- 
genstände selber  an  dieser  Veränderung  Theil  nehmen. 
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Kali  aceticum. 

-  carborsicum. 

-  nitricum. 
sulphuricurn. 
sulphurosum. 

-  tartaricum. 

Magnesium  oxydatum. 

Mel  rosatum. 

JVluciJago  gummi  arabici. 

Natrum  carbonicum, 
.     -     muriaticum. 

Oleum  amygdalar.  dulciurn 
lini. 

*  olivarum. 
ricini. 

terebinth  aethereum. 
Oxymel  sirni  lex. 

•  -     scylliticum. 


Phc-sphorus. 

Pilulae  gummosae  mercuria- 
les  Plenckii. 

Plumbum  aceticum  liquidum 
alcoholisatum  (Extr.  Sa- 
turn, spirituos. ) 

Pulvis  JDovveri. 

Roob  jumperi. 

-  samWci. 

Soda  boracica. 

Sn'pbur  stibiatum  aurant. 

Syrupus  cichor.  cum  rhea. 

-  -     simplex. 

Tartarus  stibiatus. 

Vinum  antimon.  Huxhami. 
Unguent.gastro-opiat.simpl. 

-  -  -  camphor. 

-  -  -        -  mercur. 
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Dritter  Abschnitt.  *) 
Nähere     Erläuterung. 

Aufser  dem  Namensverzeichnisse  der  Zuhörer  **) 
ist  in  dem  gegenwärtigen  Berichte  dieUebersicht  sämmt- 
Jicher,  von  140  in  der  kimischen  Schule  behandelten  In- 
dividuen dargebotener  Krankheiten  vereinigt  worden,  in 
Uebereinstirnmung  des  §.  XXI  des  Studienplanes  für  die 
Universitäten  des  Königreiches ;    sowie  auch  die  Liste  der 
angewandten  Arzneimit'el.    Man  wünschte  dafs  auch  der 
Gesammtbetrag  der  Nahrung  und  der  Gegenstände  der 
Krankenwartung  hinzugefügt  werden  möge,    um  den  ge- 
sammten  Aufwand  der  Klinik,    sowie  der  einzelnen  dar- 
in aufgenommenen  Kranken  berechnen  zu  können ;    al- 
lein   aus  Mangel    an  ökonomischen   Einrichtungen  %  die 
übrigens  gegenwärtig  in  dem  Krankenhause  vermöge  der 
neuen  Verfassung  •  Vorschrift  schon  inThätigkeit  gesetzt 
sind,  ***)    hat   man  ein  so  lehrreiches  Vorhaben  nicht 

*)  Der  Uebersetzer  hat  Sorge  getragen,  die  Eigentümlich« 
keit  der  Schreibart  des  Herrn  Verf.  nicht  ganz  verloren 
gehn  zu  lassen,  wenn  gleich  der  verlängerte,  inhaltsreich« 
Periodenbau  im  Deutschen  schwerfälliger  daherauhinken 
pflegt  als  im  Italienischen. 

'**)  Dies  Namensverzeichnis  ist,  als  den  deutschen  Lesern 
uninteressant,  hier  weggelassen  worden.  —  Uebrigens  be- 
merke ich  ,  dafs  die  mit  fortlaufenden  Zahlen  bezeichneten 
Anmerkungen  dem  Hesrn  Verfasser  angehören,  und  unver- 
ändert nach  dem  Original  mitgetbeilt  won!;jn  sind. 
*'*)  Von  dieser  neuen  und  bessern  Einrichtung  der  Control- 
le  habe  ich  oben  bei  Darstellung  der  Klinik  zw  Padua 
das  Notlüge  schon  erwähnt. 


4 1  o  Anhang. 

auszufahren  vermocht ,  weiches  im  folgenden  Jahre  Statt- 
finden !^o]l,  da  alsdann  der  Prospect  vollständiger  sein  wird. 

Die  im  vorigen  Jahre  graduirten  Aerzte,  welche 
sich  zur  Praxis  vorbereiten,  die  Provecti  des  5ten  Jahres, 
und  die  fieifsigsten  und  ausgezeichnetesten  Schüler  des 
iften  Jahres,'4)  versehen  den  Dienst  als  assistirende  ftert..~ 
te  bei  den  einzelnen  in  die  Klinik  aufgenommenen  Kran- 
ken»  Ihnen  liegt  ob,  die  Geschichte  jeder  Krankheit 
aufzusammeln,  die  bezugsweisen  Beobachtungen  über 
dieselbe  bei  dem  Morgen  -  und  Nachmittagsbesuche  vor- 
zutragen, ihre  Erscheinungen  in  einem  Tagebuch  zu  ver- 
zeichnen, sowie  die  von  dem  Lehrer  gemachten  Vor- 
schriften .  und  endlich  den  Ausgang  zu  beschreiben. 

Erklärung  des  ersten  Abschnittes. 
Die  Krankheiten  sind  in  Ordnungen,  Geschlechter 
und  Arten  abgetheüt  worden,  nach  einer  höcbst  einfa- 
chen  Rlassiücirung,  sofern  diese  durchaus  unabhängig 
ist  von  aller  Systemensucht.  Die  Eintheilung  wurde  von 
der  Zahl  oder  dem  Zustand  der  angegriffenen  organischen 
Systeme  hergenommen.  Die  krankhafte  Umgestaltung 
bestimmt  das  Geschlecht.  Der  dynamische  Charakter 
des  Organismus  in  den  allgemeinen  Krankheiten,  und 
der  angegriffenen  Theile  bei  der  gröfsten  Menge  der  ört- 
lichen, und  die  besondere  pathologische  Beschaffenheit 
der  ti  ganischen  Affectionen,  sowie  dieselbe  von  meinem 
verdienstvollen  Amtsbruder  Professor  Fanzag o  *  )  be- 
stimm, worden  ist,   charakterisiren  ihre  Arten. 

•)  Nath  der  adf  den  Universitäten  des  Königr.  Italien  ein- 
geFübrtfen  SludlenprdnVrig  werden  die  Studierenden  zufolge 
der  Jahre  ihres  Aufenthaltes  daselbst  in  Klassen  abgeiheilt. 

1 )   $a&g*o  süil§  difjerenze  essenziali  delle  malaitie  cc.  pag. 
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Du?  Wunsche  Anstalt  uixtfafst  2  Säälc  mit  io  Betten, 
einen  für  die  Meiner,  den  andern  fiir  die  Weiber.  Da- 
her \v;n  nölhig,  dafs  die  Zahl  und  der  Ausgang  der 
Krankheiten  hei  Männern  und  Weibern,  obzwar  diese 
Krankheiten  übereinstimmend  in  Ordnung,  Geschlecht 
und  Ari  waren,  getrennt  aufgestellt  wurde,  um  die  wich» 
lig.'ii  Abweichungen  berechnen  zu  können,  welche  zwi- 
schen dem  einen  und  andern  Geschlechte  vorkommen, 
besonders  rücksichtlich  ihrer  Endigung,  und  der  allge- 
meinen und  mittlem  Dauer.  Es  war  aufserdem  uncr- 
läfslich,  dafs  gleichfalls  die  Berechnung  der  Gesammt« 
zahl  der  einzelnen  Krankheiten  möglich  werde,  um  in 
übereinstimmender  Seh  Infi,  folge  die  daraus  hei  vorgehen- 
de Sterblichkeit  abzunehmen. 

Die  Iste  Ordnung  bezieht  sich  auf  die  Pyrexieen  und 
einfachen  Fieber:  von  deren  T\pus  sind  die  Geschlechter 
hergenommen;  und  der  dynamische  Charakter  des  an- 
gegriffenen Organismus  zeigt  ihre  Alten  an.  Die  irrita- 
tive  Beschaffenheit,  welche  von  vortrefflichen  Prakti- 
kern 2)  als  verschieden  \on  den  hypersthenischen  und 
hyposthenischen  Anlagen  befunden  ward,  mufste  im  Be- 
richte berücksichtigt  werden,  wie  man  am  Krankenbet- 
te selber  Rücksicht  auf  sie  genommen. 

Im  Geschlecht  der  Intermittentes  beobachtete  man 
ein  heftiges  Fieber,  von  bösartigem  Charakter  nendich. 
Man  fand  in  diesem  Jahre  keine  Wechselfieber  veiihv- 
persthenischer  Art  {Febr.  intermittens  inflammatoria 
Frank.),  sogar  auch  da  diese  Uebel  hier  nicht  seken 
sind,  wie  anderwärts.  ' )     In  [4  Fallen  beobachtete  man 

a  )  E  o  nd  i  o  1  i  ricerche  tulV  azionc  irritativa  ec. 

3  )  Annotazioni  medieo  •  pratiche  sul/e  diverse  mahttic  trat- 
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langwierige  und  schwere  Bewegungen  der  Wechselneber, 
erregt  und  unterhalten  von  krankhaftem  Wachsthum  der 
abdominalen  Eingeweide,  rein  irritativer  Beschaffenheit, 
welche  nach  Heilung  der  localen  Affection  wichen. 

Das  Geschlecht  der  Continuae  brachte  uns  5  ziem- 
lieh  heftige  synochische  Fieber  (  Febr.  contin.  i;tfian>ma- 
tor.  Frank.),  und  einen  wahren  bösartigen  Typhus 
(Febr.  contin.  nervnr.  Frank.),  obgleich  einfach,  das  heilst 
nicht  von  ansteckender  Potenz  hervorgebracht.  Es 
machte  dieser  Typhus  seinen  Eintritt  mit  der  Erschei- 
mmgsreihe  einer  Synocha,  und  bot  die  merkwürdige  Ei- 
genthümlichkeit  dar,  dafs  der  dynamische  Charakter  ei- 
nen  Uebergang  vornahm ,  von  hypersthenischer  Diathese 
neml ich  zu  der  hyposthenischen.  *  ) 

Die  2te  Ordnung ,  denen  mit  'örtlichen  Entzündun- 
gen verknüpften  Pyrexieen  und  Fiebern  bestimmt,  zeigt 
die  Reihe  der  Katarrhe,  der  Lungenentzündungen,  und 
anderer  eigentümlicher  Phlegmasieen,  welche  in  der  kli- 
nischen Anstalt  behandelt  wurden. 

Zwölf  katarrhalische  Anfälle  kamen  vor,  von  mehr 
oder  weniger  heftiger  hypersthenischer  Beschaffenheit, 
welche  unverzüglich  der  contrastimulirenden  Behandlung 
wichen,  und  vorzüglich  den  grofsen  Gaben  des  Brech- 
weinsteins  und  des  weinsteinsauren  Kali.  Zwei  Weiber 
fanden  sich  mit  hyposrhenischem Katarrh  ;  bei  einer  ent- 
artete die  Krankheit  zur  kramnfi<nen  Engbrüstigkeit ;  bei- 
de  wurden  geheilt,  durch  Reizmittel.  Ein  Mann  und 
efcl  Weib  erschienen  mit  irritativer  katarrhalischer  Af- 

ta>e  neV.a   clinica   medica  dclla  regia  universita   dt  Pavia 
nt^li  unni  »796  —  y7  —  fj&.     Vol.  I.  §.  LX.V  e  segtl. 
4)  Annotationi  citaie  Vol.  il  §.  CXCÜI  ec. 
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fection,  welche  nemlich  von  jenen  Verstörungon  des 
gast ro- emetischen  Systems  hervorgebracht  wurden,  die 
mit  dem  Namen  Gastricismus  bezeichnet  sind. 

Die  Entzündilng  der  Mandeln  hei  einem  Weibe,  und 
die  sehr  heftige  ügs  Schlundes  bei  einem  IVlanne  waren 
die  beiden  Falle  der  Brünne ,  die  unsern  Beobachtungen 
unterworfen  winden.  Letztere,  beim  Abnehmen  des 
entzündlichen  Erethismus  drohete  mit  brandigiem  Cha- 
rakter, welcher  vermittelst  sorgsamer  örtlicher  Anwen- 
dung der  pafslichen  Reizmittel  entfernt  ward. 

Die  Entzündungen  (]*>$  Brusi  feiles  und  der  Langen. 
unter  dem  Gesehlechtsnam<  n  der  Pneumonitis  angezeigt, 
waren  in  der  Zahl  von  24  h^'perstheniseber,  und  nur  I 
von  entgegengesetzter  Diathese.  Die  erstem,  mit  we- 
nigen Aderlassen  behandelt,  aber  statt  dessen  mit  dem 
grofsen  conti  astimulirenden  Regime,  und  vornemlich  mit 
der  Digitalis  purpurea  oder  epiglottis ,  mit  dem  Brech- 
■Weinstein  und  dein  weinsteinsauren  Kali,  stufenweise  im 
Verlauf  eines  Tages  bis  zur  Gabe  einer  Drachme  in  zwei 
Unzen  jlestillirten  Wassers  aufgelöst  dargereicht,  und 
besser  noch  mit  dem  Kirschlorbeerzvasser  und  der  Berli- 
nerblui'siiure ,  werden  mit  bewundernswerter  Einfach- 
heit zu  einem  wahrhaft  glücklichen  Ausgang  gebracht; 
sofern,  obgleich  sie  sich  äufserst  heftig  bei  der  gröfstea 
Anzahl  der  Kranken  gezeigt ,  ein  einziges  Weib  ihr  Op- 
fer waid,  und  man  also  den  unmerklichen.  Verlust  von 
4,Il3  :  100  hatte,  während  der  Verlust  von  15]  :  10O  bei 
den  erfahrensten  Klinikern  als  genugthüend-  angeseim 
wird.  *)     Die  Leichenöffnung  diesei  einzigen  verlornen 

*)  Ich   wünschte   von  dem   würdigen  Kenn  Verf..     meinem 
hochgeschätzten  Freunde,    keiner  Misdeutung  ausgwetat  ia 
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Kranken  hat  in  den  Lungen  einen  unüberwindlichen  Feh- 
ler der  verletzten  Organisation  dargethan,  nach  voraus- 
gegangenen AiTeotionen  ,  denen  sich  ein  solches  Organ 
ausgesetzt  fand.  —  Einen  Fall  nur  hatte  man  van  hy- 
posthenischer  Pneumonitis  (pleuro-  neripneumonia  nervo- 
sa Frank.)  welcher  die  Kranke,  auf  höchste  ergriffen, 
und  bei  schon  vorgerückter  Krankheit  in  die  Klinik  ge- 
bracht, am  zweiten  Tage  der  Behandlung  unterliegen 
mufsie. 

Unter  denen  zu  dieser  Ordnung  gehörigen  Krankhei- 
ten zählte  man  eine  Pleuritis  äorsaUs,   eine  Entzündung 

sein,    wenn    ich  in  Betreff  der  hier  aufgestellten  Erfahrun- 
gen nicht  ganz   seiner  Meinung  beitreten  kann.     Die  ganze 
contrastimulirende    Neuerung   in    der   Behandlungsart    der 
Lungenentzündung  hat  etwas  so  Ueberflüssiges  für  den  den- 
kenden   Arzt,     dessen  Scharfsinn   im  ■wirklichen   Falle  die 
durch   das  Glück   aller  grofsen  Praktiker  bestätigte  Blutent- 
leerung  zu  rechter  Zeit  und  im  rechten   Maafse  anzuwen- 
den   versteht,    dafs    es   mir   unbegreiflich  vorkommt,    wie 
man  eich  bemühen  kann  durch   einzelne  Beweise  —  gleich- 
sam nantes  in  gurgite  vasto  —    dem  Alten ,    Genügenden, 
entgegenzustehen.     Wie  armselig  ist  die  Empirie  des  Con- 
trastimulus ,    weuu  es  darauf  ankommt,    was  wir  nicht  ein- 
mal   unbedingt   erheischen  wollen,    eine  hinlängliche  Zahl 
der  Beweise  aufzustellen!     Die  folgenden  Bemerkungen  des 
wackern  Dr.  Cervi  werden  nur  zudem   noch  überzeugen, 
dafa    dieser    unzeitige,     unmäfsige    Gebrauch    der  INarcoti- 
achen    Mittel,     welche    Herr    Rasori    reichlich     zutrinkt, 
selbst    wenn    die    Lungenentzündung    ihnen  weicht,     ihre 
höchst  üblen  Folgen  zu   entwickeln   nie   unterlasse.    -Die 
dem  Rasori  nicht  einmal  bekannte  Btrlintrbla.,t'äure  wol- 
len wir  von  Herrn  Brera  um  so  dankbarlicher  aufnehmen, 
und  ihn  nur  bitten,   uns  dieselbe  nicht  als  Contrastimulans 
dajüubÜHen.  DetUeben. 
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des  Rückenmarks,  welcher  ich  schon  früher  den  Namen 
der  Rkackialgitis  gegeben  habe,  s)  eine  Enteritis ,  zwei 
Sp'enitiiies  und  einen  Rheumatismus.  Der  dynamische 
Charakter  dieser  Formen  war  hyperstheni.sch,  und  mit 
der  contrasiimuiirenden  Behandlung,  bei  vorkommen- 
der Noihwendigkeit  durch  unliebe  IJlutentloerungen  un- 
terstützt, wurden  die  Glücklichsten  Erfolge  erreicht. 
Es  ward  darnach  factisch  erwiesen,  dafs  die  pleuritis  dor- 
salis  des  Hippokrates  6  )  und  der  Rhachialgitis  7  )  zwar 
schreckliche,  jedoch  nicht  unausgesetzt  tödtliche  Krank- 
heiten sind,  wie  von  den  tüchtigsten  Praktikern  aller 
Zeiten  behauptet  worden  war.  Die  Darmentzündung 
und  die  beiden  iUilzenlzündnngen  zeigten  nichts  Eigen- 
tümliches weder  in  Bezug  auf  ihren  Verlauf,  noch  auf 
ihren  Ausgang.  Der  Rlieuinatismus  war  ebenfalls  hy- 
persihenisch,  und  die  reichliche  Darreichung  des  Brech- 
weinsteins und  weinsteinsauren  Kali  genügte  ihn  den  vier- 
ten Tag  der  Behandlung  zu  besiegen,  so  anscheinend  hef- 
tig auch  sein  Anblick  war:  der  Rheumatismus  ist  also 
nicht  specilisch  heilbar  durch  die  China ,  und  auch  er 
weicht  der  sorgsamen  Behandlung  des  verkehrten  dyna- 
mischen Charakters ,  in  welchem  sich  der  davon  ergrif- 
fene Organismus  befindet. 

Die  jte  Ordnung  der  anstechenden  Typken ,.  wenn- 
gleich auf  die  einzigen  Petechialfieber  eingeschränkt,  hat 
uns  einen  Verein  von  Beobachtungen  dargeboten,   gewifs 

')  Cenni  patologico  -  elinici  tulla  rachialg'ue  in  dem  isten 
Bande  der  Accademia  Italiana  di  Scienze  Leiter?  sd  Arti. 

c )  B  a  1 1  o  n  i  i  de  Plewitide  dorsali  etc. 

')  Bergamaschi  osservazioni  sul'a  inßammazlone  dehn 
spinale  midollo  tc.  cemunicate  al  Sgr.  Frof.  Ei«ra. 
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der  Aufmerksamkeit  der  Kliniker  würdig.  Der  Anstek- 
kungsstoff,  durch  seine  Wirkungen  unter  dem  Namen 
der  Petechialkrankheit  bekannt,  und  dem  menschlichen 
Organismus  durch  Mittheilung  beigebracht,  verkehrt  dar- 
in die  regelmäfsige  Erregung  durch  die  Entwickluug  ei- 
ner  blofs  irritativen  Gewalt,  welche  sich  darin  während 
des  gänzlichen  Verlaufes  der  hervorgebrachten  Krankheit 
erhält.  Die  Grenzen  eijves  einfachen Prospectes  wurden 
überschritten  werden,  wenn  man  hier  darthun  wollte, 
wie  in  dergleichen  Krankheiten  die  Erregung  angegriffen 
und  gestört  ist,  mehr  als  eigentlich  vermeferi  oder  ver- 
mindert von  der  schädlichen  Thäfcigkeit  der  Ansteckuna ; 
welcherlei  physisch  -  chemische  Processe  in  der  organi- 
schen Assimilation  durch  die  Wirkung  des  in  seine  Thä. 
tigkeitssphäre  eingetretenen  Contagiums  vorgehn,  die 
insgesammt  verkehrt  sind,  weil  sie  auf  Zerstörung  der 
organischen  Lebenskraft  in  den  verschiedenen  Systemen 
und  mancherlei  Organen  hinstreben;  welcherlei  Erre- 
gungen die  organischen  Theilchen,  identificirt  mit  dem 
in  ihren  Thätigkeitskreis  eingetretenen  Contagium,  fä- 
hig sind  in  den  dynamisch  -assimilativen  Verhältnissen 
derSvsteme  und  der  Organe  hervorzubringen,  denen  von 
Anfang  sie  zugehörten ;  und  wie  endlich  nach  dem  gleich- 
zeitigen Laufe  der  gewohnten  schädlichen  Einflüsse  die 
reizend  oder  schwächend  sind,  in  diesem  irritativen 
Grunde  die  hypersthenische  und  hyposthenische  Diathe- 
S.ei  aufkeimen  können,  und  sich  sogar  ein  w  irklicher  Ent- 
zündungsprocefs  in  den  für  die  Erhaltung  des  Lebens  we- 
sentlichsten Systemen  und  Organen  entwickelt.  Diese 
Ansicht  gedeihet  mit  geiiugthueudem  Erfolg  in  der  prak- 
tischen Ausübung,  und,  wie  ich  bei  besserer  Gelegen- 
-  •  he'ü 
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hcit  auseinanderzusetzen  Sorge  tragen  werde,  ward  in 
der  klinischen  Anstalt  vollkommen  gestützt  durch  einen 
Verein  von  Thatsachcn,  ebenso  unleugbaren  als  licht- 
vollen. 

Vom  Monat  Januar  bis  zum  Jimius  wurden  bei  uns 
50  Individuen  aufgenommen,  von  mehr  oder  minder 
schwerem  Petechialtyphus  befallen,  der  bei  nicht  we- 
nigen heftig  und  erschreckend  durch  seine  Zusammen- 
setzungen war:  unier  diesen  wurden  14  ge/.äh'i ,  in  wel- 
chen jegliche  krankhafte  Erscheinung  eine  ausgezeichnet 
im  Organismus  vorherrschende  irritarive  Beschaffenheit 
offenbarte;  28  welche  mitten  unter  dem  irritativen 
Schwärme  ebenfalls  die  Erscheinungen  der  einfachen  Hy- 
persthenie,  die  sogar  bis  zur  örtlichen  Entzündung  ge- 
steigert wurde,  darboten  und  deshalb  irritativ - hypersthe« 
nische  Petechialtyphen  genannt  werden  konnten.  Die 
rein  irritativen  Petechialyphen  wurden  frei  von  wahrem 
Örtlichen  Entzündungsanfalle  bemerkt,  hingegen  bei  de- 
nen vom  irritativ  -  hypersthenischen  Petechialtyphus  Er- 
griffenen waren  diese  Zusammensetzungen  nur  allzu  ge- 
wöhnlich. Wirklich  ward  bemerkt,  dafs  dieser  Typhus 
heftiger  bei  2  Individuen  durch  die  Braune  geworden, 
und  sehr  ungestüm  bei  1 1  Individuen  durch  die  Lungen- 
entzündung, durch  Leberentzündung  bei  einem  ivianne, 
bei  einem  andern  durch  Gicht,  und  durch  die  Peritonitis 
bei  einem  Weibe  im  Zustande  der  Kindbecterin.  Atfser 
diesen  Zusammensetzungen  und  Verwicklungen,  die 
man  zufallig  nennen  könnte,  zeichnete  sich  bei  einem 
Manne  und  einem  Weibe  eine  andere  aus,  ziemlich  con- 
sequent,  sofern  sie  ihrer  krankhaften  Constitution  Habi- 
tuell ist.  Diese  beiden  Individuen,  schon  vorher  von  der 
luüens  äratl.  \  erf.  „_ 
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knoilgen  Lungensucht  befallen,  empfingen  Jen  irritativen. 
Petechialtyphus  mit  bedeutenden  Erscheinungen;  das 
Weil),  in  einem  noch  frischen  und  günstigen  Alter,  um 
den  Vegetationsprocefs  zu  unterstützen,  8)  hatte  das 
Glück,  die  Krankheit  zu  überwinden,  und  sogar  in  der 
01  ganisch -vitalen  Assimilation  ihrer  Lungen  sich  zu  bes- 
sern; der  Mann  hingegen  in  spätem  Jahren,  und  aufs 
Aeufserste  abgemergelt,  obgleich  er  während  des  Ty- 
phus widerstanden,  konnte  die  neuen  Anfälle  nicht  über- 
leben, welche  seine  von  Knoten,  die  in  ihr  mit  weitver- 
breiteter und  tiefer  Eiterung  gefunden  wurden,  schon 
cänzlich  zerfressene  Lunge  auszustchn  hatte.  Zu  der  Zahl 
dieser  habituellen  Verwicklungen  würde  ferner  der  Fall 
eines  andern  Kranken  zu  rechnen  sein,  welcher,  von 
athletischem  Temperament,  grofser  Liebhaber  geistiger 
Getränke,  und  durch  gewohnten  Schwindel  oftmals  bis 
zum  Verlust  der  Sinne  gebracht,  nachdem  er  vom  irrita- 
tiv-hyperstheni sehen  Petechialtyphus  ergriffen  worden, 
am  zweiten  Tage  seines  Eintritts  in  der  Klinik  mit  einem 
Male  das  Opfer  wie  ein  Apoplektischer  von  übermäfsi- 
gem  Bhitaustritt  in  den  Gehirnhölen  ward,  ohne  dafs 
die  Masse  oder  die  Hüllen  dieses  Eingeweides  auch  nur  die 
jnindeste  Spur  vorhandener  Entzündung  gezeigt  hätten. 
Die  Lungenentzündung  zeigte  sich  ebenfalls  in  zwei  Fäl- 
len des  irritativ  -  hyposthenischen  Petechialtyphus,  und 
in  zwei  andern  war  sie  in  ihrer  Ausdehnung  bis  auf  die 
Leber  bemerkbar,  wobei  sich  Gelbsucht  hinzugesellte, 
so  dafs  diese  Kranken  von  dem  Typhus  ictsroides,  dem 
reiben  Fieber ,  ergriffen  zu  sein  schienen.    Der  Petechial- 

8)  Gallini  nuovi  elcmenti  deila  fisica   del  corpo  urnano, 
vol.  IL 
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typhus,  mit  dieser  Diathesis  bezeichnet,  war  von  langer 
Dauer,  und  erhielt  sich  mehrere  Tage  hindurch  bei 
dem  Charakter  einer  hochstgefährlichen  Krankheit:  bei 
einem  jungen  Mensehen  zeigte  sieh  eine  ausgedehnte  Pa- 
rotis auf  der  rechten  Seite,  welche  mit  beschwerlicher 
Eiterung  endigte. 

Zwei  Fälle  des  Petechialtyphus  waren  es,  welche 
sich  zuerst  während  des  Januars  in  der  Klinik  als  ver- 
wickelte zeigten,  bei  einem  Weibe  mit  Lungeuentznn- 
dung,  und  bei  einem  Manne  mit  den  nemlichen,  mit  der 
Leberentzündung  und  Gelbsucht :  bei  beiden  war  die 
Krankheit  schon  äußerst  vorgerückt,  und  ihre  Fntwicke- 
lung  ward  in  durchaus  entkräfteten  Organismen  beobach- 
tet; weshalb  in  diesen  auf  das  deutlichste  die  Disassiini- 
lation  sich  ausdrückte,  welche  durch  die  Wirkung  des 
hineingebrachten  Contaginms  in  dem  die  verschiedenen 
Organe  und  Systeme  bildenden  Stoffe  vor  sich  ging,  die 
insgesamt  auf  eine  merkliche  Entmischung  hinstrebien. 
Vergebens  suchte  man  sich  dieser  organisch -vitalen  Auf- 
lösung durch  den  Gebrauch  der  reizenden  Heilmethode 
zu  widersetzen:  der  Tod  war  unvermeidlich,  und  die 
Oeffnung  der  beiderseitigen  Leichen  zeigte  Erschlaffung 
Verdorbenheit  und  Brand  in  den  angegriffenen  Geweben* 
Ein  so  unangenehmes  Ereignis  wendete  alle  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  ernsthafte  Betrachtung  des  Petechial- 
typhus, und  der  Verkehrtheit,  welche  eine  solche  Krank- 
heil in  den  dynamisch  -  assimilativen  Verhältnissen  der 
davon  befallenen  Organismen  hervorbringt;  weil  derselbe 
epidemisch  entstanden  in  den  Verschiedenen  Vierteln  der 
Stadt  die  von  der  äi  inern  Klasse  bewohnt  werden,  inden 
Gefängnissen,  und  auch  unter  den  Bauersleuten,  fast  oh- 

27   * 
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ue  Einhalt  das  Lehen  aller  Unglücklichen  hinwegzuraf- 
f<äjn  drohete ,  welche  ihn  sich  zuzogen,  vorzüglich  wenn 
er  zusammengesetzt  mit  Entzündimg  der  Lungen  und  Le- 
ber war.  Der  Erfolg  unserer  Ueberlegungen  welchen  all- 
zu weitläuftig  sein  würde  hier  aufzuführen,  der  aber  voll- 
kommen von  den  Zöglingen  der  Klinik  gekannt  ist,  ent- 
sprach vortrefflich  den  gefafsten  Hoffnungen  die  physisch, 
chemische  Thätigkeit  des  Ansteckungsstoffes  in  ihrem 
Verlaufe  zügeln  zu  können,  und  jene  dynamischen  Abir- 
rungen aufzuheben,  welche  dadurch  gesetzt  zu  werden 
pflegten.  Zu  diesem  Zwecke  ward  als  Grundsatz  bestimmt, 
elafs  die  hauptsächlichste  und  wesentlichste  Heilanzeige 
des  Petechialtyphus  darin  bestehn  müsse,  die  Kranken 
unmittelbar  dem  Gebrauche  derer  Heilmittel  zu  unter- 
werfen, die  tauglich  vi  ären  die  physisch  -  chemischen 
Wirkungen  des  eingebrachten  und  im  Organismus  erzeug- 
ten Ansteckungsstoffes  zu  stören,  aufzuheben  und  zu 
hindern ,  und  dafs  fernerhin  mit  der  von  den  Zufällen 
erheischten  Aufmerksamkeit  die  dynamische  Beschaffen- 
heit, in  den  verschiedenen  Organen; und  Systemen  des 
neinlichen  Organismus  krankhaft  verkehrt,  bekämpft 
weiden  müsse,  indem  man  niemals  ihren  ursprünglichen 
irrhativen  Charakter  aus  den  Augen  verlöre.  Die  kalten 
St  ut  ^beider  und  Eegiej'sungen  würden  gewifs  der  ursprüng- 
lichen Anzeige  zu  genügen  vermocht  haben;  dieses 
Hülfsmittel  war  jedoch  in  unsern  Fällen  mehrentheils 
nicht  anwendbar,  weil  dieselben  mit  örtlichen  Entzün- 
dungen verbunden  waren,  und  wirklieh  mufsten  dieje- 
nigen, es  bereuen,  welche  trotz  einer  solchen  Contraindi- 
cation  jene  Mittel  versuchen  wollten.  Der  Erfolg  der 
beim    Scharlachüeber    angewandten    Atropa   belladonna) 
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und  Her  Merciirialmittßi  in  den  Pocken,  Magern  und  im 
gelben  Fieber,  bestimmten  im  derehrGähreffci)  eben  o 
im  Petechialtyphus  zu  versuchen.  Der  j  i  (.!  Tu! 
gang  krönte  die  uiuei noniiucnc  ZertheiJung:  mit  solchen 
Mitteln  welche  fernere  Beobachtungen  ansdelmenund  ver- 
vielfältigen können,  gelang  es  nicht  allein  die  physisch  -che- 
mischen Wirkungen  des  Petechialcontaghnns  augenblick- 
lich 7.u  mäfsigen.  und  sogar  aulzuhalten,  sondern  gleich- 
falls ihren  vcrstecklen  Einfall  zu  hintertreiben ,  sobald 
sie  im  Anfange  der  Krankheit  angewandt  wurden.  Acht 
mid  vierzig  Individuen  wurden  nach  diesen  Ansichten  be- 
handelt, und  bei  dem  Lungensüchtigen,  gleichwie  bei 
dem  Apoplektischen,  welche,  wie  oben  angedeutet  wor- 
den ist,  unterliegen  inufsien,  kann  der  Tod  als  unabhän- 
gig von  dem  angewandten.  Heilverfahren  angesehn  wer- 
den, sofern  der  erstere  nach  überstandenem  Petechialty- 
phus als  Opfer  des  vorausgegangenen Lungenfchlers  blieb, 
und  der  zweite  bei  seinem  apoplektischen  Anfall  am  an- 
dern Tage  des  unternommenen  Heilverfahrens  nicht  Zeit 
behielt,  die  Wirkungen  der  angewandten  Behandlung  zu 
bestätigen.  Mit  dergleichen  störend  eingreifenden  Hülfs- 
mitteln  (perturbatorj*),  welchen  der  Name  antidelite- 
scentia  zukommen  möchte,  sähe  man,  nach  Hemmung 
des  physisch -chemischen  Einwirkens  der  empfangenen 
Petechialansteckung,  die  Krankheit  vollkommen  glück- 
lich bei  den  13  Individuen  aufhören,  deren  Zustand  sich 
als  rein  irritativer  entwickelt  hatte.  Wo  mit  diesem  u- 
ritativen  Zustand  die  hypersthenische  oder  hypostheni- 
sche  Diathese  vereinigt  auftraten,  vermochten  die  be- 
kannten zu  ihrer  Besiegung  tauglichen  Hdlfsmittel, 
gleichzeitig  mit  der  Vorschrift  der  angezeigten  antideli- 
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tescentium  angewandt,  mit  erstaunenswürdiger  Geschwin- 
digkeit xüe  andern  33  Individuen  herzustellen,  wie  man 
aus  den  Tabellen  ersieht,  worin  die  mittelzeitige  Dauer 
der  einzelnen  Arten  dieser  Typhusgattung"  berechnet  ist. 
Die  bekannten  Contrastimulantien,  und  vor  allen  der 
Brechweinst 'ein  und  das  iveinsteinsaure  Kali,  das  coho- 
hirte  KirschlorbeerLvasser  und  die  Berlinerblausäure ,  WütS 
den  mit  bewund ernswürdigeni  Glück  angewandt,  um 
die  hinzngesplhe.  hypersthenisehe  Diathese  zu  überwin- 
den; und  in  Fällen  der  beigefügten  byposthenischen  Dia- 
these fand  man  eine  gleich  wundervolle  Hülfsquelle  in 
der  Anwendung  diffusibler"  und  permanenter  Reizmittel 
nach  Mafsgafoe  der  bekannten  Bedürfnisse  die  sich  uns 
offenbarten^  unter  welchen  der  Phosphoräther ,  die  über- 
saure Salzsiiut  fc,  der  >alpeieräther  und  eisenhalf  ige  Schute* 
feläther  sich  als  fruchtbar  an  trefflichem  Erfolg  bewie- 
sen, sofern  sie  bei  der  äufsersien  Erschöpfung  der  dyna- 
misch -  assimilativen  Kräfte  dem  Organismus  ein  unmit- 
telbares Princip  zuzuführen  schienen,  um  die  Kräfte  her- 
zusteilen und  zu  ersetzen.  Die  örtlichen  Entzündun- 
gen sind  allzeit  mit  überraschender  Geschwindigkeit  ver- 
möge der  pafslichen  Anwendung  in  möglichster  INähe 
des  ergriffenen  Theiles  von  zahlreichen  blutigen  Sch-npf- 
köpfen ,  oder  besser  noch  Blutigeln  geheilt  worden, 
während  des  pbiogistiscmn  Orgasmus  der  entzündeten 
Gebilde-,  sowie  auch  mit  dem  regelmäfsig  wiederholten 
Gebrauch  der  gastro  -  opiaio  -  cairnjihorirten  oder  gastro- 
opiäto-mercurialen  Einreibungen ,  nach  den  schon  öffent- 
lich mitgeiheilten  Grundsätzen  9  )  bereitet,  denen  durch 

"*)  Aneitripsologia,  ossia  dottrina  delie  frisioni,  ce.  vo!.  I, 
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Atonie  und  Mangel  der  organischen  Reaction  in  den  py- 
griffenen  Theilen  unterhaltenen  Entzündungen  ahgehoT- 
fen  worden  ist. 

Die  Engheit  derer  gegenwärtig  das  klinische  Insti- 
tut ausmachenden  Säule,  zwischen  Kranken  und  Umste- 
henden die  Berührungspuncte  vermehrend,  steigerte  die 
Gefahr  aufs  Höchste,  so  oft  irgend  ein  Petechialtyphus 
aufgenommen  ward.  In  den  verflossenen  Jahren,  wurden 
nicht  wenige  Zöglinge  wirklich  angesteckt,  und  die  er- 
ste Kranke  dieser  Ar!  ,  weiche  in  die  Klinik  kam,  theil- 
le  ihr  Uehel  der  \Y. hierin  mit,  die  ihr  beistand.  Bald 
aber,  als  hei  den  folgenden  Kranken  die  schon  angezeig- 
te delitesehende  Behandlung  angewandt  worden,  ent- 
wickelte sich  die  Ansteckung  nicht  mehr,  weder  unter 
den  Krankenwärtern,  noch  unter  den  assistireadenAerz- 
ten,  obgleich  im  Saale  der  Männer,  welcher  Il'f  Metern 
(neuen  französischen  Mafses)  an  Länge  auf  7 f  an  Brei- 
te zählt ,  in  ununterbrochener  Gegenwart  innerhalb  5 
Monate  zwischen  4  —  8  vom  Petechialtyphus  befallene 
Personen  vorhanden  waren,  Morgens  und  Abends  von 
zahlreichem  Schülertrupp  umgeben,  der  mit  jedem  Au- 
genblick- den  Verlauf  und  Ausgang  aufzunehmen,  sich 
beeiferte.  Diese  Erscheinung  verbunden  mit  der  grün- 
lichten Farbe  des  von  denen  nach  jener  neuen  Weise  be- 
handelten Kranken  gelassenen  Urins,  und  mit  der  Ge- 
schwindigkeit in  welcher  solchergestalt  der  im  Orga- 
nismus durch  das  hineingebrachte  Contagium  schon  fort- 
schreitende physisch  -  chemische  Prozefs  aufgehoben  und 
vernichtet  ward,  könnte  uns  wohl  vermögen,  nicht  oh- 
ne Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  dafs  in  den  Aus- 
flüssen unserer  Kranken  jene  Gesammtheit  von  Grund- 
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wesen  zerstört  worden  sei ,  von  welcher  die  Mittheilbar- 
keit der  Ansteck  uns  abhängt. 

Betreffs  der  Gestaltung  des  Petechialtyphus  hatte 
man  endlich  Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs  einige 
höchstkranke  Individuen  wenige  Petechialpunkte  auf  der 
Oberfläche  ihres  Körpers  zeigten,  während  andere  damit 
besäet  waren.  Bei  einigen  Kranken  entdeckte  man  au- 
fser  den  bekannten  Peiechialpunkten  noch  einen  purpur- 
friesolartigen-  Ausschlag,  und  ein  Alädchen,  die  noch 
nicht  gänzlich  hergestellt  die  Klinik  zu  verlassen  verlang- 
te, kehrte  wenige  Tage  darauf  mit  einem  wahren  Frie- 
selausschlag  zurück ,  welcher  die  Stelle  der  früher  ver- 
schwundenen Perechien  einnahm.  Sollten  wohl  diese 
beiden  gleichartig  sein,  der  Ansteckungssloff  nemlich, 
welcher  den  Petechialtyphus  hervorbringt,  und  jener 
von  dem  der  typhose  Friesel  entsteht?  Die  Verschieden- 
heit der  Gestalt  dieser  beiden  Krankheiten  könnte  also 
\yohl  von  der  Veischiedenariigkeit  der  organischen  Sy- 
steme herzuleiten  sein,  welche  von  dem  Ansteckungs- 
Stoff  mehr  unmittelbar  oder  mittelbar  angegriffen  wer- 
den? Die  Wahrheit  ist,  dafs  der  mit  Leber entzündung 
verbundene  und  daher  durch  die  Gelbsucht  ausgezeichne- 
te Petechialtyphus  in  einem  gewissen  sehr  gefährlichen 
Falle  uns  die  gesammte  Erscheinungsreihe  dargeboten 
hat,  welche  als  dem  gelben  Fieber  cigenthümlich  be- 
schrieben wird.  Sollte  also  nicht  dieser  Typhus  als  eine 
heftigere  und  verwickelte  Abart  des  Petechialtyphus  an- 
zusehn  sein?  Hedin,  nachdem  er  die  verschiedenen 
Epidemieen  ohne  Ausschi ufs  der  pestartigen  in  Erwägung 
gezogen,  welche  vom  Jahre  II86  bis  1710  in  Schweden 
umherschlichen,   glaubt  vollkommen  erkannt  zu  haben, 
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rjafs  ri'u'ksicHii',  ii  rlrr  gräfserd  oder  geringem  Intensität 
der  Ursachen  die  mehresten  ansteckenden  Typhe«  stu- 
fenweise im  menschlichen  Organismus  aufkeimen  können. 

Die  4v  Ordnung  drein  sich  um  die  Affectionen  des 
Ilautsyxti'ms ,  die  unter  dem  Namen  der  Schivinden  (Jm- 
petii>i»rs)  bekannt  sind.  Ej>  ward  nur  eine  Art  aus  dem 
Geschlecht  der  blasigen,  (papu/'jsae')  beobachtet,  nein, 
lieh  ein  Hydroa  welches  in  wenigen  Tagen  dem  gewöhn- 
ten  Heilverfahren  wich,  das  darauf  abzweckte  den  ver- 
schiedenen  Punkten  der  angegriffenen  Haut  die  norma- 
len Assimilationsverhältnisse  nach  ihrer  frühern  Störung 
wiederzugeben. 

Die  otc  >rdnung  umfafst  die  'örtlichen  Affectionen  des 
Magens  und  Oarmkanah.  Man  bekam  3  gastrische  Fieher, 
oder  besser  3  Falle  einer  dynamischen  Störung  des  Ma- 
gens, die  sich  conscnsuell  auf  die  Mehrzahl  der  organi- 
schen Systeme  ausdehntet  Von  irritativer  Beschaffenheit 
mufsten  daher  auch  die  damit  verbundenen  Fieberbewe- 
gungen geglaubt  werden.  Mit  Brechmitteln,  wo  man  die- 
selben angezeigt  befand,  und  mit  Reizmitteln,  wenn  die- 
se erfodert  wurden,  sind  diese  Krankheiten  von  blofs  lo- 
calem  Wesen  '  c)  baldigst  überwunden  worden.   * 

Psach    übereinstimmenden   Ansichten  hat    man    die 
Verminazion   '  ')  in  den  beiden  uns  dargebotenen  Fallen 
betrachtet:  einem  derselben  war  ein  Mann  unterwarfen 
welcher  die    Erscheinungen    der  Pleuritis  zeigie;     nach 
Ausleerung  der  Würmer,   von  der,  Art  der  Spulw -armer, 

wo)   Annotation!  medico  - pratich.*,  Vol.  I.  f$.  LXXI.  J.X.XII. 
11  )  Lezioni  medico  - ßratiche  intorna  ai  principe !i  ternii  del 

corpo   umnno   vivent*      Lez.  II f.  —      Mcmorie    .  er  tervire 

di  supplimenlo  alle  Lezicni  ec 
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fand  die  pleuritische  Gestakung  ein  baldiges  Ende,  sowie 
jedes  andere  irritative  Phänomen,  das  dabei  aufgeregt 
worden  war. 

Ein  leterismus  von  krankhafter  Vergrößerung  der 
Leber  erregt,  welcher  consensuell  im  Organismus  ein  ir- 
ritatives  Fieber  von  intermittirendem  unregelmäfsigen 
TVpus  hervorrief,  ward  mit  grofser  Leichtigkeit  nach 
berichtigter  Beschaffenheit  des  angegriffenen  Eingewei- 
des überwunden. 

Mit  unglücklichem  Erfolge  ward  ein  seit  mehrern 
Monaten  von  Puihr  befallenes  altes  Weib  behandelt,  in 
welcher  diese  Krankheit  als  Folge  anderer  erlittener  und 
vernachlässigter  Bauchflüsse  entstanden  war,  und  den  Kör- 
per in  den  Zustand  einer  wahren  tabes  senilis  versetzt  hat- 
te. Die  gänzliche  Desorganisation  des  Mastdarmes,  wel- 
che sich  in  ihrer  Leiche  zeigte ,  bewährte  die  völlige  Un- 
möglichkeit ihrer  Heilung. 

Unter  dieser  Ordnung  ist  endlich  ein  höchst  trauri- 
ger Fall  aufgeführt  worden,  dessen  Entstehung  unbekannt 
blieb,  so  sorgfältig  auch  die  Criminalbehörden  ihren  Ei- 
le 1  auf  deren  Erforschung  verwandten.  Ein  Weib  in  der 
Blühte  ihres  Alters  durch  heftige  Leidenschaften  bedrängt 
r.ud  von  Lungenschwindsucht  ergriffen,  zeigte  am  I2ten 
Tage  ihrer  Behandlung,  welche  im  Gebrauch  eines  Chi- 
li. ieVocts  mit.  Emulsion  arabischen  Gummi's  bestand, 
öaChl  zweideutige  Spuren  einer  erfolgten  Vergiftung ,  in 
gefeiltem  Beisein  ebenfalls  von  tTeöi  erfahrenen  Amtsbru- 
der und  Professor  der  chirurgischen  Klinik  Ritter  So- 
grafi  und  seiner  ansehnlichen  Schülerzahl  erkannt:  ih- 
re Wirkungen  waren  reifsend,  denn  die  Kranke  starb 
trotz  der  ange  wandten  Rettungsmittel  in  Verlauf  von  2  Ta- 
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*en  als  Opfer  einer  irriialiven  Kolik.  Die  Leichenof- 
nung  und  die  Untersuchung  derer  im  Magen  und  in  den 
dünnen  Därmen  vorgefundenen  Substanzen,  welche  mit 
besonderer  ( Geschicklichkeit  von  meinem  vortrefflichen 
Gediegen  Professor  ?>]  and  r  uz  zal  o  analysirt  wurden, 
bestätigten  (}^n  Yergiftungsvorfidl :  obgleich  man  die  Qua- 
lität der  vergiftenden  Substanz  nicht  bestimmen  konnte, 
hatte  man  dennoch  TJuLiuichcn  vorgefunden,  welche  auf 
eine  mineralische  Beschaffenheit  zu  schlicfsen  berech- 
tigten. *) 

Die  £>te  Ordnung  enthält  die  Affectionen  des  blutfüh- 
rendirn  Systems-,  und  deshalb  gvlniren  ihr  2  Fälle  von  Hae- 
mvptysts  und  I  von  Scharbock  an,  welche  glücklich  in  der 

•)  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  allzuengbegrenzte  Tlan. 
des  hier  mttgettteilren  Berichtes  den  Herrn  Verf.  zwang, 
diesen  höchstmerk  wiii  digen  Fall  nur  oberflächlich  zu  be- 
rühren, und  wcdti  die  umständliche  Geschichte  des  Ent- 
stehens und  Verlaufes  der  Krankheitserscheinungen  ,  noch 
die  Beschreibung  der  angestellten  chemischen  Analyse  und 
ihrer  Resultate  aüFzusletleii.  Der  Umstand  dals  alle  Sorg- 
falt der  (Jriminalbehördcn  nicht  hinreichte  um  die  nothwen- 
dig  vorhandene  äulsere  \  eranlassung  zu  erforschen,  möch- 
te wohl  bei  einem  eo  leidenschaftlichen  Temperamente 
welches  die  Kranke  geistig  unterdrückte,  eine  Selbstvergif- 
tung um  so  wahrscheinlicher  machen.  Sollte  es  möglich 
sein,  wenn  diese  jedoch  nicht  Statt  gefunden,  d.ifs  etwa 
die  Kranke  wegen  ihrer  Lungenschwindsucht  vor  drra  Ein- 
tritt in  die  Klinik  mit  Bleimitteln  behandelt  worden,  wel- 
che eben  wegen  der  ausserordentlichen  Umstimrnung  ihres 
Gef;ils8vst''ins  «1er  Vegetation  gleichgiltig  blieben,  bis  meh- 
rere Tage  später  der  hinzugetretene  Gerbestoff  der  China 
ihre  Schädlichkeit  allzusehr  pr>;cnaiirte,  um  länger  "noch 
unwirksam  bleiben  zu  können.  ?—  Der  Uebers. 
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klinischen  Anstalt  behandelt  worden  sind.  Die  Bleich- 
sucht ist  eine  Krankheit  von  abnormer  und  mangelhafter 
Blutassimilation,  als  Folge  der  Trägheit  in  den  Gefäfsen: 
eine  so; che  Krankheitsform  ist  daher  unter  den  Affectio. 
nen  dieser  Ordnung  nicht  fälschlich  aufgezählt. 

Die  behandelten.  Fälle  des  Blutspeiens  zerfielen  in  2 
Arten,  neiniich  in  die  hyperstenische  und  hypostheni- 
?>,he.  Die  erste  wich  dem  Aderlafs.  und  dem  Contrasti- 
muLis:  der  zweite  Fall  erforderte  sorgsame  Anwendung 
der  Reizmittel  und  besonders  der  nährenden  Substanzen. 
Ein  aiteingewurzei les  Uebel ,  welches  die  Lungen  bei  ei- 
nem scorbutischen  und  gänzlich  entkräfteten  Suhjecte  zer- 
störte ,  war  als  die  wahre  Ursache  der  übermafsigen  Blut- 
auswürfe anzusehn,  wrelche  diesen  Unglücklichen  beina- 
he blutlos  marinen:  bei  einem  Auswurfe  allein  verlor  er 
zwischen  5  und  6  Pfund  Blutes.  Vermittelst  der  Aiehö- 
de  des  Amerikaners  Rüsh  ward  die  augenblicklich  dro- 
hende Gefahi  verschoben,  indem  man  der  Blutung  Ein- 
halt that-,  als  hierauf  der  Organismus  stufenweise  zu  sei- 
nen normalen.  Verhältnissen  des  Dynamischen  in  der  As- 
similation zurückgeführt  worden,  erlangte  man  nach 
/OK»  ii'_;er  Behandlung  den  vollkommensten  Erfolg. 

Unsere  Ansichten  über  die  irritative  Beschaffenheit 
der  Bleichsucht  *  2)  hatten  neue  Gelegenheit  sich  noch 
vielseitiger  zu  entwickeln,  und  durch  die  glücklichsten 
un  I  zugleich  geschwinden  Erfolge  bestätiget  zu  werden. 

lue  Jte  Ordnung  bezieht  sich  auf  die  Krankheiten, 
in  welchen  mehr  oder  wenige)-  unmittelbar  das  lympha- 
tische System  ergriffen  wird,  nebst  den  Drüsen  die  dazu 
gr-hoi     ■!■ 

1  :'    Armotazroni  medieo  -  pratiche,  vol.  II.  §. CX.CVLnotä  *. 
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Ein  Weil)  starb  an  Brustuuasscrsitckt ,  als  Folge  wie* 
derlioller  Lungenentzündungen:  ihre  Lungen,  wurdet! 
grofsentheils  in  eine  compacte  und  sehr  harte  Masse  ent- 
artet gefunden; 

Mängel  und  sogar  Entartungen  der  Organisation,  die 
einer  Ueber windung  nicht  mehr  fähig  waren,  zeigten  sich 
in  den  Eingeweiden  der  Brust  und  des  Unterleibes  bei 
zween  am  (Ascites  Gestorbenen.  Einer  von  ihnen  mit 
gleichzeitiger  Trommelsucht  ward  aufs  Höchste  äbffemer* 

OD  D 

gelt:  in  seinem  Leichnam  fand  man  den  Kanal  der  dicken 
L>äi  ine  ganz  brandig.  Der  andere  mufstc  einer  langsa- 
men und  unbesiegbaren  Entkräftung  unterliegen.  Einige 
Tage  vor  dem  Tode  waren  hei  demselbigen  die  PuJssehlä- 
ge  des  Herzens  und  der  grofsen  Stämme  kaum  fühlbar : 
und  obgleich  er  starkgebaut  und  äufserst  kräftig  während 
seiner  Lebzeiten  war,  fand  man  dennoch  bei  Gelegen- 
heit der  Leichenöffnung  sein  Herz  bis  zu  der  geringen 
Gröfse  welche  es  in  Kindern  vor  dem  siebenten  Jahre  zu 
haben  pflegt  verkleinert.  Beide  übrigens  gelang  es  in  ih- 
rem Dasein  geraume  Zeit  durch  den  Gebrauch  des  Rhus 
radicans  zu  fristen,  welches  in  der  Absicht  gereicht  wur- 
de, um  jenen  Zustand  aufzuregen,  der  sich  sehr  dej-  Pa- 
ralyse nähert,  woj\in  die  Lymphgefafse  des  Unterleibes 
gefallen  zu  sein  schienen. 

Drei  Kranke  wurden  in  verwickelter  und  veralteter 
Siphilis  confirmnta  behandelt,  deren  verderbliche  Wir- 
kungen nicht  wenig  heftige  irrkative  Zufälle  in  der  Ge- 
sammtheit  des  Organismus  aufgeregt  hatten.  Den  erstell 
Fall  bemerkten  wir  vereinigt  mit  einem  halsstarrigen 
rheumatischen  Gliederschmerz,  welcher  in  der  Jugend 
lange  vor  der  siphiütischen  Ansteckung  entstanden ,  und 


43o  Anhang. 

durch  eine  merkliche  Degenerazion  der  Fufsgelenke  aus- 
gezeichnet war.  Vergeblich  wurden  die  gewöhnlichen 
Quecksilbermittel  versucht:  er  genas  endlich  von  der  Si- 
philis  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des  hyperoxyge- 
nirten  salzsauren  Mercurs  der  in  einer  übersättigten  Ab- 
kochung der  Sassaparillienwurzel  beigebracht  wurde,  und 
durch  die  lang  fortgesetzte  Anwendung  des  Schlammes 
von  Abano  verbesserte  sich  auch  der  Zustand  seiner 
Füfse  merklich,  sodafs  er  ohne  Unters' ützunggehil konn- 
te. Der  zweite  zeigte  sich  uns  mit  einer  von  Pusteln  und 
verschiedenen  Schorfen  bedeck:  en  Haut,  und  mit  tief 
schwärendem  Grund  des  Ilachens:  das  Ut?enae  salzsaure 
Quecksilber ,  sowie  dessen  graues  Oxyd  wurden  als  un- 
wirksam befunden;  anstatt  deren  aber  erreichten  wir  in 
Kurzem,  ungeachtet  der  kalten  Jahreszeit,  den  besten 
Erfolg  durch  den  Gebrauch  des  mit  Salpetersäure  berei- 
teten rothen  Quechsilberoxyds ,  nach  Hufelands  Leh- 
ren verschrieben ,  wie  dieser  ausgezeichnete  Kliniker  in 
chronischen  und  widersetzlichen  siphilitischen  Zustän- 
den es  anempfiehlt.  Die  mit  einem  organischen  Fehler 
der  Gebährmutter  verbundene  Siphilis  ward  im  dritten 
Falle  beobachtet.  Die  örtliche  Affection ,  bestehend  in 
grofser  und  unregehnäfsiger  Verhärtung,  um  den  Mutter- 
mund her  fühlbar,  dessen  Ränder  umgestülpt  undschwie- 
3icht  waren,  und  begleitet  von  örtlichem  schneidenden 
Schmerz,,  von  höchst  unbequemer  Senkung  des  Gebähr- 
mutterkörpers,  und  von  einem  Hervorrinnen  stinkender 
grünlichter  Materien ,  welche  die  äufsern  Geburtstheile 
wund  frafsen,  deutete  wenigstens  auf  eine  skirrhöse  Be- 
schaffenheit die  in  diesem  Organ  schon  einigermafsen 
fortgeschritten  sei.     Das  graue  Quechsdberoxyd  in  Ver- 
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bindung  mit  Opium  durch  den  Mund  gegeben  überwand 
die  Siphilis,  und  die  örtlichen  Einspritzungen  der  ßerfig 

nerblausüure  im  Aufguis  der  folLkirschcnbläiter  verdünnt 
bekämpften  gänzlich  die  Aiieetion  der  Gabühmnubtec 
In  BeiraCjhjt  der  Skirrhositüt  des  Uterus  als  Vv'ii  kung  ei- 
ner zwar  abnormen  aber  verstärkten  örtlichen  Arten« •  i- 
tat,  ist  viichts  wirksamer  zu  deren  Abstumpfung  als  die 
contrastimulirende Eigenschaft  der Eerünerblausuare.  Die- 
sen Ansichten  entsprach  der  Ausgang  sowohl  in  dem  an- 
gegebenen, als  in  jedem  andern  Vorfalle,  und  die  Erfah- 
rung  hat  bei  solchen  Zustunden  die  BerJmerblausäure  vor- 
teilhafter bewährt  als  die  von  H acke  empfohlene 
Phosphorsäure,  sowie  auch  sicherer  als  die  in  den  letzten 
Zeiten  vorgeschlagene  Arsenikauflösung.  —  Wie  Jan^auch 
übrigens  die  antisiphilitisehe  Bebancllungsweise  welche 
bei  diesen  3  Fällen  angewandt  wurde,  scheinen  möchte, 
so  hat  man  sie  doch  gewifs  kürzer  dauernd  zu  nennen  als 
jene  welche  von  der  Wichtigkeit  und  Heftigkeit  der  hin- 
zugetretenen Verwicklungen  erfodert  werden  mufste. 
IMit  Hülfe  des  schleunigen  Wechsels  und  der  pafslichen 
Einschiebung  der  verschiedenen  Quecksilberbereitunger» 
nach  der  Methode  welche  ich  seit  mehrern  Jahren  auszu- 
üben pflege ,  * 3  )  ist  dem  Speichelflüsse  beständig  aufs 
Glücklichste  vorgebeugt  worden:  die  Quecksilberberei- 
tungen der  frühesten  Anwendung  beschränkten  sich  auf 
das  graue  Oxytf,  auf  den  ätzenden  Sublimat,  und  auf  das 
durch  Salpetersäure  bereitete  rothe  Oxyd;  Stellvertreter 
derselben  waren  der  Gummimercur ,  das  versüfste  ftueck- 
silier.,  und  die  gewöhnliche  Salbe  durch  Einreibm  »en 
beigebrai  ht. 

li~)  Commentarii  medici  toI.  I. 
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Ein  Fall  der  honigartigen  Harnruhr  zeichnete  sich 
aus  als  würdig  der  klinischen  Beobachtungen.  Ihr  unter- 
worfen war  nemlich  ein  Mädchen,  zugleich  chlorotisch 
und  von  Anschwellungen  und  übermäfsigen  Verhärtungen 
der  Leber  und  der  Milz  befallen,  sowie  auch  wahrschein- 
lich der  mesaraischen  Drüsen.  Nach  dem  Vorgange  mei- 
nes berühmten  Amtsbruders ,  des  Prof.  Marabelli  zu 
Pavia,  gelang  es  unserem  geschickten  Ober -Apotheker 
des  Spitals,  Vanzo,  aus  dem  täglich  gelassenen  Urin 
den  Zuckerstoff  \n  Menge  auszuziehn.  Wir  haben  von  den 
Ansichten  der  Mehrzahl  der  Praktiker  uns  entfernend, 
die  honigartige  Harnruhr  als  eine  zusammengesetzte 
Krankheit  der  organischen  Assimilation,  welche  darauf 
hinstrebt  sich  einiger  Principe  zu  entziehn,  und  der  ver- 
kehrten fortschreitenden  Bewegung  der  Lymphgefäfse 
welche  sich  in  die  IN  leren  öffnen,  betrachtet.  Mit  der 
Salpetersäure  hoben  wir  den  Fehler  der  Assimilation,  und 
durch  die  Hinleitung  der  gesammten  äufsern  Oberfläche 
des  Körpers  auf  gleichviele  Erregungspunkte  wurden  die 
Lymphgefäfse  der  Nieren  zu  ihrer  wahren  Bestimmung 
zurückgeführt.  Wiederholte  Quecksilbereuireibungtn  auf 
dem  Bauche  lösten  die  genannten  Affectionen  der  Einge- 
weide des  Unterleibes.  Obgleich  die  Krankheit  seit  18 
Monaten  bestanden,  und  die  Kranke  zur  äufsersten  Ab- 
zehrung gebracht  hatte,  indem  diese  aller  Kräfte  beraubt 
und  stets  von  Hunger  und  Durst  gepeiniget  war,  so  ge- 
lang dennoch  die  Heilung  geschwind  und  genügend. 

Einige  Fälle  der  knotigen  Lungenschwindsucht  wur- 
den vermifst,  um  die  Wirksamkeit  der  QuecksUbereinrei- 
bungen  bis  zum  Speichelflufs  berechnen  zu  können,  sowie 
diese  neuerlich  von  amerikanischen  und  englischen  Aerz- 

ten 


Brcra's    Bericht.  4^3 

ten  als  eine  so  furchtbare  und  tödtliche  Krankheit  besie- 
gend angerühmt  Worden  sind.  Da  sieh  aber  kein  Fall 
der  knotigen  Lungensacht  in  ihrer  Einfachheit  darbot, 
haben  wir  uns  einschränken  müssen ,  3  Kranke  mit 
schletmigter  Lungenschwindsucht  zu  behandeln,  welche 
glücklich  hergestellt  wurden,  .einer  mit  ekelerregender 
Methode  (Ipecncuanha),  und  die  andern  durch  das  erre- 
gende Heilverfahren. 

Dagegen  wurden  in  der  Klinik  2  Weiber  mit  wah- 
rer phthisis  hetfatica  purulenta  aufgenommen.  Das  bluti- 
ge Brechen  mit  eiterigten  Stoffen  untermischt  und  beglei- 
tet von  stechendem  Schmerz  in  der  Lebergegend,  wel- 
cher bei  der  Berührung  heftiger  ward,  zeigte  die  Gegen- 
wart dieser  Krankheit  bei  einem  unglücklichen  Mädchen 
an,  welches  gar  bald  derselben  unterliegen  mufsie.  Die 
Leichenbesichtigung,  mit  besonderer  Genauigkeit  von 
unserem  vortrefflichen  Anatomiker  und  gelehrten  Amts- 
brucler  Prof.  Flor  ian0  Cal  dani  angestellt,  zeigieuns 
die  gänzliche  Umwandlung  der  Leber  in  einen  mächtigen 
Abscefs  der  sieb  in  die  Wände  des  Magens  öffnete.  Ein 
anderes  Weib,  auch  von  schleichendem  Leberabscefs  und 
Schwindsucht  befallen,  in  Folge  nemlich  einer  seit  3 Jah- 
ren vernachlässigten  Hepaialgie,  ward  4  Monate  hin- 
durch und  länger  noch  mit  einigem  Vortheil  im  klini- 
schen Institut  durch  den  Gebrauch  des  künstlich  bereite- 
ten  Selterwassers  ' 4)  behandelt,  welchem  während  der 
warmen  Jahreszeit  der  Recoarische  Säuerling  substi- 
tuirt  wurde.  Da  der  Zuflufs  von  Petechiakyphen  eine 
gröfsere   Zahl    von  Betten   erheischte,     so   wurde   die^e 

*4)  Annotazioni  mtdico  -  präliche  ,  voi.  II  pag.  213. 
Italiens  ärstl.  Veif,  o£> 
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Kranke  in  die  Sääle  des  allgemeinen  Spitals  verlegt,  wo 
sie  nicht  wenig  nach  der  vorgeschriebenen  Behandlung 
gewann. 

Die  $te  Ordnung  ist  den  Affectionen  bestimmt,  wel- 
che unmittelbar  von  krankhaften  Veränderungen  des  Ner- 
vensystems erweckt  werden. 

Die  Paraplegie  erkannte  ein  rheumatisches  Princip 
an.  Der  Phosphor  in  Olivenöl  gelöscht  und  äufserlich  ein- 
gerieben, sowie  der  innere  Gebrauch  des  Rhus  radicans 
brachten  den  Kranken  in  einen  Zustand,  ,dafs  er  in  die. 
Schlammbäder  zu  Abano  sich  verfügen  konnte. 

Der  Veitstanz  zeigte  sich  bei  einem  ungefähr  40Jäh- 
1  igen  Weibe  in  Folge  eines  langwierigen  und  rückfälli. 
gen  Typhus.  Die  Krankheit  bestand  seit  17  Monaten, 
und  fand  sich  mit  einem  Durchfall  und  Stuhlzwang  ver- 
bunden, welches  eine  besondere  Kyposthenie  des  Darm- 
kanals anzeigte.  Der  rechte  Arm  bewies  sich  als  der 
vorzüglich  beunruhigte  von  den  Zuckungen ;  sehr  oft  je- 
doch erstreckten  sich  die  convulsivischen  Bewegungen 
auch  auf  den  linken  Arm  und  auf  den  Kopf.  Wenn  in 
den  obern  Theilen  des  Rumpfes  für  einige  Augenblicke 
die  Zuckung  aufhörte,  so  begannen  die  untern  Gliedma- 
fsen,  auf  eine  obgleich  einigermafsen  regelmäfsige  den, 
noch  gewifs  beschwerliche  Art  zu  hüpfen.  Nachdem 
das  Nervensystem  und  der  Darmkanal  wieder  gestärkt 
worden,  legte  sich  der  Durchfall  und  die  Zuckung  gänz- 
lich, und  die  Kranke  begab  sich  nach  75tägiger  Behand- 
lung hergestellt  in  den  Kreis  ihrer  Familie. 

Das  Krankenhaus  bot  verschiedene  Fälle  der  Rase- 
rei dar,  und  die  klinischen  Zöglinge  hatten  häufig  Gele- 
genheit, dieselbe  zu  beobachten.      In  der  tabellarischen 
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Uebersicht  ist  nur  einer  derselben  aufgeführt  worden, 
nemlich  der  eines  Mannes  von  melancholischem  Habitus 
und  von  augenscheinlich  hypersthenischer  Anlage.  Der 
Zustand  des  Kranken  um  die  Zeit  der  geschlofsnen  Klinik 
hatte  sich  soweit  gebessert,  vermöge  wiederholter  Ader- 
lässe und  reichlicheu  Gebrauchs  des  cohobirten  Kirschlor. 
beeriuassri s ,  dafs  zu  einer  andern  Jahreszeit  eine  völlige 
Heilung  hätte  versprochen  werden  können.   *) 

Erklärung    des    zweiten   Abschnittes. 

Ueber  die  Mafsen  hat  sich  das  Verzeichnis  der 
zum  Gebrauch  der  klinischen  Anstalt  aufgestellten  Arz- 
neimittel ausgedehnt,  sodafs  den  Zöglingen  die  Kunde 
der  vielfähigen  heilenden  Hilfsquellen  nicht  abgehn 
kann.  lYian  hat  jedoch  gerathen  geglaubt,  die  theuer.. 
sten  davon  auszuschliefsen,   und  sich  an  die  wenigst  zu- 

*)  Ich  habe  bei  der  Betrachtung  de»  Krankenhauses  und  der 
klinischen  Anstalt  zu  Padua  angeführt,  wie  mangelhaft 
das  dabei  befindliche  Local  für  vorkommende  Fälle  der  Gei- 
steskrankheiten ist,  und  wie  wenig  Rücksicht  überhaupt 
auf  ■  eren  Behandlung  genommen  wird.  Auch  bescheidet 
aich  die  dortige  Klinik  gern,  diesen  so  schwierigen,  und 
nicht  ohne  ganz  besonderes  Studium  dem  Arzt  zugänglichen 
Gegenstand  unerschöpft  zu  lassen.  .Der  Herr  Verf.  dehnt 
seine  Bemerkungen  über  eine  Krankheit  aus  diesem  entle- 
genen Gebiete  hier  nur  deshalb  aus  ,  damit  sein  klinischer 
Prospect  dasjenige  enthalte,  was  die  Gelegenheit  ihm  dar- 
bot. Keinesweges  aber  lag  es  in  seinem  Plane,  Resultate 
zu  geben,  die  dem  psychischen  Arzte  wichtig  sein  möchten: 
da  man  alsdann  die  bemerkbare  Kargheit  tadeln  müibte,  die 
bei  den  wirklichen  Grundsätzen  der  Schrift  kaum  einer  ent- 
schuldigenden Erwähnung  bedarf.  D.   Ueb. 

28  * 
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sammen  gesetzten  chemisch  -  pharmaceutischen  Bereitun- 
gen zu  haken.  Dagegen  sind  einige  neue  eingeführt 
worden ,  als  sehr  fruchtbar  an  unzuherechnenden  Vor- 
theiien. 

Unter  denselben  verdienen  besonders  Erwähnung 
die  Berlinerblausüure ,  sowie  deren  Auflösung  im  cohobir- 
ten  Kinchtorbeerwasser ,  Arzneimittel  welche  nach  dein 
Beispiele  des  verehrungswürdigen  Amtsbruders  Profes- 
sors und  Ritters  Eorda  zu.Pavia  angewandt,  eine 
überraschende  Wirksamkeit  zur  Bekämpfung  heftiger 
Hypersthenieen  bewiesen,  besonders  bei  den  gewaltigsten 
Lungenentzündungen  (pneumonitides).  In  Erwartung  dafs 
der  verdienstvolle  und  gelehrte  Urheber  der  Theorie  des 
Contrastimulus  die  Principien  zur  öffentlichen  Kenntnis 
gelangen  lasse,  aufweiche  sich  diese  philosophische  Leh- 
re stützt,  *)  werden  wir  uns  allein  damit  begnügen  zu  er- 

*)  Es  eei  mir  erlaubt,  im  Namen  des  gesammten  ärztlichen 
Publikums,  und  besonders  des  deutschen,  Herrn  Brera 
düngend  zu  ersuchen,  daf»  er  seine  höchst  schätzbaren  Er- 
fahrungen aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Medicin  ja  nie- 
mals in  die  Fesseln  der  erbärmlichsten  Einseitigkeit  schmie- 
den möge,  dergleichen  der  verdienstvolle  und  gelehrte  Ur- 
heber der  philosophischen  Theorie  des  Contrastimulus  im- 
mer bereit  hält.  Nur  Localität  und  tu.  grofse  Gutmüthig- 
keit  konnten  einen  so  achtungswerthenMann  alsHerr  Bre- 
ra ist,  verleiten,  dem  Herrn  R  as  o  ri  öffentlich  den  hier 
wiederholten  Bückling  zu  machen.  Wie  ists  möglich,  den 
Contrastimulus  eine  philosophische  Theorie  zu  nennen  ! 
Herr  Rasori  selber  ist  damit  gar  nicht  einverstanden:  al- 
le Philosophie  ist  ihm  ein  Greuel,  v/eil  eine  geheime 
(Stimme  ihm  wohl  zuflüstert,  dafs  er  der  Philosophie  zum 
Spottzifci  dienen  müsse,  und  man  kann  ihn  nicht  mehr  er- 
bittern,   alt   wenn   seine  vorgeblichen    grofsen   Entdeckun- 
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Innern,  wie  die  Beriinerblausa'üre  in  dem  hypersthenl- 
fcirten  Organismus  sich  entwickelnd  aufs  schleimigste  des- 
sen (! \  na  mischen  Zustand  rerändert,  wodurch  jener  Ueber- 
i  der  Diathese  erfolgt ,  welcher  bei  einigen  einfachen 
oder  zusammengesetzten Pyrexieen  bemerkt  wird,  indem 
diese  in  ihrem  Verlaufe  den  hyposthenischen  Charakter, 

r.rn  W  erk  philosophischer  Reflexion  genannt  werden.     Wie 
i     s  .iber  fluch    möglich,    von  einem   gelehrten   Raiori  zu 
f     ecben,    während  der  einzige   wirklich   vorhandene,    der 
alleinige   Besitzer  dieses    unstcihlichen  Namens,    tagtäglich 
die  Beweise  giebt,    wie  sehr  ihm  selber  seine  gänzliche  Un- 
wissenheit in    den    ersten    Grundbegriffen    der  allgemeinen 
Naturkunde  und  der  des  gesunden  wie  des  kranken  mensch- 
lichen Organismus  gefallt,    sodafs  er  gerade  auf  den  Wind- 
schi, in  che  n  dieser  Unwissenheit  sein  mächtiges  Schnitz 
erbau  d:    welches   alles   in    der  /weiten,     seiner  Verherrli- 
chung ganz   allein  gewidmeten  Abiheihmg    dieses  Anhanges 
näher  bewiesen  werden  soll.     Der   treffliche  Ilrera  wird 
gewifs  den  an  mehrern  Stellen  der  hier  übersetzten  Schrift 
vorkommenden  Namen   des   Conlrastimii/us ,    und   die   au« 
gleicher  localcr  und   zeitlicher  Ursache   erklärbaren  Aeufse- 
jungen   über   Ratori,     da  sie   seinem  Eerichte   gar  nicht 
nothwendig   sind  ,     und   sogar  nur  dessen  Tendenz  entge- 
genstreben,   um  so  eher  zurücknehmen,  wenn  er  bedenkt, 
dafs   der   pfiffige  Urheber  seine  Principien   absichtlich   ver- 
heimlicht,   weil  er  nemlich  gar  keine  hat.     Die  Wirksam- 
keit der   durch   des  verdienstvollen    Borda     Bemühungen 
bestimmten  neurn  Arzneimittel  ist  ganz  etwas  Anderes,   als 
was  der  Conlrastinin/us  \om   ihnen   träumt,    und   wir    wer- 
den die  einfache  Aufgreifung  aus  der  Natur  den  Herren  Bor- 
da    und    Brera    hui    wiederholten   Nachforschungen   auch 
in  unseren  Krankenzimmern  aufrichtig    danken,    ohne    dar- 
um   jemals    auf  das    grundlose    Geschwätz    rasori  scher 
Flachheit  und  Selbstsucht  zu  achten.  D.   lieb. 
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oder  den  des  wahren  Fiebers  annehmen:  ,s)  auch  wer- 
den wir  nicht  unterlassen   bemerklich  zu  machen,  was 
uns  durch  wiederholte  Beobachtungen  bewiesen  worden 
ist,    dafs  nemlich  nach   dem  Gebrauch  dieser  kräftigen 
Contrasthmiiantien  die  Thäti"keit  des  Herzens  mit  über- 
raschender  Schnelligkeit  sich  abstumpft,    und  seine  Be- 
wegungen sich  vermindern,    das  Arteriensystem  gleiche 
Umstimmung  erleidet,    und  in  dem  entzündeten  Organ 
jene  heilsame  Reaction  erweckt  wird,   welche  der  ruhm- 
volle Kliniker  zu  Bologna    mein  vortrefflicher  Amts- 
bruder   Testa    mit   aller    Philosophie    unserer   Wissen- 
schaft in  einer  ausgezeichneten  Schrift  vorgetragen  und 
erläutert  hat.    t6)      Der  Schweis*und  der  Harn  verstär- 
ken  sich  ebenfalls  auffallend  durch  dieses  Mittel,    und 
die  entzündlichen  Krankheiten  damit  behandelt ,    durch- 
lauten aufs  Geschwindeste  jene  Zeiträume,  an  welche  sie 
vermöge  ihres  Wesens  gebunden   sind.      Die  t ingeweide- 
wärmer,    den  Einwohnern  Padua's   so  gewöhnlich,   und 
der  Mehrzahl  aller   im  Spital    behandehen  Krankheiten 
eine    bemerkenswerthe    Zusammensetzung    aufdringend» 
widerstehn  dem    Gebrauch   der   Berlinerblausäure   nicht, 
und   werden  schleunig   aufs   beste    und    lebend  aus  dem 
Darmkanal   vertrieben.       Der  Gebrauch  des  eolwbirten 
Kirschlorbeerwassers    und    der   Uerlinerblnusäure    schliefst 
die  Anwendung  der  Aderlässe  nicht  aus,    welche  in  den 
grofsen  hypersthenischen  Entzündungen,  und  ausgezeich- 
neterweise in  den  Pneumonieen,    schleunige  und  wesent- 
liche Vortheile  gewähren,  aber  wiederholt,    wie  man  sie 

I?  )   Annotazioni  medico  - pratiche  ee.     Vol.  il.  pag.  201. 
T  c  )  Delle  azioni  e  riazioni  or gewicht ,    ec.    di  A  n  t .   G  i  u  s  . 
Testa,    Cixma  1807. 
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mehreniheils  anzuwenden  pflegt ,  fernere  und  unheilba- 
re Nächtheile  bringen.  Diese  Mmol  übrigens  machen 
ilie  Nothwendigkeit  einer  solchen  Wiederholung  minder 
dringend,  und  kein  in  der  klinischen  Anstalt  durch  co- 
hobiries  Kirschlo»  Oberwasser  oder  Berlinerblausäure  be- 
handelter Pneumonischer  zeigte  das  Bedürfnis  eines  mehr 
als  dreimaligen  Blutlassens.  *  )  Es  geschieht  manchmal, 
dafs  die  ziemlich  schwere,  oder  auch  die  vernachlässigte 
Lungenentzündung  <  ine  unvermeidliche  Erstickung  den 
fünften,     sechsten   oder  an  den  folgenden  Tagen  droht, 


*)  Die  jedesmaligle  und  nothwendige  Verbindung  des  Elutlas- 
lens  bei  glücklicher  Heilung  der  Liwgensucfit  nach  der  so- 
genannten contrastimulirenden  Methode,  d.  h.  durch  den 
Gebrauch  narkotischer  Mittel ,  (denn  das  erbärmliche  völ- 
lig regellose  Schwanken  zwischen  dem  Brechweinstein  und 
einem  Dutzend  wunderlicher  Mittel,  wie  es  Herr  Rasori 
nach  später  anzuführenden  Beispielen  bei  seiner  frechen 
Unwissenheit  sich  erlaubt,  kommt  hier  gar  nicht  in  Be- 
tracht) macht  diese  in  hohem  Grade  schon  verdachtig. 
Ich  wünschte  dafs  man  mir  die  nochmalige  Erinnerung  er- 
liefse,  wie  scharf  ich  selber  die  Berlinerblausäure  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Wirkung  nach  davon  trenne  :  und  wie 
•  ehr  ich  von  deren  grofser  Wirksamkeit  überzeugt  bin  ,  so- 
dafs  ich  auch  das  eine  Auflösung  derselben  enthaltende  co- 
h»birte  Kirschlorbeerwasser  der  Herren  Borda  und  Bre- 
ra  der  Preufsischen  Säure  selbst  näher  als  dem  basischen 
K.ir6chlorbeerwasser  setze.  Auch  deutet  Herr  Brera  sel- 
ber überall  die  grüfsere  Wirkung  des  Acidi  prussici  an.  ^  ir 
werden  aber  des  einseitigen  Contrastimulus  durchaus  nicht 
bedürfen,  um  der  naturwahren  Wirksamkeit  der  Pienfsi- 
schen  Säure  bei  Lungenentzündungen,  wo  dieselbe  den 
Aiit:tlafs  auf  das  Kräftigste  UDterstüzt,  auch  in  unseren  sv- 
stemLiidenden  Köpfen   den   rechten  Rlatz  anzuweisen. 

D .   Gebers. 
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sofern  als  vermöge  der  vorhergegangenen  und  sich  min- 
dernden Hypersthenie  der    höchst  wichtige  Prozefs  der 
Reaction  im  Organismus  und  in  den  Lungen  unterdrückt, 
und  unthätig  gemacht  worden ,    während  der  Thätigkeiü, 
worin  immer  noch  das  Herz  und  das  blutführende  System 
innerhalb  der  Sphäre  der  entzündlichen  Regsamkeit  sich 
erhalten,    mit   Ueberflufs  im  angegriffenen  Organ  sich 
ein   klebrichter  und  zäher  Schleim  absondert,    welcher 
der  Luft  den  Eingang  in  die  Bronchien  verschliefst.     Die 
Krankheit  nimmt  alsdann  jene  Gestalt  an,   welche  den 
Praktikern  unter   dem  Namen  der  peripneumonia   notha 
bekannt  ist,    und  weicht  selten  genug  den  Anstrengun- 
gen der  Kunst.     Bei  so  traurigem  Zustande  sind  die  Wir- 
kungen   des    cohobirlen    Kirschlorbeerwassers ,     und    weit 
mehr  noch  der  Berlinerblausäure ,    wahrhaft  wunderbar: 
in  der  klinischen  Anstalt  hatten  wir  Gelegenheit  diesel- 
ben anzustaunen;  zween  Kranke  wurden  auf  solche  Wei- 
se vor  einem  Tode  bewahrt,    der  als  unvermeidlich  und 
nahdrohend  auzusehn  war.     Man  sah  einen  allgemeinen 
Aufruhr  in  den   organischen  Systemen  nach  der  pafsli- 
chen  Darreichung  dieser  Mittel  sich  erheben ,    auf  dessen 
Ueberwindung    die    Bewegungen    des    Herzens    beruhist 
die  Reaction  des  angegriffenen  Organs  wieder  erweckt, 
und  jede  Spur  örtlicher  Entzündung  verschwunden  er- 
schienen. 

Das  schwarze  Magnesiumoxyd  ward  gleichfalls  mit 
Vortheil  in  unseren  Arzneivorrath  eingeführt,  sowie  ich 
dasselbe  schon  zu  klinischem  Gebrauch  in  den  derSpitä- 
ler'  zu  Pavia  und  Crema  einführte.  I7)  Dieses  Prä- 
parat war  uns  jederzeit  sehr  fruchtbar  an  nützlichem  Er- 

r?)  Annotazioni  medico  •  pratichc ,    vol.  II.  pag.  aao. 
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folg,  so  ofi  in  Affectionen,  wo  eine  Untätigkeit  der 
Assimilation  vorherrschte,  wie  in  der  <  hlorosis,  im  Scor- 
bui ,  und  io  jenen  Krank  liehen,  welche  man  Kachexiecn 
benannt  Jiat,  in  den  Organismus  ein  hyperoxygenirtes 
Praparai  gebracht  wurde,  oder  wie  sich  mein  vortreffli- 
cher Amtsbruder  zu  Pavia  Professor  Brugnatelii 
besser  ausdruckt,     ein    an  Thcrmoxygen    reiches  PrSpa? 

l.il.    --     — 

Uebrigens  ist  dieser  Theil  des  Berichtes  unvollkom- 
men, während  nach  dem  Beispiele  des  von  dem  vortreff- 
lichen Professor  llasori  in  seiner  höchst  anziehenden 
Uebersicht  des  Erfolgs  der  medicinischen  Klinik  im  königl. 
Militärspital  iu  Mailand  u.  s.  w.  *)  Angedeuteten,  nö- 
tliig  war  Rechnung  über  die  Gesammtmasse  der  ange- 
wandten Arzneimittel  zu  führen,  um  daraus  ihren  wah- 
ren Betrag,  sowohl  im  Ganzen,  als  durchschnittsweise 
für  jedweden  Kranken  zu  entnehmen.  Die  Einrichtung 
der  Apotheke  unseres  Krankenhauses,  zur  Zeit  der 
wiedereröffneten  Klinik,  und  der  darin  eingeführte  ver- 
derbliche Gebrauch,  im  Kleinen  auch  die  gewöhnlich- 
sten Mittel  anzuschaffen,  haben  nicht  erlaubt  Rechnung 
über  diese  Resultate  zu  führen,  und  deshalb  geziemte 
es  sich  auf  einen  ungefähren  Ueberschlag  des  Kostenbe- 
trags der  angewandten  Arzneimittel  zu  beschränken, 
nemlich  mit  der  auf  keine  Taxe  gegründeten  Summe  von 

*)  Saum  cuique !  möchte  man  ausrufen,  und,  damit  Herrn 
Rasori  doch  endlich  einiges  Verdienit  bleibe,  in  das 
Lob  seiner  grofsen  Rechenkunst  einstimmen.  Allein  die 
Bemerkungen  des  Dr.  Cervi  -werden  uns  auch  hier  Auf- 
schlüsse geben,  die  den  Wunsch  erregen,  Herr  Brera 
möge  nie  rechnen  wie  Hasori  gerechnet.     D.  L  eben. 
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3275  Ute  italiane,  welche  in  günstigem  Umständen  et. 
wa  um  die  Hälfte  verringert  worden  sein  möchte.  Ge- 
genwärtig ,  nachdem  vermittelst  der  im  Spital  eingeführ- 
ten neuen  Ordnung  auch  die  Apotheke  eine  pafsliche  Ein- 
richtung erhalten  hat ,  und  man  darin  zur  rechten  Zeit 
den  Vortrag'  im  Grofsen  einkauft ,  wird  der  Betrag  der 
ins  künftige  anzuwendenden  Arzneimittel  bei  weitem  ge- 
ringer sein,  als  der  bisher  gehende  Tarif  den  Apothe- 
ken der  Stadt  vorschreibt. 
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Allgemeiner  Erfolgsüberschlag. 

Männer   die  in  der  Klinik 

behandelt  . . .  No.  80  .  . .  Gest.  No.  5. 

Sterblichkeit  auf  100 6,25- 

\V  e  i  b  e  r   die  in  der  Klinik 

behandelt  . . .  No.  60  . . .  Gest.  No.  7- 

Sterblichkeit  auf  100 11,667 

Gesammtzahl  d.  Kranken  . . .  N'o.  140 . . .  Gest.  No.  12. 

Sterblichkeit  auf  100 8,571- 

Die  Zahl  derer  in  die  Klinik  aufgenommenen  Kran- 
ken war  in  den  letztverflossenen  Jahren  80  —  90.  Die 
Reorganisation  der  Verfassung  des  Spitals  ,  welche  neu- 
lich durch  die  Regierung  ausgeführt  und  einer  Direc- 
tion  anvertrauet  worden  ist,  welche  ich  in  Vereinigung 
mit  meinem  würdigen  Amtsbruder  Ritter  Sografi,  Pro- 
fessor der  chirurgischen  Klinik ,  auszumachen  berufen 
worden  bin,  hat  gleichfalls  für  die  klinische  Anstalt 
durch  den  verschafften  Zuwachs  von  50  Kranken  sehr 
nützlichen  Erfolg  gehabt. 

Wenn  die  Sterblichkeit  in  den  Krankenhäusern  zu 
18  bis  20  auf  100  gerechnet  wird,  und  diejenigen  Aerz- 
le  sich  glücklich  schätzen,  welche  nur  JO  von  1 00  ver- 
lieren, so  ist  die  Sterblichkeit  unserer  Klinik  ohne  Ein- 
wendung weniger  noch  als  mittelmäfsig,  und  sie  wird 
sogar  noch  minder  merklich,  sobald  man  überlegt,  dafs 
der  Verlust  von  8  p.  C.  571  p.  M.  in  einer  Anstalt  vor- 
kam ,  in  welcher  die  schwierigsten  Krankheiten  aufge- 
nommen worden  sind,   und  worin  zween  Individuen  am 
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2ten  Tage  ihrer  Behandlung  starben,  weil  sie  mit  schon 
gleichsam  erstorbenem  Aeufsern  hineingebracht  worden* 
worin  ein  Individuum  verbrecherisch  vergiftet  wurde, 
und  sechs  mit  unheilbaren  Uebeln  behaftete  als  unfähig 
zu  jeder  ärztlichen  Behandlung  sich  zeigten. 
A  u  f  h  a  1 1  s  d  a  u  e  r  von  80  Man- 

.     nern  in  der  Klinik Tagel6l7« 

Mittlere     Dauer     jeder 

Krankheit   bei  Männern   . .  Tage  20,  5^,    6'- 
Auf  hal  tsdauer  von  ßö  Wei- 
bern in  der  Klinik Tage  1259- 

Mittlere     Dauer     jeder 

Krankheit  beiden  Weibern  . .  Tage  20,  23«,  36'. 

Gesammtzahl'der  Dauer 

aller  Krankheiten Tage  2876» 

Mittel  zeitige  Dauer  je- 
der Krankheit  ..  Tage  20,  13b,   2'. 

In  der  Gesammtzahl  der  Dauer  der  Krankheiten 
sind  die  Tage  der  Reconvalesccnz  mitbegriffen,  welche 
nicht  minder  als  3  i  und  oft  sogar  bis  auf  8  ausgedehnt 
waten.  Daher  folgt ,  dafs  die  mittelzeitige  Dauer  jeder 
Krankheit  zu  20  Tagen  13  Stunden  2  Minuten  berechnet, 
in  einer  Anstalt,  worin  nicht  wenige  Uebel  aufgenom- 
men wurden,  die  eine  lange  Behandlung  erfoderten,  als 
ziemlich  gering  angeselm  zu  wertfön  verdient  in  Ver- 
gleich mit  dem  was  in  den  Krankenhäusern  herauszu- 
kommen pflegt. 

Die  mittelzeitige  Daner  der  Krankheiten  bei  den 
Weibern  ist    sröfser    als    sie    bei   den  Männern   sichtbar 

O 

WÜra ,    sowie  auch  bei  jenen  die  Sterblichkeit  gröfser  ist. 
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Ungefähre  Berechnung  *)  der  vcr- 

l  rauchten  Arzneimittel      .      .      .   Lir.  3275- 
Mittlerer  Betrag  für  jeden  Kranken     ....         2j,393» 
Täglicher  Btt  rag  für  jeden  Kranken      ...       -  I>l39- 

Anin,     Hier  müfste  der  allgemeine,    der  mitt- 
lere   und  der    t  i>.  g  1  i  c h  e    Kostenbefrag  der  Spei- 
sen und  der  Gegenstände  der  Krankenpflege  aufge- 
fUhrt  werden* 
Der   hier    gegebene  Rechnungsabschlufs  ist  wegen 
der  oben  auseinandergesetzten  Ursachen   weit   entfernt 
von  einem  annähernden  Verhältnis,    und  mufs  daher  als 
einer  bedeutenden  Verringerung  fähig  angesehn  werden. 

Am  4ten  August  des-  Jahres  I8IO 

ward  diese  Ausgabe  begonnen, 

und  am  Ißten  vollendet. 

*)  Der  neueingefiihrte  Münzfufs  des  Königreiches  Italien, 
nach  welchem  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  gerech- 
net wird,  ist  dem  französischen  des  Decimal- Systems  völ- 
lig gleich.  In  denen  hier  und  bei  den  folgenden  Aufsätzen 
gemachten  Angaben  ist  überall  die  sogenannte  Lira  italia- 
na  gemeint,  welche  dem  französischen  Franc  durchaus 
gleicht,  und  in  Centesimi  und  Millesimi  zerfallt;  nach  dem 
a4  Gulden fufse  also:  i  Centes.  =  \  Kreuzer;  i  Lira  itml, 
=  2ji  Kreuz.  D.Ueberi. 


II. 

BEITRÄGE 

ZV  A 

BEURTKEiLUiNG  DES  CONTRASTIMULUS. 


A. 

ÜEBERSICHT 

DES  ERFOLGS  DER  MEDICINISCHEN  KLINIK 

IM   KON.  M1L1TÄRSPITALE    VON  S.   AMBROGIO   ZU  MAILAND 

WÄHREND     OBS    HALBJAHRS 

JDECEMBER    l807,     JANUAR    MAI     IS08, 

UHRAUSGEGEBEN 

VOM 

PROFESSOR  JOHANN  RASORI. 


Anm.  Wegen  der  ungeheueren Grofse  des  Formats  die- 
ser Uebersicht  im  Original,  wo  dieselbe  tabella- 
risch alle  hier  hintereinander  aufgeführten  Abthei- 
lungen in  gleicher  Reihe  enthält,  und  mit  diesen 
Tabellen  die  in  meiner  Uebersetzun™  nachfolsen- 
cjen  Anmerkungen,  als  den  wehrlosesten,  wenn 
gleich  von  Herrn  Rasori  besonders  angepriese- 
nen Theil,  panzerartig  umgiebt,  sah  ich  mich 
genöthigt,  das  Ganze  zu  zerlegen,  wodurch  je- 
doch die  Anordnung  im  Wesentlichen  nicht  gelit- 
ten hat,  noch  die  Leichtigkeit  des  Ueberblickes 
vermindert  worden  ist,  während  beim  Mangel  des; 
Imposanten  von  jener  gigantischen  Ausdehnung, 
der  Schein  innerer  Vortrefflichkeit  gleichfalls  in 
sein  altes  Nichts  zurücksinkt. 
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Anmerkungen  des  Verfassers  *) 

zu   den   vorhergehenden   Tabellen. 

( I . )  Die  hier  angenommene  Abtheilung  der  Krank- 
heiten ist  nach  keiner  der  bekannten  Nosologieen  ge- 
macht. Ohne  für  jetzt  andere  Rechenschaft  darüber  ab. 
zulegen,  mag  hinreichend  sein  dafs  sie  deutlich  und  dem 
gegenwärtigen  Zweck  entsprechend  ist,  welcher  die 
gröfste  Einfachheit  der  Vertheilung  und  die  mindeste  Sy- 
stemenwillkür erheischt. 

(2.)  Nach  der  Art  Synocha  habe  ich  nicht,  wie 
man  pflegt ,  die  Synoehos  zugelassen :  da  Gründe  vorhan- 
den waren,  dafs  man  diese  als  schwerere  Synochas  an- 
sehn konnte;  und  solchergestalt  hat  diese  Art,  deren 
Ueberflufs  in  der  Tabelle  bemerkt  wird ,  nicht  wenige 
ziemlich  schwere  Fälle  dargeboten,  welche  mancher  An- 
dere nicht  gescheut  haben  würde  wohl  auch  über  die  Syno- 
ehos  hinaus  zu  rücken,   und  bei  den  Typhis  aufzuzählen. 

(30  So  benenne  ich  gewisse  Fieber,  bei  denen  von 
Anfang  bis  zu  Ende  die  Haut  und  die  Albuginea  gelb  wie 
beim  Icterismus,    der  Urin    schwarzgelb  war  u.  s.  w.; 

*)  Herr  Rasori  legt  au F  die  Lier  mitgetheilten  Erklärungen 
seiner  Tabellen  einen  besondern  Werih,  und  betrachtet  sie 
gewissermaßen  als  die  Quintessenz  nosologischer  und  thera- 
peutischer Weisheit,  die  nur  kurzer  Angaben,  keiner  Bele- 
ge für  die  Uneingeweibeten  bedarf.  Die  Bemerkungen  de9 
Dr.  Ger  vi  werden  uns  belehren,  wie  gründlich  diese 
wortkarge  Weisheit  genannt  werden  darf.  —  Auch  hier 
hat  dei  Ueben etaer  gestrebt,  den  bei  Herrn  Rasori  cha- 
rakteristischen ordnuugslosen ,  oberflächlichen  Sijl  dem 
Deutschen  einzuprägen. 
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welche  aber,   nur  den  Verlauf  einer  mehr  oder  weniger 
schweren  Synocha  machend,  und  deshalb  zu  keinem  der 
eigentlich    sogenannten  ikterivnea   gehörig,    nicht  wohl 
von    den  Synochis   hinweggenommen  werden   konnten, 
um  sie  bei  denlkterismen  aufzuführen.    Auch  möge  man 
sie  niemals  mit  dem  Auri^a  febrilis  von  Sauvages    ver- 
gleichen,   wiesehr  auch  dieser  Name  ihrer  Gestalt   an- 
zupassen scheine.     Jener  fieberhafte  Ikterismus,  wodurch 
die  Gattung  Au rig o  mit  einer  Art  zu  vermehren  dem  fran- 
zösischen Nosologen  geiiel ,    und   welche   er  vorzüglich 
von   Sydenham  hernahm,   entwickelt  sich  hald  als  ein 
Symptom    eines   anhakenden    constituzionalen    Fiebers, 
welches  Sydenham  selber  comatosa  nannte,    und  wo- 
von man  deutlich  ersieht ,    dafs  es  ein  Typhus  war;    und 
in  den  Typhen ,   auch  den  petechialen ,   ist  das  Gelbwer- 
den der  Haut  und  der  Albuginea  nicht  selten  :   ich  habe 
einige  Beobachtungen  darüber  in  der  Storia  dell  epidemia 
di  Genoun  verzeichnet;   eine  Sache  die  mit  unserem  ge- 
genwärtigen Fieber  nichts  zu  thun  hat.     Auch  bemerkte 
man  nicht  allein  diese  ikterischen  Synochas ;  sondern  die 
Gelbheit  der  Haut  und  der  Albuginea  begleitete  auch  um 
den   nemlichen  Zeitpunkt    einige  Peripneumonieen  und 
einige  Katarrhalfieber,   welche  ich  dennoch  von  den  an- 
dern trennen  zu  müssen  nicht  gerathen  fand,    sondern 
die  Andeutung  des  Phänomens  mir  genügen  liefs.     Was 
meine   Verwunderung    beim   Beobachten    dieser   Fieber 
noch  mehr  erregte,    war  dafs  dieselben  sich  gar  nicht 
auf  die  wenigen  in  die  Klinik  aufgenommenen  beschränk- 
ten,  sondern  dafs  es  gleichzeitig  viele  gab,   und  andere 
gegeben  hatte,    welche  vorher  in  die  andern   Sääle  des 
militärischen  Krankenhauses  gelegt  worden  waren;  wäh- 
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rem!  sfch  mir  keines  im  bürgerlichen  Krankenhause  zu 
beobachten  darbot,  und  keines,  soviel  ich  wufste,  in 
der  Stadt  erschien.  Nach  Anstellung  der  genauesten 
Nachforschungen,  und  ausgeschlossenen  mehrfachen  Ur- 
sachen, welche  anfänglich  mir  vorgekommen  waren  als 
könne  man  sie  anführen,  rück  sieht]  ich  der  Allgemein- 
heit der  Erscheinung,  weifs  ich  durchaus  nicht  an  wel- 
che mich  zu  halten. 

(4.)     Die  Gattung  der  Wechselfieher  ist  in  der  Kli- 
nik  selten  vorgekommen,    in  Rücksicht  der  Gesammt- 
zahl  aller  Krankheiten;    insofern,    beim  Bestand  :  :  2ß: 
220,    wenig  mehr  als  -g  herauskommt.     Indem  ich  zwi- 
schen   den    consthuzionellen    Krankheiten    immer    die 
schwersten  auswählen  wollte,    hat  mir  die   nicht  hinrei- 
chende Fassungsweite  der  klinischen  Saale  nicht  eriaubt, 
bei  dieser  Gattung  mehr  als  diesermafsen  Üeberflufs   zu 
haben.       Man   beliebe    jedoch    zu    bemerken,    dafs    alle 
sechsundzwanzig  geheilt   worden  sind,    mit    Finschlufs 
von  acht  viertägigen  Fiebern  ;    und  dafs  durchaus   keine 
China  angewandt  worden  ist,    weder  in  Substanz  noch  in 
irgend  einer  Zubereitung,    wie  man  aus  dem  Verzeichnis 
der  Arzneimittel  entdeckt.     Auch  läfst  sich  keinesweges 
sagen,    dafs  die  mittelzeitige  Dauer  beträchtlich  gewesen 
sei;   ja  sogar,    in  Hinsicht   der  allbekannten  Halsstarrig- 
keil   solcher  Fieber,    mufs    diese,    ohne   allen  Zweifel, 
ziemlich  mäfsig  genannt  werden.'   es  genüge  die  der  vier- 
tägigen nachzusehn,   die  längste  von  allen,   welche  noch 
nicht  bis  zu  einem  Monat  fifelan«t  ist.     Und  eben  so  we- 
nig  habe  ich  mich  über  die  Rückfälle  zu  beklagen:   da 
kaum  eine  oder  die  andere,  und  von  geringer  Bedeutung, 
Statt  fand  soviel  mir  bewufst.     In  Bezug  dieses  Gegen- 
standes erkläre  ich,   nie  solche  Kranke  aus  den  Säälen 
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fortzuschaffen  gepflegt  zu  haben,  sobald  irgend  ein  An- 
fall zum  Aussetzen  gekommen  war  ;  sondern  ihren  A 1 1  f- 
eruhalt  vielmehr  ausgedehnt  zu  halten,  bis  bleibendes 
Aussetzen  mehrerer  bemerkt  wurde;  und  sie  alsdann 
der  Beobachtung  und  Sorgfalt  der  Chirurgen  ihrer  lo.-.pee- 
tiven Corps  anempfohlen  zu  haben,  welche  mich  zu  mei- 
ner völligen  Zufriedenheit  unterstützten.  Uebrigeqs  bind 
die  Halsstarrigkeit  und  die  leichte  Wiederkehr  dieser  lie- 
ber nur  zu  bekannte  Gegenstände  seihst  für  die  Eiferer 
der  China  ;  und  sie  winden  es  vollkommen  auch  der  Re- 
gierung sein,  und  in  ihrem  bestimmten  Zahlenverhält. 
.nisse,  wenn  in  den  Spitälern  ausdrückliche  Register  ein- 
geführt würden,  und  man,  wie  leicht  geschehn  könnte 
gewisse  pafsHche  l\Jafsregeln  träfe,  um  alle  Fälle  zu  wis- 
sen, in  welchen  ein  Wechselfieberkranker  heute  zwi- 
schen den  Geheilten  aufgezählt  ist,  welcher  nach  weni- 
gen Tagen  sich  wiederum  unter  den  Kranken  lindel  mit 
derselben  oder  einer  daraus  folgenden  JCrankhe.it :  wel- 
che letztere  Erscheinung  zu  irrigen  Resultaten  verleitet 
indem  aus  den  Verzeichnissen  der  Name  jener  ersten 
Krankheit  ausgestrichen  wird,  deren  selber,  oder  von 
deren  Behandhmgsweise,  die  zweite  Tochter  ist.  Das 
kommende  Halbjahr,  welches  im  Ganzen  mehr  Wechsel- 
Heber  als  das  verflossene  darbieten  müTste,  wird  erlau- 
ben in  der  Klinik  des  Militärspitals  die  Thatsachen  zu 
vervielfältigen,  welche  ich  nunmehr  seit  3  Jahren  in  je- 
ner des  Bürgerspitals  überflüssig  vermehrt  habe.  Betreffs 
der  Verbannung^  oder  wenigstens  ziemlichen  Vermindes- 
rung  des  Gebrauchs  der  China,  der  ausgeartet  in  einen 
Misbrauch  von  hohem  Preise  und  noch  höherem  Nachtheil. 

(5.)   Dieses  Exanthem  Mar  unbestimmbar;  es  schien 
frieseiartijj ;    aber  die  Vermischung  mit  der  Krätze,    der 
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Wechsel  mit  welchem  es  erschien  und  verschwand,  die 
JLpheli3.es  von  welchen  der  Kranke  Kopf  und  Hals  über- 
mäfsig  bedeckt  hatte,  hinderten  mich  seine  Kennzeichen 
wohl  bestimmen  zu  können.  Die  Krankheit  war  über, 
dem  proteusförmig  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  und  der 
Kranke  ward  in  die  Klinik  aufgenommen ,  schon,  seit  5 
Tagen  darniederliegend,  nach  anstrengendem  Marsche 
von  Bologna  bis  Mailand,  während  beständigen  Regen- 
gusses. Er  starb  am  5ten  Tage  des  Hospitals:  es  ent- 
stand mir  mehrmals  der  Verdacht  einer  Perniciosa  subcon* 
tinud,  und  ich  versuchte  die  Behandlung,  welche  dem 
Falle  angemessen  gewesen  sein  würde ;  aber,  da  sie  mir 
nicht  zu  entsprechen  schien,  verliefs  ich  sie.  Die  Lei- 
che zeigte  keine  entzündliche  Störung  oder  Folge.  Wars 
eine  nicht  zu  rechter  Zeit  erkannte  Perniciosa ,  nicht 
mit  hinreichender  Energie  behandelt  als  der  Verdacht 
entstand,  und  vielleicht  heilbar  trotz  des  Aderlasses  der 
vor  dem  Eintritt  in  die  Klinik  gemacht  worden  war? 

( ß. )  Die  Gattung  der  Fieber  mit  Entzündung  ist 
diejenige  welche  der  Klinik  die  gröfste  Zahl  gegeben  hat, 
nemlich  87-  In  dieser  Gattung  hat  die  Art  der  Peripneu- 
lnonieen  sosehr  die  übrigen  übertroffen ,  dafs  sie  allein 
mehr  noch  als  ein  Drittheil  des  Ganzen  ausmachte,  nem- 
lich 87  :  220-  Es  müssen  also  die  Fieber  mit  Entzün- 
dung und  unter  diesen  die  Peripneumonieen,  den  schwer- 
sten und  tödtlichsten  Krankheiten  beigezählt  werden: 
Beweise  davon  seien,  im  Prospect  selber,  die  Zahl  der 
an  peripneumonie  Gestorbenen,  welche  II  ist,  d.  h.  das 
Doppelte*)  des  Ganzen,   und  das  Verhältnis  der  Sterb- 

•)  Herr  Piajori    drückt  sich  hier  auf  eine  »ebr  unbestimmte 
und  dunkele  Art  au» :    il  numtro  de  morti  dt  peripncumo* 
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lichkek    bei    der   Peripnenmonie    und    der    gesammten 
Sterblichkeit,    auf  jedes  Hundert  berechnet,  nemlich;: 
10  '•  I4H-     Es  ist  daher  zahlenmäßig  sichtbar,   dafs  die 
Wahl  der  Krankheiten   (Vir  die  Klinik  von  der  Abstellt 
che  schwersten  aufzustellen  geleitet  wurde;  und  es  kann 
mit  Gewißheit  versichert  werden,  dafs  in  dem  Halbjahr 
davon  gegenwärtig  Rechenschaft   abgelegt  wird,     keine 
der   medicinischen  Abtheiiungen  des  Spitals  ein  so  star- 
kes Verhältnis  der  Peripneumonieen  zu  ihrem  Total  dar- 
geboten haben  kann.  Von  den  1 1  Gestorbenen  waren  die 
Resultate  der  Leichenöffnung  im  Kurzen  folgende  :  Drei 
mit  Hyihothorax  verbunden  mit  der  Lungenentzündung, 
wie  während  des   Verlaufs  der  Krankheit  vorausgesehn 
worden;  einer  von  diesen  ,  bei  welchem  die  Brnstwasser- 
sucht  äufserst  ansehnlich  war ,  lag  in  der  Klinik  kaum  24 
Stunden;    er  kam   nach  13  Tagen  der  Krankheit,  ohne 
Heilmittel ,  auf  einem  Bauer  wagen  von  Mantua  nach  Mai- 
land geführt.    Der  vierte  ward  agonisirend  in  die  Klinik 
gebracht  :  er  lag  kaum  6  Stunden ;  rechte  Lunge  sehr  ent- 
zündet, linke  sehr  angewachsen;  Anfang  von  Entzündung 
des  Herzens.     Der  fünfte  hatte  mit  der  Peripneumonie 
Aphthen  im  Schlünde  verknüpft;  die  gerinnbare  Lymphe 

nia ,  che  c  di  n,  valeadire  d  o  p  p  i  o  deltotaCe. 
Dies  soll  soviel  heif&en  als:  Das  Verhältnis  zwischtn  74 
an  Penpneumonie  Erkrankten  und  11  daran  Gestorbenen, 
ist  doppelt  soviel  als  das  zwischen  220  Kranken  und  23  Ge- 
storbenen im  Allgemeinen.?  bei  diesen  nemlicb  10:100,  bei 
jenen  20:  100.  Allein  11:74,  verhalt  sieb  das  jemals  wie 
4.4:220=  20:  ioo?  Vn  graneipfrro  a  seeeol  T»ürcle  der 
Italiener  rufen;  wir  aber  mit  noch  derberem  Bilde:  Ein 
tüchtiger  Bock ,  iiirtig  und  stinkend  !  Das  ist  der  Rech- 
ner,   den  H.'M    Brera  oben  anrühmte] 
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verschlofs  die  Oeffnung  des  Lary'nx.  Der  sechste  und 
der  siebente,  starke  Vereiterung  der  Lungen,  Ausschwit- 
zung von  Lymphe,  Anheftung  im  ganzen  Umfange  der 
Brusthöle.  Der  achte,  Verbindung  mit  sehr  entzünde- 
ten Ohrdrüsen,  deren  Eiterung  durch  die  innere  Fläche 
gefressen.  Der  neunte,  Zugesellung  von  Aneurysma  des 
Herzens ,  dessen  linkes  Ohr  beinah  von  der  Dünne  eines 
-Papierblattes  war  :  ein  dem  Herzklopfen  unterworfener, 
und  Peripneumoniker  zum  dritten  Male.  Der  zehnte 
starb  an  Zuckungen,  und  ihm  finfs  mehrere  Stunden  vor 
dem  Tode  viele  seröse  Flüssigkeit  aus  dem  rechten  Ohre, 
ohnedafs  die  Zergliederung  etwas  Bemerkenswertb.es  dar- 
geboten hatte.  Bei  einem  einzigen  Leichname  ward 
durch  Unaufmerksamkeit  die  Inspection  verabsäumt,  und 
dieses  bildet  den  elften. 

(7.)  Aufser  den  hier  verzeichneten  gab  es  gleich- 
zeitig noch  andere  im  Spital ;  Folge  einer  angewandten 
Quecksilberbereitung  zur  Heilung  der  Krätze  bei  einem 
der  hier  garnisonirenden  Regimenter.  Eine  unter  den 
anderen  war  ziemlich  heftig.  *  ) 

(8-)  Ganz  bedeckt  mit  Krätze, 'hier  borkigter,  dort 
knotiger,  dort  frieselartiger,  war  dies  Individuum  seit 
mehrern  Monaten  der  Ausschufs  der  Spitäler.  Mit  der 
verdünnten  Schwefelsäure  und  einigen  einfachen  Bädern, 

nach 

*)  Mit  welchem  Rechte  Herr  Rasor.i  die  Mercurialkrank- 
keic  (denn  als  das  Synonym  von  dieser  kann  ich  nur  «ei- 
nen Ausdruck  Hydrargyrosis  gelten  lassen)  unter  den 
Profluvien  aufführt,  weifs  ich  nicht!  Die  mir  bekannte  all- 
zuheftige Wirkung  des  metallischen  Princips  im  Quecksil- 
ber, welche  wir  nur  so  benennen,  reihet  sich  durch  ihre 
einer  wirklichen  Siphilis  so  ähnlichen  Erscheinungen  (die 
Knochenschmerzen,     Knocbcngeschwiilste  ,      Halsgesclm  ii- 

re 
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nach  mein- fächern  Vertreiben  und  Wiederhervortretender 
Räude  ,  ging  er  in  den  Ileconvalescentensaal  geheilt  über« 
Daselbst,  wie  man  nachher  erfahren  hat,  und  wies  je- 
nem an  Unordnung  fruchtbaren  Saale  eigemhümlich  ist, 
bediente  er  sich  geistigen  Getränkes:  er  bekam  Engbrü- 
stigkeit; es  ward  ihm  keine  Aufmerksamkeit  vom  Arz- 
te geschenkt:  die  Engbrüstigkeit  wuchs  reifsend,  und 
erstickte  ihn  am  dritten  Tage  nachdem  er  die  Klinik  ver- 
lassen. Ich  prognosticirte  K ydrothorax,  der  reichlich  in 
der  Leiche  sich  bestätig!  c.  Aehnliche Fälle  bei  dieser  oder 
andern  Ausschlagskrankheiten  der  Haut,  mit  welcher- 
lei Methode  behandelt,  oder  sich  selbst  überlassen,  sind 
nicht  unhäufig  bei  den  Beobachtern.  Vielleicht  würde  ei- 
niger schleunige  Aclerlafs  ihn  gerettet  haben;  wie  er  ei* 
nen  Grindigten  unter  meiner  Rar  im  Civi'spilal  rettete, 
gerade  im  Fall  eines  plötzlichen  Hinzutretens  vonHydro- 
thorax  und  Anasarka. 

(90  Die  Sterblichkeit  von  JO:  100  ist  geringe  Sterb- 
lichkeit in  jeglichem  grofsen  Spital.  Aber  die  Klinik  hat 
in  Verhältnis  (tnmtrk.  6«)  g*"öXsere  Anzahl  schwerer 
Krankheiten  gehabt,  und  in  der  Gesammtzahl  von 22 Ge- 
storbenen zahlt  sie  ihrer  4  Unfähige  der  Heilmittel,  und 
mir  wenig  Stunden  Lebende  :  zwei  von  diesen  sind  die  an- 

re)   an  eine  ganz  andere  Gattung  dn  Krankheilen  an.    Die 
Wirkung  des  zu  heftigen  Oxygens   im  Mercur  i?r    gana   von 

|  ner  verschieden,  und  bildet  Jen  Speichelflufs  .Meinte 
Herr  Rasori  diesen,  der  Freilich  zu  den  Pro'1,  vi  n  ge- 
hört, so  konnte  er  ja  den  rechten  Namen  Ptyuiisn.us  ge- 
bi.iuchen.  Wieder  ein  Pröbchen  seiner  pathologischen  Ge- 
lali, ihen!  Er  baite  von  Hydmrgyrosis  red.  n  gehört:  er 
horte  lauten,  .«ah  aber  die  Glocke  nicht  ans.  hingen  ,  v.ie 
man  spricht. 
Italien«  arztl.  V«rf,  ~0 
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«ebenen  Peripncumoniker;  der  dritte  ist  der  Fall  des 
Schlagflusses ,  durch  Unmäfsigkeit  im  Branntweintrinken 
hervorgebracht  •,  der  vierte  ist  jener  der  Perniciosa  wäh- 
rend des  Anfalles  selber;  beide  lagen  wenige  Stunden. 
Folglich  mufs  um  so  geringer  die  Sterblichkeit  der  Kli- 
nik  angeselm  werden. 

i  XO. )  Jeden  Monat  die  Krankheitsarten  aufstellen, 
welche  die  andern  an  Anzahl  übertreffen ,  ist  das  Bild 
der  cortitlluiio  morbosa  des  Jahres  bereiten.  Allein,  was 
die  gröüste  Genauigkeit  der  Bestandteile  eines  solchen 
Bildes,  und  ihrer  Verhältnisse  betrifft,  so  wollen  diese 
nicht  von  einer  klinischen  Anstalt  hergenommen  sein, 
fiir  welche  eine  Wahl  betroffen  wird  die  von  bestimmten 
Absichten  des  Unterrichts  oder  andern  besondern  Beweg- 
gründen geleitet  ist;  sondern  sie  wollen  es  von  den  Ver~ 
zeichnissen  der  Spitäler  und  von  den  Berichten  der  aus- 
übenden Aerzte  in  Städten  und  auf  dem  Lande.  Zwar 
möchte  zu  wünschen  sein,  dafs  wer  eine  klinische  An- 
stalt leitet,  im  Auswählen  der  constituzionellen  Krank- 
heiten Ueberflufs  habe,  kostbares  Studium  allezeit  für  die 
Zöglinge  nicht  minder  als  für  die  Meister;  und  dafs  sol- 
chergestalt die  Uebersicht  der  Klinik  im  Verhältnisse  sol- 
cher Krankheiten  zu  den  übrigen  chronischen  und  inter- 
cmrenten,  eine  Ueberlegenheit  vor  den  Bildern  selber 
des  Spitäler  darbieten  möchte.  Und  dies  gerade  ist  was- 
man  in  der  militärischen  Klinik  zu  thun  bemüht  gewe- 
sen. Daher  beim  gegenwärtigen  Prospect  die  grofse  Zahl 
derPeripneumonicen,  der  Katarrhalfieber ,  der  Synochae; 
und  die  nicht  kleine  der  Typhen,  der  Scharlachnebe* , 
der  Bräunen, 
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B. 
BEMERKUNGEN 

ZU  DER  VORHERGEHENDEN ÜBERSICHT 

I>  F.  S     PROFESSORS     GIOV.      RASORI, 

VOM 

DR,  CERVI   ZU  MAILAND.  •) 


Nicht  ists  schwierig  zu  begreifen,  dafs  indem  der 
Herr  Professor  Rasori  seine  Uebersicht  Beireffs  derer 
in  der  militärischen  Klinik  erhaltenen  Resultate  heraus- 
gab, sein  Augenmerk  vorzüglich  darauf  gerichtet  war, 
eines  Theils  der  Piesieruna  vorzulegen,  welche  reifsen- 
den  und  vorgeblich  glücklichen  medicinisch-  klinischen 
Fortschritte  im  Laufe  von  6  Monaten  über  220  Kranke 

*)  Eines   Manne«  Rede 

Ist  keines  Mannes  Rede, 
Man  soll  sie  billig   hören  beede 
dachte    ich    nach   Lesung    des    Rasorischen    Prospects, 
und  machte  mir  die  angenehme  Arbeit,  auch  gegenwärtiges 
Schriftchen   zu   übersetzen.      Der   im   Original   ungenannte 
Verfasser   gehört  zu   den   tbätigsten,    an  jeglichem  Musen- 
werk reichsten  Gegnern  des  Contrastimulus.     Ihn;  verdankt 
.'G.in  auch  das  witzige  Lustspiel :    Rasori,    in  Versen,  wel- 
ches   in  diesen   Bemerkungen   öfter    noch    angeführt  "wird. 
Ich  rechne  auf  die  gutmüiliige  Verzeihung  des  Herrn  Cer- 
vi,    indem   ich  hier,    dem  deutschen  Leser  zu  Liebe,    »ei- 
nen Namen  unverhohlen  hersetze,     da  niemand  ilenselben 
um  der  launigten  Schrift  willen  zu  loben   unterlaisen  wird. 

D.   Leb. 
30* 
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von  ihm  gemacht:  und  andern  Theiis  die  grofse  Sparsam- 
keil,  von  ihm  bei  der  Behandlang  derselben  zu  Werls e 
gesetzt,  sehn  zu  lassen.  Aber  dieweil  es  bösartige  Ari- 
starche  giebt,  weiche,  sich  hervcrzuthun  erpicht,  auf. 
brausen  gegen  Jeden  der  ihnen  entgegensteht,  nicht  zur 
Schande  sich  rechnend,  wenn  ihnen  die  Gelegenheit 
wird,  von  erlauchten  Stirnen  die  Lorhern  zu  reifsen,  lrn.i 
weichen  sich  die  ihrigen  zu. schmücken  anstreben  würden  : 
also  halten  sie,  über  ein  solches  Vorhaben,  die  traurigsten 
Gespräche  der  Welt.  Sie  sagen  zum  Beispiel,  dafs  die 
Andeutungen  von  denen  in  eine  dergleichen  Tabelle  ge- 
brachten Gegenständen,  weit  entfernt  geschickt  zu  sein, 
sowie  sie  müf-ten,  an  die  befolgte  Reihe  der  Begriffe 
zu  erinnern  welche  sich  untereinander  gleichsam  noth- 
wendigerweise  angeknüpft  und  verbunden  sind,  und  auf 
diese  Weise  die  daselbst  kaum  erwähnten  Gegenstände  zu 
erläutern,  sogar  die  Gedanken,  verkehren,  und  sie  der- 
mafsen  trüben,  dafs  viele  Dinge  unverständlich  werden. 
Sie  sagen,  dafs  in  den  Golumnen  Dinge  gelesen  werden, 
die  sich  in  Widerspruch  mit  andern  der  Anmerkungen 
gesetzt  finden.  Sie  sagen  endlich,  um  so  viel  anderes 
Gerede  zu  verschweigen,  dafs  in  der  Tabelle  viele  we- 
sentliche Dinge  nicht  aufgeführt  worden  sind;  während 
andere  Platz  fanden,  welche  ganz  fremdartig  für  die  ur- 
sprüngliche Angabe  einer  Uebersicht  aus  der  praktischen 
Medicin  waren. 

Und  in  Wahrheit,  würde  es  nicht  der  beste  Rath 
gewesen  sein,  entweder  aus  dem  Prospect  die  ökonomi- 
schen Resultate  wegzunehmen,  welche  daselbst  stehn, 
wie  zur  Verpachtung:  *)    oder  auch,    einige  Daumen- 

*)    Denn  wirklieb   möchte   mau   glauben,    dafs  Herr  Ra  •  o  ri 
durch  die   übeirrdend«  WohlfeiJueit  «einer   Krankenunrer- 
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breit  vom  grofsen  Rande  abzunehmen,  der  in  den  bei- 
de;) Seiten  des  erwsfh  teh  Prospects  befindlich  ist,  um 
so  einer  Rubrik  Platz  /u  machen,  in  welcher  die  Kran- 
ken aufgerührt  würden,  welche  im  klinischen  Saale  am 
3l  Mai  liegen  blieben:  *)  und  worin  ferner  durch 
eine  respeclive  Anmerkung  dargethan  wurde,  wies  un- 
ter ihnen  sich  verhalte,  welcherlei  Krankheiten,  welche 
Ti'  lividücri  und  in  wie  vieler  Zeit  die  heilbaren,  und  wel- 
cl  •  die  unheilbaren!  Derowegen  läfst  da/s  Stillschwei- 
gen in  diesem  Falle  die  Freiheit  zu  argwohnen,  dafs  mit 
w.duer  Absicht  aus  der  Aufzählung  solche  lästige  Ueber- 
reste  verschwinden  gemacht  worden,  damit  nicht  zur 
Kenntnis  gelange  dafs  mit  den  angewandten  ökonomi- 
schen Hülfsmittein  das  viertägige  Fieber  desFraricois  Pon- 
devau  noch  nicht  überwunden  worden  war,  der  in 
Num.G  des  klinischen  Saales  vom  Anfang  Decenibers  l8Q7 
bis  einen  Monat  nach   dem  31  Mai  I808  gelegen;    und 

haltung  ökonomische  Pächter  habe  anlocken  sollen,  au 
welche  in  den  französischen  und  nach  deren  Vorbild  ein- 
gerichteten italieniscbf  n  Krankenhäusern  die  gesammte  Ver- 
pflegung verpachtet  zn  werden  pflegt,  wobei  oftmals  die 
Concurrenz  um  den  billigsten  Preis,  dessen  geringe  Vor- 
tbeile  die  armen  Kranken  nachher  durch  schlechte  Behand- 
lung büfsen  müssen ,  sehr  greis  ist.  D.  Uebers. 
> 

*)  Dieser  Vorwurf  ist  sehr  gerecht.  Wer  wird  pralen,  die 
vollständigen  Resultate  eines  klinischen  Halbjahrs  gegeben 
zu  haben,  und  gerade  au!  die  allgemeine  Heilsamkeit  sei- 
ner Behandlung  ein  Gewicht  legen ,  ohne  aller  behandel- 
ten Kranken  zu  erwähnen!  Die  gigantische  Gruft?  des  ta- 
bellen  förmigen  IVospects  im  Original  gebort  mit  zu  den 
Küusteu  der  Ueberraschung,  deren  sich  der  Herr  Verfas- 
ser  bedient,     um    sicher   gegen    fremden   .Angriff  »u   stehn. 

D.  Ueb. 
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dafs  Francesco  Boni,   von  dreitägigem  Fieber  befallen,  in 
die  Klinik  am  9  Mai  kam ,  und  daraus  nicht  eher  geheilt 
hinwegging,    als  am  2  August.     Wenn  man  also  in  die 
allgemeine  Rechnung  diese  Ueberbleibsel  einträgt,   und 
ihrer  manche  andere,     so    wird  das  Resultat  unrichtig, 
oder  um  besser  zu  sagen  erlogen  sein:  „dafs  die  mittelzei- 
tige   Dauer   jeder  Krankheit    (wie   er  versichert)   nur 
I4Ho  Tage  betrage,  und  die  längste  einen  Monat."     So- 
wie es  ebenfalls  nicht  wahr  ist,  dafs  alle  26  Wechselfieber 
geheilt  worden  seinz  wie  man  ebendaselbst  ersieht.     Und 
■•es  würde  gleichfalls  der  beste  Rath  gewesen  sein,  in  je- 
ner Tabelle  aufserhalb  noch  eine  andere  Columne  zu  ver- 
zeichnen,  worein  alle  diejenigen  verlegt  werden  müfs- 
ten,    welche    aus  der  Klinik  als  geheilt   entlassen,   das 
Unglück  hatten  kurz  darauf  in  das  Spital ,   immer  noch 
krank,   zurückzukehren.     Und  dieser  waren  weder  we- 
nige ,    noch  geringer  Bedeutung ,  wie  in  den  Anmerkun- 
gen des  Prospects  geschrieben  steht,   denn  der  Quartana- 
rius  Antonio  Maffei  von  Imola,  welcher  fortfährt  in  der 
Columne  der  Geheilten    des  klinischen  Prospects  einer 
guten  Gesundheit  zu  geniefsen ,    von  daselbst  entlassen, 
und  nach  wenig  Tagen  ins  Spital  zurückgekehrt,    da  er 
von  einem  heftigen  Fieberanfail  ergriffen  worden,   starb 
im  Saale  A  No.  63  am  21  Februar  nach  weniger    denn 
24  Stunden.     So  mufs  von  Antonio  Fabris  gesagt  werden, 
welcher  obgleich  unter  den  lebenden  Geheilten  im  Pro- 
spect  aufgezählt,    dennoch    kaum   5  Tage  nach  seinem 
Austritte  aus  der  Klinik  im  Spital  wiedererschien,   und 
den   29   Mai  starb,    nach    nicht   vieltägiger   Krankheit 
im  Saale  A  Num.  58»   an  Vereiterung  der  Lunge   „aufs 
Üebewlüssigste  beider  Leichenöffnung  entdeckt."    Glei- 
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ches  Scliiclcsal  hatten  "zwei  Ruhrkranke  vom  24  Re- 
giment reitender  Jäger,  welche  im  Meiz  ins  Spital  zu- 
rückgekehrt, und  in  dem  Saale  H  untergebracht,  dt- 
seihst  an  demselben  Ucbel  verstarben,  davon  sie  kurz 
vorher  als  geheilt  im  klinischen  Saale  angegeben  worden. 
Was  ferner  die  unpafslicherwejse  aus  der  Klinik  gewie- 
senen Chronischkranken  betrifft,  davon  ein  bedeutendes 
Beispiel  der  Kanonier  von  der  kön.  Garde  Medici  abgiebt, 
jvflcher  von  derselben  in  einem  Gesundheitszustande 
verabschiedet  worden  ist,  um  Jedwedem  Mitleid  zu  errev 
gen,  und  immerfort  febricitirt;  und  was  diejenigen  wel- 
che in  der  Klinik  scheinbar  geheilt,  Rückfall  erlitten, 
und  in  die  gewöhnlichen  Saale  aufgenommen  daselbst 
nach  Gebühr  geheilt  wurden;  so  ists  unnöthig,  ihr  Ver- 
zeichnis vorzubringen,  da  das  Spital  allezeit  Uebcrflufs 
davon  hat. 

Ich  hätte  geglaubt,  dafs  nichts  mit  vollem  Recht  in 
Betreff  des  Oekonomischen  zu  sagen  sein  würde,  denn 
der  Herr  Professor  giebt  uns  zu  wissen ,  dafs  jeder  seiner 
Kranken  nicht  mehr  als  6  Centesimi  und  S  Millesinti  für 
die  Arzneimittel  täglich  kostet:  welches  der  Regierung 
eine  Ersparnis  von  3  Cent,  und  92  Mill.  auf  jeden  Kran, 
ken  gewähren  würde;  indem  die  täglichen  Kosten  jedes 
Kranken  zu  10  Cent,  von  der  Regierung  selber  berechnet 
sind.  In  dieser  Hinsicht  nützt  es  hier  vorauszusagen,  dpfs 
die  andern  Aerzte  des  militärischen  Krankenhauses  im 
Jahre  1807  nur  017-fö  Todte  von  IOO  Kranken  hatten, 
und  dafs  diese  ungefähr  die  Sterblichkeit  ist,  welche  jus 
den  Verzeichnissen  der  frühern  Jahre  der  Klinik  hervor- 
geht. Gesetzt  dieses,  so  folgt  dafs  die  Sterblichkeit  der 
nicht -klinischen  Sääle  6  und  ~\  weniger  als  die  militä- 
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rische  medicinische  Klinik  darbietet,  nicht  eingerechnet 
jene  unler  den  geheiJten  Kaninchen  aufgezählten  Indivi- 
duen, welche  darauf  in  den  andern  Säälen  starben.  Wenn 
also  die  für  die  10  Gestorbenen  in  der  Klinik  gemachten 
Ausgaben  auf  die  90  Geretteten  übergetragen  werden;  und 
die  der  andern  Aerzte  im  Gegentheil  auf  die  96  und  mehr 
als  -/-"-  Erhaltenen  vertheilt  werden:  so  ist  der  Unter • 
schied  Beireffs  der  Üekonomie,  dafs  die  andern  Aerzte, 
um  6  und  mehr  als  T~  Soldaten  am  Leben  zu  erhallen, 
einen  oder  zwei  Centesimen  auf  den  Tag  eines  jeden  Kran- 
ken mehr  verschwendet  haben;  und  dafs  in  Wahrheit  der 
Herr  Professor,  um  einen  oder  zwei  Centesimen  auf  den 
Tag  seiner  Kranken  zu  ersparen,  6  Mann  und  ^—  auf 
J00  verloren  hat.  Aber  der  Tod  so  vieler  Soldaten,  ist 
denn  der  hinreichend  durch  solche  Ersparung  ersetzt? 
Oder  werden  dt^  negativen  Resultate  der  Versuche,  de- 
nen der  Herr  Professor  seine  Kranken  unterwirft ,  hin- 
reichend durch  die  Belehrung  seiner  Schüler  ausgetauscht 
sein,  welche  hieraus  erlernen  werden,  dafs  nicht  wohl- 
antiehe  zu  thun,  was  sie  nützlicherweise  ausüben 
könnten  'i 

Es  wird  nicht  unnütz  werden  hier  Betreffs  der  Oeko- 
nomie  in  Betracht  zu  ziehn,  dafs  der  gröfste  Theil  derer 
in  der  Klinik  behandelten  Krank  heilen  entzündliche  r-e- 

cj 

wesen  sind,  zu  deren  Besiegung  kostbare  Arzneimittel 
nicht  nöthig  sind;  da  die  beste  Heilmethode  in  Aderläs- 
sen besteht,  die  nichts  kosten,  in  negativer  Diät,  die 
nichts  kostet,  und  in  reichlichen  wässerigten  Getränken, 
die  herzlich  wenig  oder  nichts  kosten.  Und  wenn  der 
Herr  Professor  nicht  unglückliche!  weise  im  Herzen  von 
der  Sticht  den  Sonderling  zii  spielen  befallen  worden  wä- 
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re,  so  würde  er  oftmals  dfetl  Versuch  nicht  gemacht  ha- 
ben Gifte  darzureichen,  wo  Andere  immerhin  die  Ader- 
lafs  nützlich  befanden;  noch  umgekehrt  Blut  zu  zapfen, 
wo  Andere  einen  lobenswerthen  Gebrauch  pafslicher  Arz> 
neimitip]  machen.  Und  solcher  Weise  würde  der  ober- 
wähnte  Fabris  nicht  zum  Sterben  gekommen  sein;  wel- 
cher an  Peripneumonie  Kranke  durch  häufige  Digitalis 
behandelt  ward,  und  nur  durch  eine  einzige  Aderlafs 
^Experiment am  periculosum}:  und  gleichfalls  ist  es  ge- 
nug, dafs  der  Quartanarius  Pondevau  nach  seiner  Behand- 
lung mit  vielen  Aderlässen  dem  Tod  entgangen  ist.  Rieht 
gleiches  Schicksal  hatte  jedoch  jener  Soldat  welcher  an 
einer  innerhalb  5  Tagrn  nicht  erkannten  Perniciosa  Starb: 
ein  um  so  tadelnswertherer  Fall,  als  ein  ähnlicher  seit 
das  Militärspital  besteht  nicht  vorfiel,  und  der  sicher  in 
der  Klinik  nicht  Statt  gefunden  haben  würde,  wenn  man 
nicht  wüfste  dafs  der  Herr  Professor  sich  vorgesetzt  den 
Gebrauch  der  China  von  hohem  Preise  und  noch  höherem 
Nacht  heil,  wie  er  sar;l ,  abzuschaffen;  wenn  auch  die 
übernommene  Verbindlichkeit  das  Leben  irgend  eines 
Grofsen  gelten  müfste. 

Nicht  minder  als  die  andern  Theile  ist  derjenige  der 
Untersuchung  werth,  welcher  die  Klassifikation  der  im 
ersten  Halbjahre  vorgekommenen  Krankheiten  betrifft. 
Unter  der  Anmerkung  (l.)  liest  man:  „die  hier  angenom- 
„mene  Abtheilung  der  Krankheiten  ist  nach  keiner  der 
„  bekannten  Nosologieen  gemacht.  Ohne  für  jetzt  andere 
„Rechenschaft  darüber  abzulegen  ,  mag  hinreichend  sein 
„dafs  sie  deutlich  und  dem  gegenwärtigen  Zweck  ange- 
„ messen  ist,  welcher  diegröfste  Einfachheit  derVerthei- 
„lung  und  die    mindeste  Systemenwillkühv  esheircht. " 
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Es  ist  seltsam  dafs  für  die  Deutlichkeit  eines  Prospects, 
in  welchem  nur  Andeutungen  der  Gegenstände  gegeben 
werden,  eine  Nosologie  angenommen  werden  mufs,  de- 
ren Grundbestandtheile  unbekannt  sind :  und  es  ist  noch 
seltsamer,  dafs  dieselbige  für  „deutlich  und  dem  gegen- 
„wärtigen  Zweck  entsprechend"  zu  halten  sei,  blofs  we- 
gen der  Ursache,  weil  er  es  frei  heraus  versichert.  Ich 
wüfste  nicht  wohl  zu  sagen,  bis  zu  welchem  Ziele  der 
neue  Stamm  unserer  modernen  Aeskulape  das  Vertrauen 
ausdehnt,  welches  er  in  die  ERHABENEN  VOR. 
TRAGE  seines  Lehrers  setzt;  jedoch  weifs  ich,  dafs  in 
der  Philosophie  jene  Zeiten  verschwunden  sind,  in  wel- 
chen die  Menschen  treuherzig  bei  einem  blofsen  und 
trocknen  dixit  ipse  still  und  rahig  verharrten,  welches 
von  dem  unbegrenzten  Ansehn  eines  Lehrers  bezeichnet 
war.  Auf  jede  Weise ,  was  auch  Herr  R  a  s  o  r  i  von  der 
Reform  seiner  Nosologie  sage,  sieht  man  offenbar,  dafs 
der  Herr  Professor ,  den  gröfsten  Theil  der  Benennungen 
aus  den  bekannten  Nosologieen  beibehaltend,  sich  bis 
jetzt  eingeschränkt  hat,  den  Krankheiten  eine  andere 
Vertheilung  zu  geben,  und  von  einigen  sogar  die  ge- 
wöhnliche vom  Gebrauch  bestätigte  Bedeutung,  welche 
sonach  die  gangbare  Sprache  der  Kunst  geworden  war, 
verkehrt  hat.  Nachdem  er  die  Ordnungen,  und  die  Klas- 
sen, welche  unter  jene  fallen,  weggeschafft,  verwirrt  er 
die  Geschlechter  und  Arten;  und  letztere  untermischt 
mit  den  erstem. 

Wirklich  sieht  man  in  der  Columne  der  Krankhei- 
ten die  Profluvi.cn  als  eine  Gattung  aufgestellt,  und  in 
der  daran  stofsenden  Columne  die  Diarrhöe  und  die  Dys- 
enterie als  einzige  Arten:    gleich  als ,   wenn  die  Gatterg 
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einzig  ist,  einzig  auch  und  abgetrennt  die  Arten  sein 
■Hülsten ;  und  deshalb  unabänderlich  alle  Diarrhöen  und 
Dasenterieen  auf  gleiche  V/eise  behandelt  werden  müfs- 
ten,  welcherlei  Ursache  immerhin  sie  hervorbringe,  wel- 
cherlei Diathese  von  ihnen  dargestellt  werde.  *)  Das 
Nemliche  mufs  beinah  von  allen  Arten  gesagt  werden, 
welche  unbestimmt  und  allein  dastehn ,  nach  Art  der 
obenangegebenen.  Im  Gegentheil  sind  die  Apoplexie, 
die  Peripneumonie,  und  andere  Krankheiten,  welche  in 
den  bekannten  Nosologieen  Gattungen  ausmachen,  die  in 
verschiedene  Atten  zerfallen ,  hier  unter  der  Rubrik  der 
Arten  aufgestellt,  ohne  Unterabtheilungen  zu  haben. 
Es  ist  daher  jener  Zusammenhang  aufgehoben,  welcher 
die  Krankheiten  wie  zu  einer  Kette  zusammenfügte,  de- 
ren  fortgesetzte  Reihe  von  Ringen,  aufserdem  dafs  sie 
uns  die  analogen  Beziehungen  welche  unter  ihnen  statt 
finden  vor  Augen  legt,  uns  in  Stand  setzt  zeitig  genug 

•)  Hier  verstehe  ich  Herrn  Cervi's  Aeufserung  nicht  ganz. 
In  meinem  Exemplar  des  Rasoriachen  Prospectus  fin- 
det sich  der  Gattung  Proßuvien  aufser  Diarrhöe  und  Dys* 
enterte  noch  die  Hydrargyrosis  beigefügt,  welches  ich. 
bei  meiner  Ueberaetzung  der  Tabelle  auch  beibehalten,  und 
in  der  Note  (*)  zu  dar  R  a  aoria  ch  en  Anmerkung  (  7.) 
erwähnt  habe ,  wie  unschicklich  der  Ausdruck  Hydrargy- 
rote  (Mcrcurialkrankfieit)  welcher  ganz  etwas  Anderes  be- 
deutet, statt  des  allein  möglicher  Waise  dort  gemeinten 
Speichelflusses  gewählt  sei.  In  Herrn  Gervi's  Exemphi 
möchte  nach  aeiner  gegenwärtigen  Aeufserung  die  Hydrar- 
gyrose  nicht  daselbst  geitanden  zu  haben  scheinen  :  allein 
er  hat  sie  in  dem  Drange  seines  zürnenden  Muthea  nur 
übersehn,  denn  weiter  unten  lalst  er  sich,  wiewohl  mit 
etwas  schwächlicher  Ansicht,    darüber  aus.       >.    D.  Ueb. 
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das   paisliche  Keilverfahren  auszuwählen.      Nennt   man 
dieses  also  eine  Nosologie  verdeutlichen? 

Ich  habe  oben  gesagt  dafs  der  Herr  Professor  die  al- 
ten Namen  der  Krankheiten   beibehalten   hat;    dafs    er 
aber  ihre  bekannte  Bedeutung  verdorben.     Hier  die  Be- 
weise.    Es  ist  die  Synoche^   nach  dem  Sinne  der  gangba- 
ren Nosologen,  wenig  mehr  als  eine  ausgedehnte  Epheme- 
ra:    während  der  Synochus,    nach  dem  Ausdrucke  von 
Cullen  und  von  allen  guten  Praktikern,    vom  Typhus 
nicht  abweicht,   als  nur  dem  Grade  nach;   und  er  ver- 
dient  daher,   ganz   verschieden    behandelt   zu    werden. 
Wo  aber  nun  findet  sich  dem  Zweck  entsprechende  Deut- 
lichkeit, wenn  unter  der  bekannten  Benennung  der  Syn- 
ocha  ein  Teig  von  zwei  vex-schiedenen  untereinanderge- 
mischten Krankheiten    vorgebracht   wird,    welche  nun 
eine  Krankheit  bilden,  deren  Dasein  unverständlich  und 
durchaus  willkührlich  ist?    'Vielleicht  aber,   dafs  er  26 
von  Synocha  befallene  Individuen  erhalten ,    wie  im  Pro. 
spect  uns  zur  Erkenntnis  gegeben  wird,   war  von  gerin- 
gem Werthe  bei  einer  an  sich  unbedeutenden  Krankheit; 
es  mufste  ihr  also  Wichtigkeit  gegeben  werden.     Wenn 
man  jedoch  die  Synocha  des  Verfasset's  nach  dem  glück- 
lichen Ausgang   schätzen  soll,  welchen  seine  26  Indivi- 
duen,  die  davon  ergriffen  waren,  .in  Vergleich  mit  dem 
Schicksal  seiner   andern  schweren  Kranken  hatten;    so 
inufs  man  sagen,   dafs  die  einfache  Synocha  in  der  mili- 
tärischen Klinik  gefährlich  in  der  nemlichen  Weise  wer- 
de, als  daselbst  die  gefährlichen  Krankheiten  mehr  denn 
anderwärts  tödtlich  waren. 

Ich   kann   mich   nicht   einbrechen,    hier  eine   Be- 
merkung  zu  machen;  nem  ich  dafs  aus  dem  Prospect  die 
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unier  dem  Namen  der  Pleuritis  oder  des  Seitenstiches  sehr 
bekannten  Krankheiten  ausgeschlossen  sind.  Diese  ver- 
halten ■  h  gewöhnlich  zu  eleu  Peripneumonieen,  sowohl 
nach  ihrer  Anzahl  als  ungefähr  nach  ihrer  Heftigkeit,  wie 
neun  zu  zehn.  Gewifs  also  werden  unter  den  74  mPro- 
spect  aufgezählten  Peripneumonieen  der  Pleuritiden  ver- 
mischt worden  sein,  und  also,  gleichwie  beim  Synochus. 
diese  in  jene  zu  einem  einzigen  Gusse  hingeschüttet;  wor- 
aus dann  eine  gewaltige  Krankheitsart  auf  gut  Raso- 
risch  gestempelt  entstanden  ist.  Da  aber  die  Art  der 
Peripneumonie  II  Todte  gieht ;  so  ist  dieses  sicherlich  der 
Beweggrund,  weshalb  dort  die  Pleuritiden  in  Peripneumo- 
nieen umgewandelt  werden;  indem  diese  anerkannter- 
weise im  Militärspkal  reichlich  minder  todtliche  Krank- 
heiten als  jene  sind. 

In  der  folgenden  Columne  wird  der  Gattung  der  ex- 
anthematischen  Fieber  als  unabtrennbare  Art  der  Typhus 
beigezählt.     Hippokrates  in  der  Schrift  von  den  In- 
nern Krankheiten,  stellte  den  Namen  Typhus  fest,   wel-  /. 
eben  F  o  e  s  i  li  s  für  eine  Art  derfrbrium  ardentium  hielt.*)'  "***"   '"% 
Zu  den  Zeiten  des  Hippokrates  hat  man  allen  Grund  an-              *\d, 
zunehmen  dafs  weder  Petechien,  oioch  Friese! ,  nochMa-    «^iwtt^ 
sern,    noch  Pocken  gekannt  waren:  a)     und  die  Aerzte 

x)  Foes.  pag.  70^.  tdit,  Genevia«:  1657.  —  (Die  mit  Zah- 
len bezeichneten  Noten  gclö'-en  Sern  Herrn  Verfasser  an. 

D  .  U  e  b  . ) 

a)  Hier  giebt  es  noch  eine  unter  den  Aerzten  unentschieden« 
Frat;e :  Ob  Hippokiates  Kenntnis  der  Petecbialkrsnkheit 
gehabe.  Viele  glaubten,  allerdings,  gestützt  auf  das  cu.'i- 
cum  morsus,  dessen  er  versclüedene  Male  Erwähnung  tbut. 
aber  ein   »olebes  Symptom  des   culicuni   morsus   hadert  n;*  1 
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aller  Nazionen  stimmen  in  der  gemachten  Bemerkung 
überein  von  typhusartigen  Fiebern  die  ohne  allen  Haut. 
ausehlag  blieben,  welcher,  wenn  er  im  Typhus  vorkommt, 
von  Sau  vage  für  zufallig  und  der  Krankheit  unwesent- 
lich gehalten  wurde.  Was  soll  man  also  vermuthen,' dafs 
im  Prospect  durch  den  Namen.  Typhus  ausgedrückt  wor- 
den sei?  Die  Benennung  ist  erborgt  von  jenem  Hippokra- 
tes ,  welcher  Vater  aller  Irrthümer  ist:  3)  aberweiche 
Bedeutung  ihr  gegeben  werde ,  um  sie  deutlich  und  dem 
gegenwärtigen  Zwecke  entsprechend  zu  machen,  indem 
ich  sie  zwischen  den  Arten  der  Ausschlagskrankheiten 
aufgestellt  Ende,  weifs  ich  nicht. 

Unter  denen  zur  Gattung  der  anhaltenden  Fieber 
gehörigen  Arten  findet  man  ein  neues  Gebild  von  Fiebern, 
vom  Verfasser  febris  continua  icterica  genannt;  über  wel- 
ches er  nachher  in  der  hinzugefügten  Anmerkung  redet, 
also  es  bestimmend:  „So  benenne  ich  gewisse  Fieber" 
u.  s.w.  (/J/zm.  (30  )•  -Der  Ikterismus  offenbart  sich  mit- 
unter in  jeglicher  Art  der  Fieber,  sowohl  acuter  als 
chronischer;  und  die  Nosologen,  auf  Sydenham  ich 
weifs  nicht  weshalb  sich  beziehend,  nennen  eine  solche 
Erscheinung  Aurigo  febrilis ;  und  dies  ist  gerade  ganz  das 
nemliche  Symptom,  welches  nicht  selten  im  militärischen 
Spital  und  anderwärts  beobachtet  wird.  Wenn  der  Ikte- 
rismus die  Anfälle  der  Wechselfieber  begleitet,  so  ma- 
chen die  Nosologen  eine  abgesonderte  Art  daraus ,  welche 
sie  Aurigo  febricosa  benamen,  und  welche  ebenfalls  in 
dem  erwähnten  Spital  sehr  häufig  ist.  Aber  sowohl  in.dem 

nirgends  wo  er  die  verschiedenen  Gestaltungen  des  Typhus 
beschreibt. 
*)  ßasori  pjeteso  genio  d'ljjpccrate* 
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einen  als  im  rindern  Falle  -wird  der  Ikterismus  allein  als 
zufällig  betrachtet,  oder  als  Zeichen  t\es  veränderten  Zu- 
stande*; der  Krankheit  selber:  niemals  aber  als  wesentli- 
che und  abgesonderte  Krankheit.  Wenn  der  Herr  Prof. 
nach  der  verschiedenen  Farbe  des  Stuhlganges,  des  Urins, 
und  dergleichen  zufälligen  Erscheinungen  Arten  erschaff i, 
um  sich  immer  weiter  von  der  Ordnung  der  gangbaren 
Nosologien  zu  entfernen;  und  so  erschafft  er  sie  mit  der 
größten  Einfachheit  und  der  mindesten  Systemenivillkür ; 
so  wird  er  ihre  Verzweigungen  bis  ins  Unendliche  aus- 
dehnen: „Und  die  Krankheilssymptome  in  Vergleich  der 
„Staubfäden  und  Pistille  der  Blumen,  der  Gestalten  der 
„Krystalle,  und  der  äufsern  Kennzeichen  der  Mineralien 
„gestellt,  werden  ebensoviele  wesentliche  Kennzeichen 
„  werden. "  4) 

Hier  ergreift  der  Herr  Professor  bescheidnerweise  die 
Gelegenheit,  in  unser  Gedächtnis  die  so  oftmals  und  so 
sehr  gerühmte  Geschichte  des  epidemischen  Fiebers  tu  Ge- 
nua zurückzurufen.  5)  Es  ist  zwar  hier  nicht  die  schick- 
liche Gelegenheit,  um  über  diese  ein  Gespräch  anzu- 
knüpfen :  jedoch  mag  es  uns  erlaubt  sein  ,  ihm  des  Bezu- 
ges ein  Geschichtchen  aus  dem  berühmten  Baco  zu  er- 
zählen. Dieser  nemlich  erwähnt,  wie  pafslich  Einer  ant- 
wortete, welcher  in  den  Tempel  geführt,  und  indem  mau 
ihn  die  aufgereihten  Täfelchen,  die  Gelübde  derer  dar- 
stellend welche  die  Götter  anriefen  und  erhört  glücklich 
der  Gefahr  des  Schiffbruches  entrannen  übersehn  liefs, 

4)  Rasori  prolutione  pag.  20. 

*)  Wenn  diese  etwa  einmal  neuaufgelegt  werden  müfste,  so 
möge  man  die  Zeiten  in  welchen  die  Alten  lebten  be*ser  zu 
I>athe  aiehn,     S.  Aerius,    Actuarius  u.  s.  v. 
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befragt  ward  :  ob  er  noch  den  Glauben  an  die  Allmacht 
der  Götter  verweigere?  Zur  Antwort  gedrängt,  fragte  er 
jene  angelegentlich:  Aber  wo  sind  denn  alle  die  Tiif eichen 
von  Jenen,  welche  die  Gotter  vergeblich  anrufend ,  uinka- 
inen?  6)  Wenn  ebenso  jemand  wäre,  der  ans  alle  dieje- 
nigen zu  Gesicht  brächte,  welche  unter  den  Auspicien 
des  Herrn  Prof.  bei  Gelegenheit  des  erwähnten  epidemi- 
schen Fiebers  starben ,  während  er  den  Dienst  als  or- 
dentlicher Arzt  Jin  Militär spital  zu  Genua  verrichtete, 
und  deren  nicht  wenige  sind,  wie  man  aus  den  Verzeich- 
nissen selber  entlehnen  kann;  könnte  man  nicht  alsdann 
mit  vollem  Fuge  sagen:  „dafs  die  Vorschriften,  die  er 
„zu  solchem  Behufe. in  bestimmtem  und  lehrermäfsigem 
„Tone  verbreitet,  ohne  jemals  Zweifel  zu  erregen,  oder 
„ jemals  Mistrauen  zu  erwecken:  oracula pandit ;  und  das 
„Vorschriften  vorsagen  wie  das  Orakel  Antworten  vor- 
„sagt,  ein  Umstand  ist,  der  allein  und  für  sich  gefichti- 
„gen  Verdacht  der  Unwissenheit  des  Lehrers  giebt. 7)" 
Aber  abgesehn  von  dem  innern  Werthe  [seiner  letzten 
Lehren  in  Betreff  dieser  Krankheit,  welche  ganz  die  nem- 
lichen  sind  als  man  vordem  in  den  alten  Schulen  erlern- 
te :  so  sehe  man  hier,  was  er  nicht  lange  vorher  in  Rück- 
sicht der  nemlichen  Krankheit  geschrieben:  „Fest  in 
„meinen  Grundbegriffen  dafs  das  sogenannte  Nervenfie- 
„ber  eine  allgemeine  Krankheit  durch  Mangel,  und  das 
„  sogenannte  entzündliche  eine'  allgemeine  Krankheit  aus 
„Uebermafs  an  Kraft  sei,  werde  ich  obne  Scheu  der  Täu- 
schung behaupten,  dafs  die  Unmöglichkeit  nicht  in  dei- 
wEr- 

*)   Nov.  Organ.     Lib.  I. 

'  )  R  a  s  o  r  i  pretno  genio  aVlppocrate  pag.  4P. 
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„Erklärung,  sondern  in  dem  Vorhandensein  des  Phäno- 
„mens  liege-,"   und  was  dasei bst  folgt.   8) 

Um  die  Untersuchung  der  Elemente  jener  neumodi- 
gen  und  wahrhaft  originellen   Nosologie  wiederzubegin- 
nen,  mul's   ich  in  Betracht  ziehen,  bei  Gelegenheit  der 
Art  von  Exanthen  a   anomalum  die  sich  unter  der  Gattung 
exanthematischer  Fieber  aufgeführt  findet,    dafs  die  dar- 
gelegte Beschreibung  ein    unbestimmbares  Gern  eng  von 
Gegenständen,  auf  seltsame  Weise  behandelt,  bildet.  Der 
Herr  Prof.  beginnt  daselbst  von  Friesel  zu  sprechen,  wel- 
ches gleich  den  Pocken  von  einem  eigenthilm liehen  Zun- 
der ausgeht;  hierauf  von  Krätze,  welche  gleichialls  durch 
einen  eigenthümlichen  Ansteckungsköder  geweckt  wird; 
alsdann  von    Efheliden,    einem    Ausschlag,    der   zu    den 
Schwinden   (>impetiginei^  gehört,    und  der  keine  als  die 
von   der  Sonne  gestochenen  Theile  befeindet:   wie  der 
Name  'selber  es  anzeigt.     Plötzlich,    schaut!    wider  alles 
Erwarten  löst  sich    „das  unbestimmbare  anomale  Fxan- 
„them  in  eine  nicht  zeitig  erkannte  Pemaosa^  nicht  mit 
„hinreichender  Kiaft   behandelt,    als  der  Verdacht  ent- 
standen, u.s.w."  (vergl.   >mr.  (5-))   Einerseits  benimt 
sein  aufrichtiges  unschuldiges  Geständnis  allen  Athem,  je- 
ne n  ancherlei  kritischen  Bemerkungen  zu  machen',  wel. 
che  hier  zu  .Nutzen  kommen   möchten:    andrerseits  fer- 
ner  giebt  es  Niemand,  der  nicht  aufs  Leichteste  einsähe 
wie  sehr  die  unbestimmten  anomalen  Arien  der  Krank- 
heiten die  Deutlichkeif  einer  Nosolog«?  trüben.    Und  die- 
Weil  man  weifs,.  dafs  der  Herr  Prof  in  Sachen  der  Aus" 
schlagskrenkheiten  kein  sonderlich  Studium  gemacht. 

•)    Pro/usione,    pa^.   54- 
Italiens  ar*ib  Verf.  3  i 
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wie  denn  Allen  die  Geschichten  von  den  Pocken  zu  Pa- 
vin  °)  und  die  neuere  von  der  Vaccine  zu  Mailand  ^be- 
kannt sind;  so  mochten  die  anomalen  Krankheiten  zuletzt 
iich  über  alle  Mafsen  ausdehnen:  da  ihre  Fortpflanzung 
nicht  eingeschränkt  werden  könnte,  als  nur  nach  Maßgabe 
der  Sphäre  seiner  Kenntnisse  von  solchem  Gegenstand. 
Um  ferner  in  all  seinen  Theilen  das  Werk  zu  vollenden  Be- 
treffs der  Beschreibung  dieses  anomalen  Exanthems ,  be- 
merke man  dafs  das  Individuum  in  den  Rubriken  desPro- 
spectsan  Exanthema  anomal  um  stirbt;  und  hierauf  von 
Neuem  im  Felde  der  Anmerkungen  an  nicht  zeitiger- 
hanntor  Perniciosa  sterben  mufs,  u.  s.  w. 

Von  der  Gattung  der  Profluvien  entquillt  eine  neue 
Art,  vom  Herrn  Professor  Hydrargyrosis  gerannt.  "Diese 
ist  noch  so  eine  unbestimmbare  Krankheit ;  und  man  kann 
nichts  Anderes  vermuthen,  als  dafs,  da  die  Benennung 
Hydrargyrosis  unter  der  Rubrik  der  Krankheiten  aufge- 
stellt ist",    vorausgesetzt  werden  müsse  das  Quecksilber 

.*;■  M.  s.  "Ras  er  i,    ein  Lustspiel  (  das  oben  erwähnte);    und 
den  angehängten  Brief. 

19  )  Er  hatte  sich  vorgesetzt,  die  Vaccine  abzuschaffen,  und 
'die  Mensch enpocken  ihr  unterzuschieben,  welche  er  all- 
zu gefällig  sich  schmeichelte  nach  seinem  Gutdünken  zu 
mäfsigen;  aber  der  Versuch  kostet  viel,  sagte  Hippokrates ! 
D.  Verf.  ~  Es  ist  auffallend,  dafs  Herr  Rasori  in 
seinem  allzugdalligen  Traume,  durch  willkürlich  gemä- 
fsigte  Menschenjocken  die  Vaccine  zu  ersetzen,  dem  ober- 
flächlichen Herrn  Ca  rl  o  Pucciardi  begegnet«,  von  dem 
ich  oben  bei  Gelegenheit  P  is  a' s  gesprochen.  Verwandte 
Geister  treffen  sich  Auf  solchem  Wege  werden  wir  aller, 
dings  über  die  Vacine  keine  entscheidenden  Aufschlüsse 
au  erwarten  haben.  £),  Ufberc» 
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Stehe  daselbst  als  Ursache  der  Krankheit  siattder  Krank- 
heil  selber.  In  welchem  Falle  man  immer  noch  fragt, 
ron  welcher  Art  die  hervorgetretene  Krankheit  sei:  so. 
fern  der  Ausdruck:  Krankheit  vom  Mercur,  dem  Aus- 
druck gleichkommt:  Krankheit  von  den  Aep fein,  von 
den  Firnen  tu  s.  w.  Ueberdem  nennen  die  Aerzte  den 
krankhaften  Speiclielflufs  P&yalismus,  und  ptyn/um,  mer- 
curiatu  den  vom  Quecksilber  erregten,  welcher  denn  auch 
vielleicht  die  hier  angefahrte  krankhafte  Affeetion  *)  des 

*)  Bei  dieser  ganzen  Veihandlung  kann   ich  mit  Herrn    Cer- 
▼  i   nicht  völlig   übereimtimmen.     Er  scheint  mir  Recht  zu 
haben,    aber  auch  Unrecht.     In  der  Note  *)   zu   i'ujuii'i 
71er  Anmerkung  habe  ich  *chon   angeführt,   wie  verworren 
dessen  begriffe  von  der    ubermäfsigen  Wirkung    de*  Queck- 
silbers sind.     Allein  auch  Herr  C  ervi  veiwitkelt  sich  hier, 
und  diesen  Umstand  kann  ich  nur  darau-    erklären,   dal's  er 
ZU  eilig  und  zu  eifeiig    scbiiel)  ,    wie   auch    schon    bei   einer 
frühem  Stelle  seiner  Ueuierkungen  erinnert  wurde,    dal»  er 
daselbst  die   Hydrargyrose   gauz   ühersehn  ,     die  nun  hier 
«rat  vorgenommen,  wiid  .    nachdem  ihre  nächsten  Nachbarn 
Diarrhöe  und  Dysenterie   oben  schon  durchgegangen  wur- 
den.     Welcher  Arzt  kennt  nicht  die  eigemhümlicheMercu- 
rialkrankheit,    die  unmittelbar  von  dem  metallischen,    kei- 
nesweges,     wie  der  Speithelflufs,     von    dem   übersäuerten 
Gehalt    des    Quecksilbers    abzuhängen    scheint,     und    sich 
durch  ihre  wunderbare  Aehnlichkeit  mit  der  Siphilis  selber, 
und  die  schleichende,    das   träge  Knochensystem   vor  allen 
ergreifende  Fieberbewegung  auszeichnet,    welche  den  allge- 
meinen Wirkungen  des  metallischen  Princips   gleichkommt. 
Die  Verwunderung  unseres  Verf.  über  eine  mögliche  Krank- 
heit  als    unmittelbare   Folge  des  Mercurs,    dessen    Namen 
•ie  auch   trüge',    wollen  wir    also    ni«ht    mit    ihm    theilen : 
Trenngleich  seine  witzige  Zurechtweisung   des   otfeubar   an 
Vtyalitmut  denkenden  ttastri  aueu  Beifall  verdient. 

D.    Uebera. 
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Herrn  Prof.  sein  wird,  der  übrigens,  um  rein  zu  reden, 
und  in  einem  vom  gewöhnlichen  verschiedenen  Sinne  zu  re- 
den, kauderwelsch  redet.  Wer  aber  kauderwelsch  redet, 
der  kann  weder  lehrreich  noch  deutlich  sein :  und  doch 
ist,  wer  unbehülflich  singt,  dafs:  *) 

Er  red',  er  schreib' ,  er  heil',  es  kann 
llasori'n  nie  gleich  sein  ein  Mann, 
Von  der  Gattung  der  chronischen  Entzündungen 
endlich  .entspringt  eine  Art ,  mit  ihrem  Beiwort  ausge- 
stattet, welches  gewöhnlich  hinzugefügt  wird,  um  die 
wesentliche  Verschiedenheit  der  Art  selber  anzuzeigen:, 
und  dies  ist  die  Physconia  ventralis.  Physconia  bedeutet 
krankhafte  Anschwellung  des  Bauches,  und  ist  was  die 
Italiener  ostmzione ,  oppilaziore ,  intassamento  **)  nen- 
nen ;  obgleich  uneigentlich,  wie  der  berühmte  Ritter 
Rezia  durch  seine  lehrreiche  und  originelle  grofse  pa- 
thologisch-anatomische Entdeckung  nachwies,  vermöge 
deren  er  dargethan  dafs  gar  nicht  von  Hindernis,  nicht 
von  Verstopfung  der  Oeffnungen  der  Gefäfse  die  An- 
schwellung der  Eingeweide  abhänge,  sondern  vielmehr 
a  vasorum  distensione,  tl~)  Um  nun  auf  unsern  Gegenstand 
zurückzukommen,  so  bedeutet  das  italienische  Beiwort 
ventrale  zu  dem  griechischen  Ausdruck  Physconia  hinzu- 
gefügt bauchigte  Anschwellung  des  Bauches  —  {gonfiezza 
del  ventre  ventrale)  — ;  welches  einer  Harnverhaltung  des 

*)  Verse  unsera  Herrn  Dr.  Cervi  aus  jenem  angeführten 
Lustspiel,  welches  nicht  so  ganz  unhehülflich  ist,  als  der 
Musentraule  \ert.  hier  in  seiner  Bescheidenheit  spricht. 

D.  Ueberi. 

**  )  Verstopfung ,    Anhäufung,     Vcrschwellung* 

Tt )  Rezia  specinte;:  obserrationuni  etc. 
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•r 
Harns,  Lungencntzündur^  dcrLunge  U.  If  W. glolcMcmnmtt 
Heifst  das  aber  nicht  „Sucht  Worte  zu  machen  wo  Ge- 
>,  danken  fehlen?"  Oder  geschieht  es  um  jener  „Deutlich- 
keit und  Einfachheit"  willen,  die  „ohne  Systemen-' 
„willkür"  angenommen  ist,  dafs  man  Arten  aufstellt, 
bald  auf  Griechisch,  bald  auf  Italienisch,  bald  gar  auf  Grie- 
chisch -  Italienisch  ?  *  ) 

Unter  der  letzten  Rubrik  der  Krankheitsarten  bfti 
finde)  Sich  ein  Wust  von  Namen,  die  daselbst  aufs  Gers- 
thewohl,  und  ich  möchte  last  sagen ,  in  Masse  hingegos- 
sen sind;  ohne  Unterscheidung  weder  der  Klasse,  noch 
der  Gattung,  noch  auch  folglich  der  Art.  Da  sieht  man 
die  Apoplexie  mit  der  borkigten  Krätze,  und  mit  der 
Kolik;  und  die  Venusseuche  mit  der  Perniciosa  und  mit 
dem  Herzklopfen.  Dafs  die  Venusseuche  und  das  Fieber 
welches  man  Perniciosa  nennt  —  Krankheiten,  die 
durch  bestimmte  Heilmittel  überwunden  werden,  — 
keine  UriteVabthealungen  hohen,  noch  auch  specilicirt 
sind,  ist  im  Grunde  kein  grofser  Schaden,  weil  man 
schon  ihr  pafsliches  Heilmittel  kennt;  dafs  aber  die  Apo- 
plexie, und  die  Kolik,  deren  verschiedene  Gattungen 
ein  verschiedenes,  ja  sogar  entgegengesetztes  Heilverfah- 
ren erheischen,  und  dafs  das  Herzklopfen,  welches  so- 
wohl von  Plethora  als  von  organischem  Fehler  herkömmt, 
l.nordentlich  durcheinander  geworfen  sind,  das  ist  ein 
unverzeihlicher  Fehler  für  eine  Nosologie ,  welche  die 
genauesten  Begriffe  zur  zweckentsprechenden  Erkenntnis 

*)  In  dem  Original  des  Rasorisohen  Prospcct?  sind  die 
Krankheiten  nach  italienischen  Namen  aufgeführt:  und  die- 
ses Umstandes  bedient  sich  unser  Verf.  ,  um  die  grieshisch- 
italienische fitconia  ventrale  zu  verspotten.      D.  lieber«. 


486 


Anhang. 


der  Uebel  darbieten  mufs.      Wenn  man  vollends  zu  all 
diesem  die  oarm  blichen  Krankheiten  hinzufügt,    mit  wel- 
chen der  Herr  Prof.  aufhört  uns  die  Spuren   dieser  sei- 
y^ey Nosologie  zu  gehen,    alsdann  läfst  sich  mit  Genauig- 
keit von  dem  Werthe  der  Anfangsgründe  der  Gehalt  de» 
vollendeten  Werkes  schätzen:   weil  von  einer  wohlange- 
legten Nosologie  gelodert  wird,    dafs  die  Bedeutung  der 
Krankheiten  mit  Deutlichkeit,  und  mit  Bestimmtheit  der 
Sprache  auseinandergesetzt  sei.  Unter  vorgeblichen  Krank- 
heiten aber  wird  man  diejenigen  verstehn,    welche    er- 
dichtet sind :  oder  sollen  es  diejenigen  sein,  welche  gleich 
den  Pflanzen  von  der  Klasse  der  Kr yp togamisten  bei  den 
Botanikern,    von  verborgener  Abstammung  sind?    Der 
Doppelsinn ,   mit  welchem  man  die  angegebene  Art  er- 
klaren kann,  ist  schon  ein  gründlicher  nosologischer  Irr- 
thum.     Und  mehr  noch:    wenn  die  erste  Bedeutung  der 
angeführten  Krankheiten  beibehalten  wird,   so  würde  es 
nicht  wahr  sein,  dafs  der  Herr  Prof.  sich  mit  den  schwie- 
rigsten Krankheiten  beschäftiget  habe,  wie  er  versichert, 
noch  auch  müssen  diese  die  Uebel  sein,  welche  die  kli- 
nischen Nachforschungen  eines  öffentlichen  Lehrers  ver- 
dienen:   wenn  hingegen   von  Krankheiten   verborgener 
Abstammung  gehandelt  wird,    so  will  ich  mir  schmei- 
cheln,  dafs  deren  Kreis  immermehr  eingeschränkt  wer- 
den  wird,    dafs    dem   Herrn    AUFSPÜR  Ell    MIT 
GLÜCKLICHERM  ERFOLG  DER  VERBOR- 
GENEN  GESETZE  DER   LEBENDEN  NA- 
TUR  *5)    die  abgelegenen  Geheimnisse  derselben  sieh 
«nthüllen  werden. 


14  )  M.  9.  die  Unterschrift  seines  B'ilda'meB. 
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Dennoch  erregt  mir  die  Ungenauigkeil   und  der  ge- 
ringe Fleifs  den  Herr  llasori  angewendet  um  die  Gren- 
zen der  Krankheiten  zu  bestimmen,   und  ihre  richtigen 
Verschiedenheiten   festzusetzen,    keine  Verwunderung; 
unnütze  Obliegenheit  für  einen  Kliniker  wie  er,  gewohnt 
aJle  Gegenstände  unter  einer  solchen  Gestalt  seines  von 
ihm  ohne  W-illkür  erdachten  Systems  zu  vermengen;    dem 
sich  jede  Krankheit  immerhin  nach  der  nemlichen  Weise 
abtheiit,  und  ununterschieden  und  hartnäckig  mit  einem 
ein/.iyen  und    unveränderlichen  Heilverfahren  behandelt 
wird,  sie  sei  chronisch,  sie  sei  acut,  herrschend  oder  con- 
stitutione'],    oder  zufällig,    sie  sei  von  gutem  oder  bösem 
Ausgange   begleitet.     Die  einzige  Mannigfaltigkeit ,   wel- 
che man  in  semer  Praxis  entdeckt,   ist  die  der  geringern 
oder  grufsern  Gaben  von  giftigen  Stoffen,   welche   er  ge- 
wöhnlich seinen  Kranken  vorzuschreiben,  pHegt.     Er  ge: 
wohnt  sich  mitunter  unerhörte  Gaben  davon  zu  ertragen, 
aber  es  ist  ebensosehr  wahr,   dafs  der  gröfste  Theil  der- 
selben sich   nicht   mit  Leichtigkeit    bequemt,    und   die 
gröfste  Anzahl  zu  Grunde  geht.     Und  auch  mancher  An- 
dere,   der  sich  treu  an  die  dargereichte  Gabe  hielt,  ver- 
lo*  elendiglich  sein  Leben.     So  geschah  es  dem  Matteo 
Gualdi ,    welcher  nachdem  er  einige  Tage  hindurch  eine 
und  eine  halbe  Unze  des  rothen  Fingerhuts  genommen, 
den  24  Februar    1807    uncrwartcierweise   an  Wahnsinn 
verstarb:    und  das  Nemliche  geschah  auch  neuerlich  dem 
Cerü  ,    welcher  täglich  zwei  Unzen  Lisenhütleinextracts 
hinterschlingend,  plötzlich  sein  Leben  einbif-'e.   " 9  ) 

**)  Man  gab  vor,  dieser  sei  an  Ueberfiiliung  gestorben.  Der 
Herr  Prof.  verband  mit  einer  so  grofseu  Gabe  des  contra- 
stimulirendea  Giftes  eine  reizende  rolle  Diät;  woher  wahr- 
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Während  der  Herr  Prof.  einerseits  laut  anrühmt  so- 
wohl als  reichlich  seine  grifig'en  Arzneien  darreicht; 
sucht  er  andrerseits  umsomehr  den  Gehrauch  der  aner- 
kanntesten Hei'Stoffe  herabzuwürdigen  und  zu  verdam. 
inen.  Man  höre  was  der  g&iklic'kere  Aufs jiher  der  i  er- 
bürgerten  Gesetz."  der  lehendpv  Natur  Johann  RASO- 
Ri  ,4)  über  den  Gebrauch  der  Lh:narinde  schreibt» 
„Man  beliebe  jedoch  zu  bemerken,  dafs  alle  sechs  und. 
„zwanzig"  (vorgekommenen  Wechselfieber  nemlich) 
„geheilt  worden  sind,  mit  Einschlufs  von  acht  viertägi- 
gen Fiebern;  und  dafs  durchaus  keine  China  weder  in 
„Subsianz  noch  in  irgend  einer  Zubereitung  angewendet 
„  worden  ist. "  Dies  ist  gewifs  die  Ursache,  warum  in 
der  Klinik  ein  von  Perniciosa  Befallener  daraufging, 
nebst  dem  obenerwähnten  Antonio  Maffei  von  Imola; 
und  dies  ist  gleichfalls  die  Ursache,  weshalb  Viele  in  die 
andern  Krankensääle  flüchten  mufsten,  um  gehörig  zu 
genesen.  Kurz  darauf  fährt  er  also  fort:  „Das  kommen- 
„de  Halbjahr,  welches  im  Ganzen  mehr  Wechselfieber 
„als  das  verflossene  darbieten  müfste,  wird  erlauben  in 
„der  Klinik   die  Thatsachen  zu  vervielfältigen,    welche 

scheinlich  der  Befund  in  der  Leiche  des  Cerü  an  Strotzen- 
den Gefafsen  des  Gehirns,  Anhehun^  der  harten  Hirnhaut 
an  den  Schädel,  und  roihpunklirteu  gestreiften  Körpern 
nebst  Ergufs  einer  röthüchen  Lymphe  in  den  Gehirnhölen, 
hergeleitet  ward.  Aufserdern  war  der  Magen  angefüllt  mit 
den  kaum  verschlungenen  Speisen  der  vorgeschriebene» 
Mahlzeit;  die  Zottenhaut  des  Magens  etwas  rothlich;  und 
desgleichen  auch  die  der  Hälfte  des  Zwölffingerdarms. 
?*)  So  wird  er  in  der  Unterschrift  des  Bildnisses  benannt, 
dessen  Stich  neulich,  wie  es  heifit,  von  seinen  Zuhörern 
besorgt  ward«. 
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„ich  seit  nunmehr  3  Jahren  in  jener  lies  P.i'ugerspitals 
^überflüssig  vermehr*  l...be,  Beireffs  der  Verbannung, 
„oder  wenigstens  ziemlichen  Verminderung  dm  Ge. 
„brauchs  der  China  der  ausgeartet  in  einen  Sdisbrauch  von 
yi  hohem   Preise  und  höhet  ein  Nachtheil  " 

Dies  eben  ist  die  schickliche  Gelegenheit  um  dem 
Herrn  Rasori  vor  Augen  zu  rücken  was  er  in  seiner 
Einleitung  seh  rieb ,  als  er  Professor  zu  Pavia  geworden; 
PR ACTISCHE  THATSACKF.N;  dies  ist  das  all- 
gemeine  Geschrei  der  ÄRZTLICHEN  BEOBACH. 
TER,  welche  über  die  Mnfsrn  zudringlich  in  unfern  Ta- 
gen sind.  Und  kurz  darauf :  D  E  R  BETRUG,  DIE 
LÜGE  UND  DAS  M  IS  TR  AUEN  treten  unge- 
Straft  in  die  Bildung  ärztlicher  Thatsachen  ein,  u.  s.  w. 
u.s.w.  Uebrigens,  wenn  den  Thatsachen  Glauben  bei- 
gemessen werden  soll,  so  hat  die  verschwenderische  Men- 
ge der  Thatsachen  wahrend  fast  2  Jahrhunderlen  von 
Männern  die  frei  vom  Neuerungsgeisf  e  ,  mit  der  feinsten 
Scharfsiel: tigkeit  begabt  um  gut  zu  beobachten  und  mit 
dem  klügsten  Verstände  um  ein  genaues  Urtheil  zu  fäl- 
len, geliefert  worden  sind  zur  Grundlage  für  die  Gerech- 
ten Lobeserhebungen  gedient,  welche  dieselben  dem  Ge- 
brauch der  peruvianischen  Rinde  machten ;  welche  für 
sich  allein  vielleicht  im  Stande  ist  die  Vorlheile  aufzuwä- 
gen,  die  alle  übrigen  Arzneimittel  vereiniget  dem  Men- 
schen darbieten  können.  Und  ich  nehme  für  gewifs  an, 
tlafs  in  ganz  Europa  zufallig  nicht  ein  Drittheil  der  Men- 
schenist, welches  im  Verlauf  seines  Lebens  nie  Gelegen- 
heit gehabt,  und  gegenwärtig  noch  habe,  den  heilsamen 
Gebrauch  der  China  aufs  Mehrste  zu  loben.  Es  ist  dies 
ein  Zeichen  der  Altersschwäche  des  —  obgleich  noch  iun- 
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gen  —  Herrn  Professors,  dafs  er  Sachen  und  Personen 
umsornehr  herabzuwürdigen  und  aufser  Glauben  zu  brin- 
gen sucht,  jemehr  Sachen  und  Personen  von  Andern  an- 
empfohlen und.  gerühmt  werden.  Nicht  anders  als  jener 
griechische  Lauer,  welcher  nach  Athen  mit  seinem 
Scherben  gekommen,  (auf  Scherben  nemlich  ward  wie 
bekannt  der  Name  derer  ausgezeichneten  Männer  ge- 
schrieben ,  welche  man  nach  dem  Gesetz  des  Ostracis- 
mus  zu  verbannen  wünschte)  dem  Aristides  begegnete, 
den  er  nicht  kannte ,  und  ihn  ersuchte  auf  seinen  Scher* 
ben  den  Namen  Aristides  zu  schreiben.  Dieser  verwun- 
derte sich  über  ein  solches  Gesuch ,  und  ohne  im  minde- 
sten bestürzt  zu  werden  fragte  er  den  Bauer  ob  der  Ari- 
stides ihm  jemals  etwas  Leids  angethan:  „Gar  nichts," 
antwortete  jener,  „ich  kenne  ihn  nicht  einmal;  aber  es 
yt  ärgert  mich ,  dafs  ich  ihn  überall  als  einen  Gerechten 
„rühmen  bore."   ,s) 

Eine  der  bekannten  Arten  die  verborgenen  Ursachen 
der  Krankheiten  zu  erforschen  und  aufzuspüren ,  ist  sii 
cherlich  die  anatomische  Besichtigung,  nach  Gebühr  aus- 
geführt, und  mit  jenem  scharfsinnigen  Auge  angestellt, 
welches  den  tiefdenkenden  Arzt  beweist,  der  da  in  den 
Leichnamen  seiner  Kranken  zu  enthüllen  wisse,  wo  der 
Fehler  gelegen,  der  die  Reihenfolge  der  Actionen  und 
Beactionen  unterbrach,  auf  deren  gl  eich  wiegender  Har- 
monie das  Leben  beruht.  Aber  der  glücklichere  Aufspii- 
rrr  verborgener  GaetZe  der  lebenden  Natur  bietet  uns  eben 
sowenig  von  dieser  Seite  andere  als  unfruchtbare,  unbün- 
dh'e,  keinesweges  lehrreiche,  und  sogar  unrichtige  Win- 

**' ■)  Plutarch.  vita  Arittid. 
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ke.  Betreffs  der  ersten  3  Todten  durch  Lungenentzün- 
dung mit  Brustwassersucht  verbunden,  erfahrt  man  nichts 
Anderes,  als  nur  dafs  bei  einem  derselben  „die  Brust- 
„  Wassersucht  sehr  vollhabig  war,  und  dafs  er  kaum  24 
„Stunden  in  der  Klinik  lag."  Von  den  andern  beiden 
wird  kein  Wort  gesagt;  er  ergänzt  jedoch  den  Mangel  an 
Kenntnissen  der  pathologischen  Anatomie  indem  er  mit 
Kathederpralerei  vorsagt,  dafs  die  Brusiwassersucht  bei 
allen  3  wohl  von  ihm  vurhergesehn  wurden  während  des 
Verlaufs  der  Kmnkheit:  ein  umsomehr  keckes  Prognostik 
kon,  als  der  grofse  Morgagni  den  Fall  des  Jacob 
Vicarius  anfuhrt,  welcher  sich  in  seiner  Annahme  be- 
trog ,  dafs  einer  an  Brustwassersucht  gestorben  sei ,  wäh- 
rend in  dessen  Brusthöle  nicht  einmal  eine  Drachme  Was- 
sers gefunden  ward,  wie  der  nemliche  Vicarius  sel- 
ber gestand ;  weswegen  er  auch  entschuldigt  und  sogar 
aufserordentlich  gelobt  wird  von  dem  angeführten  Mor- 
gagni. *6) 

Nach  dem  Ausspruche  von  S t o  1 1  war  Morgagni 
der  erste,  welcher  uns  zu  wissen  that,  dafs  die  Brust- 
wassersucht auch  durch  Lungenentzündung  hervorge- 
bracht werden  könne;  aber  es  sind  darum  diese  Fälle 
nicht  gar  so  häufig:  ja  Einige  glauben  sogar,  dafs  bei  sol- 
chen Umständen  der  Hydrothorax  genau  ebenda  anfange, 
wo  die  Entzündung  aufhört.  Man  hat  daher  allen  Grund 
zu  zweifeln,  ob  jener  Mensch,  den  der  Herr  Prof.  nur 
erst  24  Stunden  vor  seinem  Tode  gesehn ,  Feripneumo- 
nie  wirklich  gehabt  habe  oder  nicht.  Wenigstens  weifs 
man  nichts  Genaues  vom  Zustande  jseiner  Lungen ;  wie 
man  auch  nichts  vom  Zustande  der  Lungen  bei  beiden 

*')   De  cognoscend.  et  curand.  morb.  epist.  XVI, 
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Andern  weifs.  Und  zu  sagen,  dafs  die  Lungen  entzündet, 
sogar  höchst  entzündet  befunden  worden;  wie  man  Be-. 
trcffs  des  vierten  Leichnams  liest ,  welcher  unter  das  ana- 
tomische Messer  gerieth;  heilst:  ungenaue  Worte  an  die 
Stelle  bestaunter  pathologischer  Kenntnisse  setzen.  Von 
.der  Entzündung  der  Lungen  in  Leichnamen  mufs  man 
deshalb  den  Schmerz,  die  Hitze  und  die  Pulsation  ab- 
zielm,  welche  nicht  mehr  vorhanden  sind;  um  an  deren 
Stelle  die  gemachten  anatomischen  Beobachtungen  zu 
setzen,  aus  denen  der  vorhergegangene  Zustand  der  höch- 
sten Entzündung  derselben  hervorgehn  könne.  Sonst 
könnte  man  glauben,  dafs  der  entzündliche  Zustand  sq 
aufs  Geraihewohl  nach  Verhältnis  der  vorausgesetzten 
Diagnose  der  Entzündung  geschätzt  worden  sei;  ohne 
sich  besonders  um  die  Aufsuchung  zu  bekümmern,  wo 
eigenuch  das  Gebrechen  in  den  verborgenen  Gesetzen  der 
Natur  sich  versteckt  habe.  Wirklich  zwar  spricht  auch 
Morgagni  von  entzündeten  Lungen;  aber  er  zeigt  ihre 
Wirkungen,  welche  offenbar  auf  vorhergegangene  Ent- 
zündung hindeuten. 

Der  Herr  Prof.  fügt  hier  noch  ein  anderes  Beispiel 
hinzu,  welches  deutlich  beweist,  mit  welcher  Nachläs- 
sigkeit jener  ungeschlachte  Prospect  geschrieben  ward, 
und  wie  geringe  Kenntnisse  der  Herr  Pr.  von  der  patho- 
logischen Anatomie  besitzt.  Ein  Unglückseliger,  wel- 
cher uns  in  der  Columne  der  Krankheiten  als  an  blofser 
LungeiK'ni zündung  gestorben  aufgeführt  wird,  stirbt  end- 
lich im  Felde  der  Anmerkungen  an  Peripneumonie  ver- 
bunden mit  Aneurysma  des  Herzens,  dessen  „linkes Ohr 
„beinah  ven  der  Dünne  eines  Papierblattes  war:"  und 
Bezugs  auf  den  Zustand  der  entzündeten  Lunge  wird  gar 
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Nichts  hinzugefügt.  Auch  geschieht  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  die  schickliche  Erwähnung  der  trefflichen  iu>- 
xnerkung  des  Herrn  Einers  Scarpa,  durch  welche  der- 
selbe handgreiflich  bewies,  dafs  kein  Aneurysma  ohne 
Continuitats  -  Verletzung  in  irgend  einem  Puncte  des 
■aneurysmaiischen  Sackes  gegeben  worden  könne.  Hier 
aber,  weit  entfernt,  uns  einen  solchen  Fehler  mit  jener 
Bestimmtheit  anzugeben,  welche  bei  dergleichen  IN ach- 
spürungen  erfodert  wird,  beweist  er  dafs  ihm  nichts 
von  alle  dem  bekannt  ist.  Wenn  der  Herr  Professor  der 
beiden  klinischen  Schulen,  anstatt  die  schwarze  Galle, 
mit  welcher  ihm  die  ganze  Seele  befleckt  ist,  auf  die 
Schriften  erleuchteter  und  vielgenannter  Verfasser  auszu-* 
giefsen,'7)  verstanden  hätte  ihre  „ERHABENEN  VOR- 
„ TRAGE  zum  IVlerkmal  jener  ehrfurchtsvollen  Liebe, 
„welche  die  genialischen  Menschen  süfswomiig  einflö- 
ssen', "  l8)  so  würde  man  jetzo  nicht  gerecht  sagen 
können,  dafs  indem  er  seinen  Prospect  darbietet  nichts 
hervorgehe  als  „  ein  Resultat,  dem  Rufe  nicht  angemes- 
„sen,  welcher  den' Herrn  Professor  in  die  Stelle,  worin 
„er  sich  befindet ,    begleitet  hat;   indem  manchmal  auch 

*'•)  Beispiele  dieser  Art  sehe  man  in  den  Annali  di  Medicina 
von  Rasori.  D.  VerF.  —  Ich  habe  anderwärts  bei 
der  Darstellung  der  medicinischen  Lehranstalt  zu  Bolog- 
na eines  merkwürdigen  Beleges  für  die  Beschuldigung 
schwarzgaüigten  Dünkels  in  Herrn  Rasori's  Seele  gege- 
ben. Möchte  er  den  hier  vereinigten  Ermahnungen  ,  wie 
denen  so  manches  andern  Italieners  nachgebend  sich  ia 
Hube  vcjhciten!  D.  Uebers. 

18  )  M.  s.  die  Unterschrift  des  Bildnisses  des  Herrn  Rasori 
Trofcssoi-s  dsr  biiinik  in  den  beiden  größten  Spitälern  de* 
Miliiärt  und  der  Bürger tchaft  tu  Mailand. 
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„der  Ruf  eine  Last  ist,  welche  gewisse  Schultern  dem 
„Versuch  unterworfen  unfähig  zu  ertragen  befunden 
„werden."  Iy) 

In  der  gten  Anmerkung  eröffnet  der  Herr  Professor 
seine  höflichen  Gesinnungen  gegen  die  Militärärzte  nicht 
minder  als  die  Verwaltungsbehörde  des  Spitals  zu  St. 
Ambrogio  selber.  Sein  kachektisches  Temperament 
allezeit  nach  Grundsatz  damit  anzufangen,  dafs  er  Ande- 
re  tadelte  uin  sich  selber  zu  vergi  öfsern  und  zu  erheben, 
War  allerdings  bekannt;  dafs  er  aber  sosehr  anmafslich 
sei,  sein  bösartiges  Innere  zu  enthüllen  nachdem  er 
kaum  einem  achtungswerthen  Militärcorps  beigezählt  wor- 
den, sogar  eine  Gelegenheit  ergreifend,  die  ihm  in  kei- 
ner Hinsicht  günstig  sein  konnte,  das  hätte  niemals  Je- 
mand erwartet.     Hören  wir  ihn! 

„Ganz  bedeckt  mit  Krätze,  hier  borkigter,  dort 
„knotiger,  dort  frieselartiger ,  war  dies  Individuum  seit 
„mehrern  Monaten  der  Ausschufs  der  Spitäler."  Wir  ha- 
ben oben  schon  die  geringe  nosologische  Genauigkeit  des 
Herrn  Prof.  in  der  Bestimmung  der  Ausschlagskrankhei« 
ten  dargelegt,  und  hier  bietet  er  uns  davon  ein  andere* 
ausgezeichnetes  Beispiel.  Die  barkigte  Krätze  giebt  es  in 
keiner  der  gangbaren  Kosologieen,  weder  im  Lorry, 
noch  im  Sau  vage,  noch  im  Vogel,  noch  im  C  u  1  - 
len,  so  nemlich,  dafs  die  Borke  seeundäres  Symptom 
der  Krätze  selber  sei.  Die  knotige  Krätze  ferner,  von 
ivelcher  die  nächste  Bemerkung  spricht,  ist,  nachdem 
Ausdruck  von  Sa  gar,  dem  Schaafvieh  eigentümlich, 
aicht  aber  dem  Menschen.     Da  haben  wir  also  eine  zu- 

*")  R&tori  ennlisi  dtl  preteso  genio  d'Ippocrate  p»g.  35« 


Cervi's    Bemerkungen.  49^ 

berebete.  unbekannte  Art  der  Krätze,  zu  deren  Erken- 
nung nothwendig  sein  wird  sie  Scabies  liasoriuna  zu  be- 
namen. 

„Mit  der  verdünnten  Schwefelsäure  2°)  und  einigen 
„einfachen  Bädern,  nach  mehrfachem  Vertreiben  und 
„Wiederhervortreten  der  lläude,  ging  er  in  "den  Recon- 
„valescentensaal  geheilt  über."  Selten  erlangt  man  mit 
diesem  alten  Volksmittel  eine  dauernde  Heibmg,  auch, 
lia.m  man  sogar  nach  Wochen  nicht  als  gewifs  behaup- 
ten, dafs  ein  Krätziger  vollkommen  geheilt  sei.  Zudem 
ist  €Üe  Schwefelsäure  zweifelsohne  weniger  kostenspa- 
rend,  wegen  des  übermäßigen  Verbrauchs  an  Wäsche^ 
welchen  sie  zu  bewirken  pflegt;  und  zugleich  ist  sie  min- 
der sicher,  ja  sogar  gefährlich.  Francesco  Tresoldi,  Kon, 
stabler  bei  der  kön.  Garde,  welcher  nach  Art  der  kli- 
nischen Vorschriften  sich  in  Eile  vom  krätzigen  Jucken 
befreien  wrollte,  wandte  eine  etwas  mehr  concentrirte 
Säure  an,  und  sein  linker  Arm  wurde  contract,  wo- 
durch er  untauglich  zum  Militärdienst  ward. 

„Daselbst"  (fährt  der  Herr  Professor  fort)  „wie 
„man  nachher  erfahren  hat,  und  wies  jenem  an  LhaoreL. 
„nung  fiuchtbaren  Saale  eigentümlich  ist,  bediente  er 
„sich  geistiger  Getränke."      DaL  ein  krankgewresener 

00  )  Ac'do  solforico  bei  Herrn  Rasori:  besser  aeido  soifv 
roto.  Die  Chemie  i!Kj.c};t  keinen  Theil  der  erhabener,  Ein- 
dichten des  Herrn  Prof.  aus.  Er  hat  sieb  eiumal  versucht, 
gegen  die  Rauclierungen  des  berühmten  Chemikers  Moi  - 
veau  zu  schreiben  ( s.  Annali  di  Mrdicina  di  Rasori)j 
aber  die  Antwort,  welche  ein  Schüler  der  neuen  vielge- 
nannten Schule  französischer  Chemie  ihm  machte,  überre- 
dete ihn  ,  dafs  dieses  nicht  das  Feld  war  um  seinen  Lauch 
darauf  auszusäen. 
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und  für  geheilt  anerkannter  Soldat  sich  geistiger  Geträn- 
ke bedient,  ist  weiter  kein  grofs  Unglück;  dafs  aber  hier- 
von der  Herr  Rasori  Ursache  hernimt,    das   militärische 
Spital  zu   tadeln  und   in  IVIiscredk  zu  setzen ,  worin   er 
kurz  zuvor  als  Professor  der  Klinik  angestellt  war,    wird 
Jedwedem  Erstaunen  aufregen  wer    nicht  Kenntnis  hat 
von  dem  krätzigen  Humor  dieses  Menschen,  der  zur  Ge- 
wohnheit hat,  mit  Undankbarkeit  die  ausgezeichnetesten 
Begünstigungen  zu  bezahlen.      Uebriffens  liegts  der  l\(L 
gierung   am  Herzen,   interessirt   es  gar  sehr  Sr.  Excel- 
lenz    den  Kriegsminister,     und  tragen   alle  Subalternen 
Sorgfalt,    in  diese  Anstalt  keine  bedeutenden  Unordnun- 
gen einführen  zu  lassen,  und  sie  unmittelbar  auszurotten, 
Sowie  irgend  einmal  welche  darin   aufkeimen  möchten. 
Ja  man  kann  mit  Wahrheit  sagen,   dafs  Bezugs  auf  die 
militärischen  Kranken  die  Sachen  mit  einer  anderwärts 
schwer  zu  findenden  Genauigkeit  verlaufen.   *)       Der 
Verfasser  des  Prospectes  würde  daher  gescheuter  gehan« 
delt  haben  keine  Uebelstände   auszusinnen,    wo  deren 
nicht  vorhanden  sind,  weil  die  versicherte  Fruchtbarkeit 
an  Unordnungen  ein  schweigender  Vorwurf  für  die  Len- 
ker der  Anstalt  gewesen  sein  würde,   wenn  sie  Statt  ge« 
funden  hätte.     Im  Gegentheil" sieht  Jedermann  leicht  ein, 
wie  dieselbe  nur  vorausgesetzt   ward ,    um  den  derben 

Bock 

*)  Wer  die  militärische  MedicinalverFassung  des  Königreiches 
Italien,  nicht  blofs  in  Mailand,  sondern  auch  an 
welchem  andern  Orte  es  sei,  kennen  gelernt  hat,  der  wird, 
dem  Verf.  das  Zeugnis  geben  müssen,  dafs  er  hier  die  rei- 
ne Wahrheit  gesprochen  hat.  Die  Darstellungen  meiner 
Blätter  werden  kein  diac-em  Urtheile  entgegengesetztes  Re- 
«ultat  geliefert  habe«.  D  .  Ue  b  e  r  s . 
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Bock  zu  entschuldigen,  den  der  Herr  Prof.  geschossen, 
indem  er  ein  dem  Tode  nahes  Individuum  für  geheilt  er- 
klärte. Denn  wenn  man  behauptete,  die  geringere  oder 
grüfsere  Sterblichkeit,  welche  im  militärischen  Spital 
vorkommt,  müsse  den  Unordnungen  zugeschrieben  wer. 
den,  die  daselbst  Statt  haben  könnten;  dann  müfste  man 
sagen,  dafs  in  demselben  militärischen  Spital  keine  grö- 
fsere  Unordnung  sei,  als  dafs  Rasori  Professor  der  mi- 
litärischen Klinik  ist;  welcher  trachtend  sich  den  Huf 
als  Reformator  derselben  zu  erwerben,  ungestraft  die 
Existenzen  der  unschuldigen  Soldaten  aufs  Spiel  setzt, 
deren  er  eine  nicht  geringe  Menge  hinwegmähet. 

„Er  bekam  Engbrüstigkeit;  es  ward  ihm  keine  Auf- 
„merksamkeit  vom  Arzte  geschenkt ;  die  Engbrüstigkeit 
„wuchs  reifsend,  und  erstickte  ihn  am  dritten  Tage 
„nachdem  er  die  Klinik  verlassen. "  Der  gewöhnliche 
Arzt  dieses  Saales,  welcher  hier  sehr  unschicklich  der 
Unachtsamkeit  beschuldiget  werden  soll,  sah  den  aus 
der  Klinik  gekommenen  Kranken  nicht  anders  als  im 
Verlauf  von  24  Stunden.  Die  Ordnung  der  Dinge,  wel- 
che unabänderlich  im  Spital  zu  St.  Ambrogio  befolgt 
wird,  ist  diese:  es  wird  von  den  gewöhnlichen  Aerzteri 
eines  Saales,  heute  zum  Beispiel ,  einein  Genc.enden 
vorgeschrieben,  in  den  Saal  der  Recönvalescenteg  über- 
zngehn;  dessenungeachtet  bleibt  dieser  den  ganzen  Tag 
auf  seinein  Posten,  weil  er  daselbst  die  .Nahrungsmittel 
dieses  Tages  empfangt.  Abends  hierauf  nach  dem  Nacht- 
essen geht  er  zu  seiner  neuen  Bestimmung  über;  wes- 
halb ihn  der  Arzt  nicht  eher  sehn  kann  als  am  folgenden 
IVlorgeTi.  Jener  Reconvalesderit  der  K.iuik  ward  a:so  den 
andern  Tag  nichdrm  er  von  dort  verabschiedet  worden, 

iuijens  i-AÄti-  \  vr!.  r- 
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besucht ;  und  damals ,  obgleich  er  durch  seinen  Anblick 
.  eben  nicht  bewies ,  dafs  er  sich  besonders  wohl  befinde, 
hatte  er  dennoch  weder  Engbrüstigkeit  noch  Fieber: 
auch  ist  überdem  bekannt,  dafs  aus  der  Klinik  die  Kran- 
.  ken  allzeit  einigermafsen  kraftlos  und  mürrisch  entlassen 
werden.  Es  ward  ihm  ein  Bad  vorgeschrieben  für  den 
-Morgen  nachher;  und  während  er  aufstand,  und  im  Be- 
griff war  sich  dahin  zu  begeben,  wurde  er  ohnmächtig, 
fiel,  und  starb  noch  vor  dem  Krankenbesuch  dieses  nein- 
lichen  Morgens.  Wie  kann  nun  irgend  gefedert  werden 
dafs  ein  täglicher  Arzt  sich  träumen  lasse,  dafs  einer  der 
als  Genesender  ihm  von  der  Klinik  zukommt,  nicht 
wahrhaft  Genesender  sei  ?  Das  weite  Entferntsein  vom 
Erwarten  solcher  Vorfalle,  die  sich  niemals  ereigneten 
seitdem  das  Militärspital  vorhanden  ist ,  und  mehr  als  Al- 
les die  Achtung  welche  man  vorher  schon  für  einen  kli- 
nischen Professor  hatte,  hielten  auch  den  Verdacht  des 
Geschehenen  zurück;  und  daher  würde  der  Schuld  des 
Arztes  nichts  Anderes  beizumessen  sein,  als  nur  zuviel 
Glauben  den  Rasorianischen  Resultaten  der  Klinik  beige- 
messen. 

„Ich  prognosticirte  Hydrothorax,  der  reichlich  in 
„  der  Leiche  sich  bestätigte. "  Wel  eher  Schlag  von  Vor- 
hersagung ist  nur  immer  dieser?  Wenn  er  wufste,  dafs 
die  unschicklich  zurückgetriebene  Kratze  mitunter  die 
Brustwassersucht  verursacht  ;•  wenn  bei  seinem  Kranken 
der  Hydrothorax  so  in  voller  Mufse  unter  seinen  unerfah- 
renen klinischen  Augen  zunahm :  warum  anstatt  der 
Krankheit  zuvorzukommen  beeiferte  er  sich  Reiz  auf 
Reiz  zu  häufen?  Kurz:  die  späte  Vorhersagimg  ist  in 
diesem  Falle  eine  kindische  Ausflucht  der  unbeachteter! 
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Diagnose,  welche,  zur  rechten  Zeit  gemacht,  wahr- 
scheinlich den  unglücklichen  Soldaten  gerettet  haben 
würde. 

„Aehnliche  Fälle  bei  dieser  oder  andern  Ausschlags- 
„krankheiten  der  Haut,  mit  welcherlei  Methode  hehan- 
„delt,  oder  sich  selbst  überlassen,  sifld  nicht  unhäufig 
„bei  den  Beobachtern."  Wenn  die  aherihümliche  Me- 
dicin  nur  darum  in  Verehrung  gehalten  werden  soll,  weil 
sie  der  neumodigen  Umbildung  Fälle  darbieten  kann,  in 
welchen  eine  Entschuldigung  für  die  traurigen  und  un- 
glücklichen Zufälle  dieser  aufgespürt  werden  könre,  und 
nicht  um  uns  zu  lehren  sie  zu  vermeiden :  so  mufs  man 
rein  heraus  bekennen,  dafs  auch  die  Reformatoren  sich 
in  das  Dunkel  verlaufen,   ohne  allen  Vortheil. 

„Vielleicht  würde  einiger  schleunige  Aderlafs  ihn 
„gerettet  haben;  wie  er  einen  Grindigten  rettete,  un- 
„ter  meiner  Kur  im  Civilspital,  gerade  im  Falle  eines 
„plötzlichen  Hinzutretens  von  Hydrothorax  und  Anasar- 
„ka."  In  diesem  Falle  gleicht  derRathschlag  der  Vorher- 
sagung; das  heilst,  er  kommt  spät,  aber  recht  spät. 
Andierseits,  was  will  er  mit  seinen  Vermuthungen  was 
ein  Anderer  in  ähnlichen  Umständen  thun  könnte,  wäh- 
rend er,  alle  Mufse  dazu  habend,  mit  den  Händen  in 
der  Tasche  dastand  ?  Wäre  es  vielleicht  wohl  ziemlich 
viel  pafslicher  gewesen,  wenn  der  Herr  Prof.  stait  sich 
mit  Verdammung  Anderer  aufzuhalten,  um  sich  selber 
der  Schande  zu  entledigen,  die  mit  vollem  Rechte  ihm 
deshalb  zukommt,  seine  ganze  Mühe  darauf  verwandt 
hatte  die  studierende  Jugend  aufmerksam  zu  machen,  da- 
mit sie  bei  ähnlichen  Fällen  sich  nicht  so  gröblich  teu- 
schen  lasse.     Ebensowenig  nützt  es  ihm  uns  hier  mit  der 
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Erzählung  des  Mährehens  von  dem  Wutentleerten  Grin- 
d'<r:en  zu  kommen.  Das  ist  eine  faule  und  schmierige 
Waare ,  die  von  ungeschickten  Aerzten  gewöhnlich  Jed- 
wedem dargeboten  zu  werden  pflegt,  wer  sie  immer  auf 
Abrechnung  der  eigenen  Verirrungen  nehmen  mag.  Ue- 
herdies  nach  dem  Beispiele  des  Grindigten  könnte  man 
drei  frische  Beispiele  von  klinischen  Kranken  anführen", 
von  denen  einer  während  der  Handlung  selber  verschied, 
als  das  contrastimulirte  Blut  ihm  aus  den  Adern  rann; 
und  die  andern  beiden  wenige  Augenblicke  nachher. 

Noch  bleibt  uns  übrig,  die  letzte  Anmerkung  des 
Herrn  Prof.  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  welche  uns  die 
angeblichen  Vortheile  vorstellt,  die  von  der  Reform  dcc 
Heilkunst  erwartet  werden  sollen,  welche  der  Verfasser 
im  Staate  einzufuhren  lobt.  Daselbst  liest  man  (Anmerk. 
9-):  „Die  Sterblichkeit  von  10  :  IGO  ist  geringe  Sterblich- 
keit in  jeglichem  grofsen  Spital.**  In  den  grofsen  Kür- 
gerspitälern treten  genug  Greise  hinzu,  viele  übel  Orga- 
msirte,  und  sehr  viele  Chronische  der  Heihmg  nicht  Fä- 
hige. Im  Gegentheil,  aufserdcm  dafs  unsere  Soldaten 
in  der  Blühte  ihres  Alters  und  ihrer  Kraft  sind ,  wird 
Keiner  in  der  militärischen  Klinik  zugelassen,  welcher 
kränklich  zu  sein  bewiese,  oder  von  verwickelten  Krank- 
heiten mitgenommen  wäre;  in  welchem  Falle  er  in  den 
gewöhnlichen  Säälen  bleibt.  Nichts  destoweniger  jedoch, 
dafs  die  gewöhnlichen  Aerzte  mit  einer  grofsen  Zahl  von 
unheilbaren  Chronischen  belastet  sind,  welche  noth wen- 
diger Weise  in  ihren  medicinischen  Abtheilungen  dahin- 
sterben, und  welche  ungefähr  neuRjZehntheile  ihrer  Tod- 
ten  ausmachen:  hatten  sie  dennoch  im  Jahre  IgO?  weni- 
ger denn  5  Verstorbene  auf  100;   und  eine  solche  ist  bei- 
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nahe  die' Sterblichkeit  jedes  Jahres.  Dafs  aber  in  einer1 
aus£5Beiten  bestehenden  militärischen  Klinik,  iuwe- 
cber  Keinem  Zufluchtsort  gestattet  wird,  als  nur  der  ;;ws- 
«je  wählten  Jugend  unter  den  stärksten  und  fähigsten  die 
acuten  Krankheiten  zu  ertragen  und  zu  überwinden ;  in 
feiner  Klinik  unter  den  Augen  eines  erlauchtesten  Mini- 
sters, anderer  wohlunterrichteter  Subalternen,  fähiger 
Jugend,  erfahrener  Aerzte,  wo  Jeglicher  in  einer  gro- 
fsen  Erwartung  stand,  dafs  die  neumodige  Heilungsweise 
■Schere  erprobte  und  wirkliche  Vortheile  gewähren  müs- 
se ;  kurz  in  einer  klinischen  Schule  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Johann  Rasori,  der: 

Er  red',  er  schreib',  er  heil',  es  kann 
Rasori'n  nie  gleichsein  ein  Mann: 
2wölf  junge  Soldaten  verloren  werden  müssen  von  hun- 
dert kräftigen  jungen  erkrankten  Soldaten,  das  ist  ein 
unverzeihliches  Schandspiel,  das  ist  ein  unerträglicher 
Nachtheil.  In  der  That  bei  jener  wilden  Epidemie  von 
Peteehialnebern,  echwere  Krankheiten  gewifs  wie  nur 
irgend  andere,  welche  im  Flecken  Castano  des  Depar- 
tements d'Olona  im  Jahre  1796  dermafsen  herrschte, 
sodafs  augenblicklich  daselbst  ein  Krankenhaus  errichtet 
werden  mufste,  erhellt  aus  offiziellem  Bericht  am  31 
Mai  desselbigen  Jahres  an  den  damaligen  Sanitätsmagistrat 
gerichtet,  welcher  Bericht  wohl  auch  im  öffentlichen 
Kon.  Archiv  vorhanden  sein  mufs;  erhellt,  sage  ich, 
dafs  von  66l  vom  Petechialfieber  Befallenen  nicht  mehr 
denn  65  starben,  Greise,  Jünglinge  und  Kinder  zusam- 
mengerechnet. Könnte  man  also  nicht  eine  arithmetische 
Vergleichung  so  anstellen:  der  Verlust  der  Kranken  in 
der  heftigsten  Epidemie  zu  Castano  betrug  10: 100. ;  aber 
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der  Verlust  der  Kranken  in  der  militärischen  Klinik, 
auch  die  leichten  Krankheiten  eingerechnet,  beträgt 
10: 100.:  folglich  giebt  die  militärische  Klinik,  genommen 
sowie  sie  ist,  die  gleichen  Erfolge  mit  einer  höchst  hef- 
tigen Epidemie. 

Aber  es  giebt  dergleichen  noch  Mehreres.     Es  wür- 
de unthunlich  sein,   irgend  Jemand,   so  abgeschmackt  er 
auch  wäre  ,    glauben  machen  zu  wollen,   dafs   die  Sterb- 
lichkeit von  10:  100  geringe  Sterblichkeit  für  eine  Klinik 
sei;    daher  wird  uns  sorgfältig  vor  Augen  gelegt,    dafs 
„die   Klinik     in    Verhältnis    gröfsere  Anzahl    schwerer 
„Krankheiten  gehabt  hat.'4     Hier  sind  die  Beweise,  vom. 
Herrn  Prof.  selber  oben  angeführt:   „die  Fieber  mit  Ent- 
„ Zündung,  und  unter  diesen  die  Peripneumonieen,  müs- 
„sen  den  schwersten  und  tödtlichsten  Krankheiten  beige-. 
„ zählt  werden  :    Beweis  davon  seien,   im  Prospect  selber, 
„die  Zahl  der  an  Peripneumonie  Gestorbenen,    welche 
„II   beträgt,    d.  h.  das  Doppelte  des  Ganzen."     Dies 
will  sagen  :    20  gestorbene  Kranke  auf  100  an  Peripneu- 
monie Erkrankte.     Bevor  wir  hieraus  mit  logischer  Be- 
urtheilung    die    angemessene     Schlufsfolge    entnehmen, 
ists  pafslieh  in  Betracht  zu  ziehn,  dafs  nicht  die  Fieber 
mit  Entzündungen,   nicht  die  Pleuritiden,   nicht  die  Ka- 
tarrhalHeber,   oder  die  rheumatischen,  nicht  die  Masern, 
nicht  die  SeharlachReber,   nicht  die  synochischen,   oder 
ähnliche  in  der  Klinik  behandelte  Krankheiten  ,  die  ge- 
fährlichsten für  den  Soldaten  sind  ;    da  sogar  aus  den  Re- 
gistern erhellt,    dafs  dieselben   von  geringer  Bedeutung 
sind ,   indem  sich  ihr  Verlust  in  den  gewöhnlichen  Säälen 
sicherlich  auf  weniger  denA5:I00  beschränkt.      Ferner 
ists  auch  gar  nicht  wahr ,   dafs  immer  die  Auswahl  für 
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die  Klinik  auf  die  schwersten  falle;  da  heim  ersten  An- 
kommen  eines  Kranken  der  Zustand  der  gröfsem  oder 
geringern  Schwierigkeit  in  welcher  sich  seine  Krankheit 
befindet ,  nicht  so  unmittelbar  heurtheilt  werden  kann  j 
und  da  oftmals  aus  den  gewöhnlichen  Säilen  ein  leichter 
Kranker  genommen  worden  ist  in  Vorzug  vor  einem 
schwerern  der  ihm  zur  Seite  lag.  Nach  diesen  Voraus- 
setzungen wollen  wir  nun  daran  gehn,  die  Darlegung  der 
klinischen  Resultate  einzuziehn.  Die  militärische  Kli- 
nik verliert  bei  acuten  Krankheiten  20:100.;  aber  bei 
der  Epidemie  acuter  Fieber  zu  Castano  verlor  man 
nur  10:100.:  folglich  giebt  die  militärische  Klinik  das 
Doppelte  an  Todten  mehr  als  eine  sehr  heftige  Epidemie 
acuter  Fieber  geben  kann.  Auch  verlieren  ihre  Gewalt 
die  auseinandergesetzten  Ursachen  nicht  „  durch  vier 
„Kranke  der  Heilmittel  Unfähige  und  nur  wenig  Stunden 
„Lebende"  die  man  gern  der  traurigen  Berechnung  em- 
ziehn  möchte;  denn  viele  der  klinischen  Kranken  sind 
in  den  gewöhnlichen  Säälen  zum  Sterben  gekommen, 
und  diese  sind  nicht  mit  eingerechnet  in  der  Zahl  derer 
in  der  Klinik  Verstorbenen. 

Und  während  von  einer  Seite  die  Zuhörer  seiner 
„erhabenen  Vorträge  Beifallrufend  darbieten"  ein  ge- 
drucktes Bildnis  ihres  Meisters,  mögen  von  der  andern 
aus  ihren  eigens  beschleunigten  Gräbern  hervorsteigen 
jener  Gual  di  zuerst  wahnsinnig  gemacht,  dann  stumm 
durch  eine  Unze  der  Digitalis  des  Tages;  hervor  steige 
jener  Cerü,  auch  er  verstummt  von  zween  und  mehr 
Unzen  des  Eisenhutextractes  die  er  jeden  Tag  hinter- 
schluckte; hervor  steige  jener  Fabris,  und  hervor  stei- 
len so  viele  andere  unglückliche   junge  Soldaten,    mit 
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welchen  die  Versuche  über  bisher  unerhörte  Gaben  gif- 
tiger Arzneien  gemacht  wanden,  und  welche  unschuldi- 
ge Opfer  einer  eigensinnigen  unseligen  Heilungsweise 
Würden;  und  vermischen  auch  sie  ihre  nur  allzu  gerech- 
ten S.immen  der  Klage  mit  dem  nsüfsUeblichen  Beifalls- 
„  ruj  "  seiner  Schüler  1 

Es  will  ein  Anderes  um  eine  so  schwierige  Kunst 
wohl  zu  besitzen  wie  die  Medicin  ist,  denn  Worte  un- 
terzuschieben, und  Beredsamkeit  dem  reinen  Sinne  und 
der  Erfahrung.  Es  lockt,  wahr  ists  wohl,  der  gefällige 
Ausdruck,  aber  oftmals  bewirkt  er  den  Eindruck  einer 
grofsmachtigen,  flittergoldprunkenden  leeren  Prachtkut- 
sehe,  die  rasch  und  mit  grofsem  Gerassel  durch  die  Stra- 
fsen  fahrt,  dafs  Jeder  läuft  sie  zu  sehn,  und  Jeder  ge- 
teuscht  wird  leer  sie  Hndend.  „In  der  Medicin"  (sagte 
vortrefflich  der  Herr  Prof.)  „wie  in  jeder  andern  Sache, 
„mufs  man  nicht  Verstand  hinter  schönen  Worten  vorbrin- 
„gen,  und  hinter  pomphaften  Reden,  sondern  vielmehr 
„hinter  der  nackten  Erzählung  der  Thatsachen,  welche 
„zur  Erkenntnis  und  Untersuchung  vorzunehmen  man 
„  sich  die  Mühe  geben  mui's. "  2  *  )  Aber  der  Herr  Pro- 
fessor ,  weicher  in  seinen  Vorschriften  bisweilen  den 
rechten  Weg  anzeigt,  pflegt  aus  übend  von  demselben  ab- 
zuweichen,   aus  hartnäckiger  Liebe    beworbener  Neue- 


**  )  Analisi  del  preieso  genio  d'Ippocrate ,  di  Rasori,  pag. 
44.  D.  Verf.  —  Welch  ein  Schlaukopf!  So  versteck- 
te er  sich  in  frühem  Zeiten,  als  sein  Name  noch  nicht  galt, 
hinter  die  flittergoldene  Webr  der  Gemeinplätze  selber,  um 
den  Schwachsinnigen  GroLos  ;-u  prophezeihn :  er,  selbit 
ein  glatter  Schwatzer  wie  kein  Anderer!  D.  Ueb. 
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rung,  welcher  allein  er  die  Vernunft  und  alle  öffentliche 
Wohüalin  aufopfert. 

Hiernach  wird  ein  jeder  Vernunftige  ersehn ,  aus 
der  Analyse  selber  der  klinischen  Resultate  des  Herrn 
Professors ,  welches  Unheil  von  seiner  Medicin  gefällt 
werden  müsse,  deren  Theorie,  obwohl  seit  mehrern  Jah- 
ren versprochen,  beständig  doch  als  Privatgut  seinen 
Schülern  aufbewahrt  wird ,  denen  einzig  verstattet  ist 
ihr  die  Erfurchtszeichen  zu  erweisen ,  welche  ihnen  im- 
merhin am  mehrsten  erwünscht  dünken  möpen. 

o 

Ich  schliefse  mit  der  Erklärung,  dafs  ich  weit  ent- 
fernt bin  zu  heischen ,  der  Herr  Professor  möge  sich  in 
die  Billigkeit  meiner  aufgestellten  Bemerkungen  füpen; 
welches  heifsen  würde  zu  verlangen ,  dafs  das  Echo 
Schweige  bei  verstärkter  Stimme;  aher  ich  habe  Grund 
inir  zu  schmeicheln,  dafs  dieselben  meinem  Vaterlande 
nützlich  sein  könnten,  sowohl  insofern  Jedweder  lernen 
mag  die  gebührende  Rechnung  auf  diese  neue  zerstören- 
de Manier  der  Rasorischen  Medicin  zu  machen- 
als  auch  damit  man  nicht  einen  mehr  unbescheidnen 
und  unklugen  als  gesitteten  Beurtheiler  zu  fürchten  ha- 
be, welcher  die  ausgezeichnetsten  Männer  der  Kunst  be- 
schimpfend vermeint  Stillschweigen  aller  Welt  aufzule- 
gen damit  nur  er  allein  im  Sprechen  verbleibe. 
Ende  der  Nummer  I.*) 
Im  Jahre   I808- 

*)  Herr  Rasori  hat  sich  gehüthet,  fernerhin  durch  seine 
Prospecie  die  schwache  Seite  nach  Aufsen  zu  kehren  :  «r 
trieb  6ein  Wesen  seitdem  im  Süllen  fort,  in  den  erhabenen 
Vortrügen  u.  s.  w.  Daher  auch  dieser  Nummer  I  keine 
zweite  gefolgt  ist. 
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BEI    LA    G   E 

DES   HERA  Ü-SSE  BERS. 

Für  erleuchtete  deutsche  Aerzt'e ,  welche  auch  son- 
der fernerer  Nachweisung  aus '"dem  bisher  Mitgetheilten 
die  gehörige  Schlufsfolge  zu  ziehn  im  Stande  sind,  möch, 
te  wohl  des  Ernsten  wie  des  Launigen  genug  über  Herrn 
Pasori  und  seinen  Contrastimulus  avisgesprochen  wor- 
den sein,  und  weitere  Verhandlungen  Ueberdrufs  erre- 
g,?r>.  Da  jedoch  bisher  keine  eigentliche  Ansicht  seiner 
Meinungen  aufgestellt  worden,  auf  welche  das  freie 
Selbsturtheil  eines  Jeglichen  allein  gegründet  sein  kann, 
und  da  ich  zu  dem  bisher  Gesagten  noch  einige  nicht  ge- 
ringe geschichtliche  Erläuterungen  beizufügen  habe :  so 
glaube  ich  den  deutschen  Leser  länger  noch,  ohne  Vor- 
wurf der  Unbescheidenhcit  zu  verdienen ,  an  diese  Blät- 
ter fesseln  zu  dürfen,  um  das  Wenige,  was  überhaupt 
vom  Contrastimulus  gesagt  werden  kann,  und  so  unvoll- 
kommen meine  Kräfte  dessen  Darstellung  erlaubten,  von 
ihir  anzunehmen. 

In  andern  Jahrhunderten  keimte  das  Traumreiche, 
das  Schwindlichte,  als  Unglaubliches  in  der  Wirklichkeit. 
Heutzutage  kleidet  sich  das  Gemeine,  Kraftlose  ins  Ge-; 
Wand  des  Auffallenden,  wie  jener  Esel  in  die  Löwen- 
haut. Wir  wollen,  wortkarg  soviel  es  vergönnt,  das 
fernher  anlockende  Gespinnst  um  die  innere  Armut  in 
seiner  Entstehung  und  seinen  Wirkungen  betrachten. 

Ein  grundhäfslicher  Bruder  gleicht  oft  vollkommen 
der  reizenden  Schwester.     Däs'Üngliick  hat  gewollt-,"  dafs- 
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keine  edle  Richtung  des  geistigen  Menschen  denkbar  ist, 
in  Sitte,   Kunst  und  Wissenschaft,   welcher  nicht  allzeit 
das  Zerrbild  ihrer  abgestorbenen  Schlacke,   der  stamme 
Vorwurf  obsiegender  Verwandschaft  des  Irdischen  und 
Gemeinen  zur  Seite  stünde.    Wer  vermag  die  geschmink. 
te   Bleichsucht   von   fern,    beim   Lampenschimmer   de* 
Abends,  alsbald  zu  durchschaun?     Rasori   trat  unter 
den  Aerzten  seines  Vaterlandes  mit  einzelnen  Weisheit* 
Sprüchen  auf,  was  Wunder  dafs  jene  in  ihm  die  Fülle  ei- 
nes lauteren  Springquells  zu  entdecken  glaubten!     Das 
Jahrhundert  neigte  sich  seinem  Ende  für  Italien  mit  un- 
günstigen Gaben.     In  der  Kraftlosigkeit  der  Nazion  und 
dem  neumodigen  Freiheitstaumel  war  die  ruhige,    ihrer 
selbst  wohl  bewufste  Fortschreitung  der  Wissenschaft  zu 
einem  stürmischen  Drange  geworden,    welche  das  alte 
Lobenswerthe  mit  dein  alten  Schlechten  hinwegwarf  und 
nur  Neues  verlangte.     Der  Brownianismus  trat  auf,    und 
fand  eine  ungemessene  Zahl  der  Verehrer :    allein  dieser 
gab  allzufreimüthig  mit  einem  Male  sein  ganzes  Wesen 
Preis,   seine  Mängel  wurden  bald  in  Theorie  und  Praxis 
erkannt,   weil    Brown  zu  ehrlich   gewesen  war,    sich 
durch  Heimlichhaltung  seiner  Principien  scheinbare  GrÖ- 
fse  anzulügen.     Auf  jeden  Fall   ist  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  des  Contrastimulus  schon  ein  Vorwurf  für  die 
neuere  ärztliche  Richtung  der  Italiener.     Man  darf  wohl 
bezweifeln  dafs  in  Deutschland  jemals  diese  pralerische 
Gehaltlosigkeit  Aufsehn  erregen  möchte;  denn  Niemand 
würde  ihr  glauben,    wenn  nicht  eine  vollständige  Dar- 
Stellung  des  Grundwesens  zu  Rathe  gezogen  werden  könn- 
te,   welche  doch  Rasori  niemals  zu  geben  waete.     Die 
italienischen  Aerzte,   solche  neinlich  deren  innere  Gei- 
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steskraf;  niclit  über  alle  kurzsichtige  Täuschung  hinweg- 
reichte, ergriffen  das  Neue,  auch  ohne  es  zu  kennen, 
und  gerade  uin  so  mehr,  da  beinah  gar  kein  Studium  nö- 
thig  zu  sein  schien,  um  Wundermittel  zu  erlernen. 
Mancher  grofse  Arzt  hat  freilich  auch  von  der  Mehrzahl 
seiner  Amtsbrüder  unter  unserem  Volke  behauptet,  dafs 
sie  geistlos  und  blind  umhertappen,  und  wir  Jüngern 
müssen  es  wohl  glauben:  allein  Ehre  dennoch  dem  ueut- 
«chen  Volkssinne,  weicherauch  in  den  Verirrungen  der 
Wissenschaft  seine  Gründlichkeit  nicht  fahren  läfst,  und 
wenigstens  kein  Phantom  verfolgt,  welches  er  nicht  kennt, 
Und  als  seinem  eigenen  Wesen  angemessen  befunden  hat. 
Denn  so  allerdings  geschah  es  unter  uns  auch  bei  dem  ei- 
frigsten Brownianismus :  man  hatte  wenigstens  die  Lehre 
ergründet,  und  handelte,  weil  das  beschränkte  Urtheil 
sie  für  wahr  erklärte.  Dort  aber  sucht  keiner  den  Grund 
der  Sache;  man  nimmt  den  Contrastimulus,  weil  er  das 
Leichteste  in  der  Medicin  zu  sein  scheint;  Rasori  pre- 
digt seit  mehr  den  10  Jahren,  ohne  sich  in  Auseinander- 
setzungen einzulassen ,  und  noch  immer  glaubt  man  ihm, 
obgleich  die  Erklärung  gänzlich  ausgeblieben  ist. 

Es  ist  unmöglich  den  Contrastimulus  in  seinem  We- 
sen und  seiner  Entstehung  zu  betrachten ,  ohne  dafs  man 
immer  auf  die  Person  des  Urhebers  zurückkäme.  Die 
deutlichen  Beweise  der  Unwissenheit  in  allen  Fächern 
der  Naturkunde  und  der  Medicin  von  Herrn  Rasori, 
welche  beim  Anfüllen  dieser  Blätter  oftmals  vorkommen 
mufsten,  möchten  noch  zweifelhaft  erscheinen,  nach- 
dem doch  so  mancher  ehrenwerthe  Arzt  ihm  Schmei- 
chelhaftes gesagt  hat,  wenn  wir  sie  nicht  in  der  Ge- 
schichte seiner  Geistesbildung  selber  nachwiesen. 
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Die  Medioiu  erlernt  sich  nicht  in  drei  Tagen:  wer 
niemals  fleifsig  uheitete,  dem  wird  wohl  Keiner  tiVh- 
tige  Kenntnis  zutrauen.  Unsern  Herrn  Rasori  Hefil 
Pralerci  und  Besserwissen  schon  frühzeitig  nicht  in  Ru- 
he, wie  seine  Beobachter  aus  den  Zehen  des  eigentlichen 
Erlernens  recht  gut  sich  erinnern-  Die  halb r.hchen 
AeTzte  zogen  damals  noch  häufig  nach  Frankreich  und 
England.  Auch  er  reiste  umher,  und  sah :  allein,  wenn- 
gleich seine  natürliche  Pfiffigkeit  nicht  gerade  erlaubt, 
das  alle  Verschen  von  ihm  zu  singen:  Es  flog  ein  Gäns- 
chen wohl  über  den  Rhein,  und  kam  als  Gikgak  wieder 
■heim,  so  kam  er  doch  wenigstens  um  nichts  gelehrter, 
um  nichts  gründlicher  noch  bescheidener  zurück.  Hier- 
auf als  Professor  in  Pavia  und  Arzt  am  dasigen  Kran- 
kenhause, webte  er  im  Sansculottismus  der  wütendsten 
Revoluzionsperiode,  anstatt  das  früher  Verabsäumte  wo 
möglich  nachzuholen.  Als  Arzt  konnte  der  Revoluzio- 
nlir  nicht  ruhig  bleiben:  er  war  Brownianer,  mit  allen 
denkbaren  F.xcessen,  und  ohne  im  Mindesten  :ich  um 
Anderes  zu  kümmern.  Die  merkwürdige  Belagerung 
Genua 's  ward  auch  für  ihn  entscheidend.  Sie  bewirk- 
te die  f üchlerliche  Epidemie,  welche  dort  in  den  Jahren 
1799  mul  18C0  wütete.  Rasori  ward  als  Arzt  am  I\Ii- 
litärspital  in  Genua  angestellt.  Die  Aerzte  verzweifel- 
ten alle  bei  der  unbezähmbaren  Heftigkeit  des  Uebels. 
Er  trat  als  Brownianer  auf,  und  die  Kranken  starben 
mo!ir  noch  als  zuvor.  Die  nachtheubVe  Einwirkung  der 
Theorie  war  allzu  sichtbar,  um  geleugnet  werden  zu  kön- 
nen.  Allein  gerade  hier  trat  der  kritische  Umstand  ein. 
Rasori  u:uL\ie  die  Schädlichkeit  seiner  Brownscben 
Praxis  eingeStehn,   und  dennoch  gelangte  er  durch  einen 
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$o  wichtigen  Schritt  nicht  zur  reinen  Einsicht,  sondern 
er  blieb  in  den  Fesseln  der  Einseitigkeit,  und  bewährte 
hierdurch,  dafs  er  durchaus  keines  freien  Urtheils  fähig 
ist.  Er  sah  die  Kranken  sterben,  wenn  ihnen  Opium 
und  Wein  gereicht  wurde:  und  er  sah  sie  sterben,  wenn 
man  ihnen  allein  B.ut  abzapfte,  und  andere  schwächen- 
de Mittel  anwendete.  ■  Unbegreiflich  war  dies  für  ihn, 
der  einmal  kein  anderes  Wesen  im  menschlichen  Orga- 
nismus kannte,  als  eine  unfreie  Maschine  von  der  frem- 
den Einwirkung  des  Reizes  bald  hier-  bald  dorthin  gesto- 
fsen.  Er  sann,  was  sich  wohl  am  bequemsten  und  wahr- 
scheinlichsten annehmen  lasse,  um  die  Erscheinung  zu 
erklären,  dafs  eine  Krankheit  bei  Reizung  sowohl  als 
bei  Reizminderung  gleich  heftig  bleiben  könne.  Kurz, 
das  Resultat  war  der  Contrastimulus  r  mit  welchem  zu- 
gleich als  Stifter  einer  neuen  Theorie  aufzutreten  seine 
Eitelkeit  mächtig  kitzelte.  Dieser  demnach  ward  nun 
in  Ausführung  gesetzt.  Allein. die  Epidemie  in  Genua 
dauerte  nicht  mehr  so  lange  als  nöthig  gewesen  sein  wür- 
de um  günstige  Beweise  für  die  neue  Theorie  durch 
deren  Anwendung  zu  gestatten.  Rasori  kehrte  nach  Pa- 
via  zurück,  und  behielt  die  wichtige  Mine  des  neuen 
Entdeckers  bei.  Die  Schrift  über  die  Epidemie  zu  Ge- 
nua *)  ward  herausgegeben,  und  von  der  neuen  Theo- 
rie darin  nur  dunkel  gesprochen,  als  von  einem  noch 
Werdenden,  aber  grofse  Resultate  Versprechenden  u.  £ 
Vf.     Ein  Gleiches  geschah  bei  Gelegenheit  der  schon  an- 

•)  Storia  delV  Epidemia  di  Genova  negli  anni  '799*  '8<>0» 
ttggiuntivi  aleuni  cenni  sulV  origine  della  Petechiale ,  del 
Dr  Gioranni  Rasori.  Ediz.  seconda,  Mil.  1806.  — 
Die  eme  Ausgabe  war. 1301  erschienen. 
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derwäris  angegebenen  Schriften:  Pre.teso  genio  dflppocra- 
te,  und  Proiusione  (ncademica ;  und  nicht  minder  in  der 
Vorrede  und  den  Anmerkungen  zu  D  a  r  w  i  u  s  Zoonomie, 
welche  er  bald  darauf  ins  Italicnische  überseiztc.  *) 
Durch  alle  diese  Andeutungen  wurde  es  ajlmälig  um  er 
den  italienischen  Aerztcn  ri.iohi.bar,  dafs  ein.  Arzt  Ra- 
sori eine  neue  medicinische  Theorie  erfanden  habe, 
welche  er  die  des  Contras'imulus  nenne,  dafs  vermöge 
dieser  Theorie  ein  bisher  ungenanntes  Licht  über  die 
Heilkunde,  ja  über  die  ganze  Naturwissenschaft  ergos- 
sen werden  müsse,  und  man  Wunderdinge  in  der  Kranlc- 
heitsbehandlung  damit  verüben  könne.  Wir  ,haben 
schon  durch  mancherlei  Beweise  an  andern  Orten  dieser 
Schrift,  und  besonders  in  den  Bemerkungen  des  Dr. 
Cervi  die  Künste  näher  kennen  gelernt,  deren  sich 
Herr  Rasori  bediente,  um  seine  Schwäche  zu  bemän- 
teln, und  der  Welt  Unwahres  aufzudringen.  Im  Gan- 
zen sind  jedoch  nur  wenig  Aerzte  seines  Vaterlandes 
durch  diesen  matten  Schein  geblendet  worden.  In  den 
ersten  Jahren  seines  Aufenthaltes  zu  Pavia  kannte  man 
den  Herrn  Rasori  noch  gar  nicht  genauer,  daher  war 
allerdings  ein  Jeder  begierig  zu  sehn,  welches  Neue  dort 
hervorgehn  werde.  Nun  aber  wurden  durch  die  persön- 
lichen Liebenswürdigkeiten  des  Hei  in  R  . ,  wie  sie  uns 
Dr.  Cervi  geschildert  hat,  Feinde  aufgeregt,  welche, 
als  Beobachter  in  der  Nähe ,   bald  die  Unzulänglichkeit 

*)  Zoonomia  ovvero  leggi  della  vita  organica ,  traduzione 
dalT  Ing.'ese  con  aggiunte  del  Dr.  Giov.  Rasori,  .Mil. 
i8°3  . 6  vol.  —  Früher  schon  hatte  Herr  Rasori  Brown» 
Compendium  übersetzt  herausgegeben,  während  er  noch 
mit  Eifer  diu  nemliche  Lehr«   predigte. 
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und  den  Betrag  des  Ganzen  entdeckten.     Man  erfuhr  al- 
lerlei   lustige  Geschichten,    von    gefälschten  Resultaten 
der  Ausübung  im  Krankenhause  zu  Pavia,  von  Kranken, 
die  als  geheilt  aus  den  Säälen  des  Herrn  R.  entlassen  wur- 
den,   und   um  so  kränker  in    andere  Saale  des   Spitals 
gehn  mufsten,   u.  dgl.  mehr;    ruan  erfuhr,   welche  arm- 
seiige  Kenntnis  in  allen  Fächern  der  Naturwissenschaft 
dieser  Arzt 'nur  habe;  auch  blieb  die  lange  versprochene 
Auskunft  des  Verfassers  selber  da  Wo  wir  sie  nicht  ho- 
len wollen,  in  seinem  Gehirne  nemlich;   kurz,    der  En- 
thusiasmus erkaltete.      Unglücklicherweise  hatte  früher- 
hin  ein  weit  gelehrterer,  weit  brauchbarerer  Amtsbruder 
des  Herrn  R.,  der  Professor   Bor  da  zu  Pavia,   sich  gün- 
stig über  die  Theorie  des  Contrastimulus  geäufsert,    und 
bei  seiner  Ausübung  angefangen  in  ihrer  Schulsprache  zu 
reden.      Durch  ihn  wurden  um  die  neinliche  Zeit  treff- 
liche Erfahrungen    über    die    medicinische  Anwendung 
des  Kirschlorbeerwassers  und  der  Berlinerblausäure  ge- 
macht,    welche   immerfort   schätzbar  bleiben    werden, 
und,  besonders  in  Hinsicht  auf  das  letztere  Mittel,  leider 
fast  noch  gar  nicht  in  Deutschland    bekannt  geworden 
sind.      Es  ist  sehr  zu  bedauern ,    dafs  Herr  B  o  r  d  a  seine 
einfachen   Erfahrungen    dadurch   selber   herabwürdigte, 
dafs  er  durch  sie  das  Luftgebäude  des  Contrastimulus  zu 
stützen  versuchte.     Rasori  selber  hat  nicht  einmal  die« 
se  Mittel    angewandt,    besonders    die    Berliner blausäuie 
niemalsS,     ja  wir    finden    sogar    das  Kirschlorbeerwasser 
nicht  unter   den  Arzneien  seiner  klinischen  Schule  ver- 
zeichnet,   in  welcher  sonst  doch  die  narkotischen  Mittel 
eine  Hauptrolle  spielen.     Auch  ist  Herr  Bor  da  um  Vie- 
les  von  jener  Verinung   zurück gekommen,    wie   seine 

Ae;t- 
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Aeufserungen  in  neuerer  Zeit,  und  seine  klinische  Aus- 
übung zu  Pavia  deutlich  beweisen.      Unterdessen  hatte 
Ras.  seine  Stelle  in  Pavia  verloren:   allein  er  bekam  da- 
gegen bald  die  als  Professor  der  Klinik  am  Militärspitale 
zu  Mailand ,   wobei  er  zugleich  Lehrer  in  der  klinischen 
Abtheilung  des  grofsen  bürgerlichen  Krankenhauses  da- 
selbst ward.      Diese  Stelle  gab  seiner  Theorie,   so  schien 
es,    einen  neuen  Schwung:    aus  der  Hauptstadt  mufste 
sich  wohl  die  ihm  gewordene  Autorität  weiter  verbreiten. 
Mit  einiger  Mäfsigung,   man  darf  geradezu  sagen,    mit 
einiger  Klugheit,   hätte  Herr  R.  jetzt  eine  wirklich  be- 
deutende Rolle  zuspielen  vermocht:   allein  seine  Selbst- 
sucht, seine  falsche  Gleisnerei,    brachte  ihn  auch  hier 
bald  um  die  Achtung  aller  Vernünftigen.    Er  hatte  unter- 
defs  seine  Zeitschriften   herauszugeben  begonnen,    erst 
Annali  di  medicina  ,  dann  Ann.  delle  scienze  e  lettere.      In 
diesen  sprach  er  bei  jeder  Gelegenheit  von  sich  selber 
und  seinen  Erfindungen,   sodafs  aufs  Neue  ganz  Italien 
rege  wurde ,  und  nach  ihrer  genaueren  Kenntnis  verlang- 
te.    Allein  er  hütete  sich  wohl,   ein  vollständiges  System 
seiner  Meinungen  herauszugeben,    wenn   es   ihm   über- 
haupt   auch   möglich   gewesen   wäre,    systematisch    zu 
schreiben.      Er  steckte  sich  hinter  die  Ausflucht ,  seine 
Theorie  sei  noch  nicht  reif,   er  müsse  erst  die  Natur  tie- 
fer ergründen,  und  gab  nur  zwei  Abhandlungen,  als  Pro- 
be seiner  Ansichten,   über   die  Anwendung  und  Wirk- 
samkeit des  Gummigutts  nemlich,  und  des  rothen  Finger- 
hutkraitfs.     Dabei  fuhr  er  fort,   auf  Andere  zu  schmä- 
hen,   ohne  gründlieh  zu  urtheilen   (z.B.  über  Testa's 
vollständige  Abhandlung  der  Herzenskrankheiten),  um 
sich  selber  dadurch  zu  erheben,   und  auf  seine  Neuerung 
Itaiiem  äratl.  Verf.  55 
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gen  zu  pochen,  die  eben,  weil  nichts  Gedrucktes  3«** 
ub'er  vorhanden  war,  Keiner  beuriheilen  konnte.  Der 
oben  rmtgetheilte  Prospect  setzte  dem  Werke  die  Krone 
auf:  denn  noch  immer  wird  eine  vollständige  Systemdar- 
stellung vergeblich  von  ihm  erwartet,  und  wahrscheinlich 
wird  er  sich  auch  niemals  darauf  einlassen ,  seine  Schwa- 
che ganz  Preis  zu  geben.  In  den  letzten  Zeiten  meiner 
Anwesenheit  in.  Italien  schien"  endlich  sogar 'die  Regie- 
rung ihm  ihre  Protection  zu  entziehn,  da  er,  wie  ich 
bei  Gelegenheit  Mailands  erwähnte,  noch  im  Augustmo- 
nat seiner  Stelle  als  Kliniker  am  Militärspitale  entsetzt 
wurde.  Die  Aerzte  Italiens  waren  endlich  auch  zur  Ein- 
sicht gekommen,  was  überhaupt  von  Rasori  und  dem 
'Contrastimulus  zU  erwarten  sei.  Aus  meinen  Darstellun- 
gen ersieht  man,  wie  wenig  in  allen  Theilen  Italiens  da- 
von noch  gesprochen  wird.  Dafs  der  sehr  vortreffliche 
Arzt  und  Lehrer,  Herr  Brera,  noch  im  Jahre  I8IQ  hl 
dem  hier  mitgetheilten  Bericht  sich  dem  Contrastimulus 
bequemte,  ist  freilich  zu  verwundern,  jedoch  glaube  ich 
aus  meinem  spätem  Beisammensein  mit  diesem  freund- 
schaftlichen Gelehrten  überzeugt  sein  zu  dürfen,  dafs 
auch  er  jetzt  das  Gehaltlose  eines  solchen  Unwesens 
durchschauen  gelernt  'habe,  und  sich  davon  entferne. 
Unter  uns  Deutschen  wird  hoffentlich  nie  ernsthaftes  Lob 
ö.tz  Contrasthnulus  erschallen.  Ich  will  gern  die  Lang- 
weile der  Stunden,  die  ich  gegenwärtig  seiner  Betrach- 
tung noch  aufopfern  zu  müssen  glaube,  aushalten,  da  es 
wohl  zu  erwarten  ist,  dafs  ich  der  Erste  und  Letzte  sein 
werde,  der  darüber  schreibt  -.'"und  ich  freue  mich,  tlafs» 
es  mir  in  diesem  Falle  von  keinem  vaterländischen  Arzte, 
er  denke  auch  wie  es  ihjn  gefalle  über  die  Wissenschaft 
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und  ihre  Behandlung,  als  Unbescheiden}^!  t  tmd  jugend- 
licher Uebermuth  ausgelegt  werden  durfte,  mit  harten 
Ausdrücken  und  manchem  persönlichen  Winke  geur- 
theilt  zu  haben,  um  so  mehr  da  ich  überall  das  Bestre- 
ben hinlänglich  auszudrücken  Strebte,  wahrem  Verdienst 
ungeheuchelte  Huldigung  darzubringen. 

Wir  fragen  nun  natürlich  vor  allen  Dingen,  was  sich 
denn  Herr  R.  unter  seinem  Contrastimulus  eigentlich  den- 
ke? und  wenngleich  nach  mehrfacher  Angabe  der  Un- 
möglichkeit, aus  seinen  eigenen  Schriften  Nachweisun- 
gen herzuholen,  das  gänzliche  Schweigen  auf  eine  solche 
Frage  schon  hinreichend  entschuldigt  sein  würde,  so  ist 
es  doch  Pflicht,  dasjenige  zusammenzutragen,  was  sich 
aus  mündlichen  Nachrichten  etwan  auffinden  läfst,  um 
mit  ein  Paar  derben,  aber  wahren  Zügen,  das  Konterfei 
dieses  Wechselbalges  zu  entwerfen.  Auch  in  den  m und. 
liehen  Unterweisungen,  die  Herr  R.  seinen  Schülern 
giebt,  ist  er  in  Bezug  der  Erklärung  seines  Systems  äu« 
fserst  karg:  und  noch  mehr  geizt  er  bei  Gesprächen  mit 
Andern,  die  etwa  begierig  sein  möchten,  etwas  von  ihm 
selber  zu  erfahren.  Beständig  sagt  er,  seine  Theorie  sei 
noch  nicht  reif,  er  gehe  von  der  einfachen  Beobachtung 
der  Natur  aus:  ihn  kümmere  kein  System;  wenn  aber 
seine  Beobachtung  vollendet  sei,  dann  werde  von  seiher 
ein  echtes  und  unumstöfsliches  System  daraus  entstehn. 
In  so  herrlich  klingenden  Ausdrücken  spricht  der  Mann^ 
und  ermahnt  täglich,  keiner  Autorität  zu  folgen,  nur  in 
die  Natur  zu  sehn  (neuilich  ins  Blaue  hinein,  wo  er  dann 
den  Leuten  mit  seiner  laterna  niasrica  eine  Natur  vor<jau- 
kelt);  weshalb  er  auch  alle  frühern  Erfahrungen  der 
Aerzte,    sie  mö'_<?n  sein  welche  sie  wollen,    als  Betrug 

33*     • 
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verschreit ,  weil  sie  von  Meinungen  und  Systemen  ausge- 
gangen sein.      Welch  ein  Beobachter  aber  Herr  Rasori 
sei ,  haben  wir  zur  Genüge  in  C  e  r  v  i '  s  Bemerkungen 
gesehn.      Seine  Meinung  ist  ihm  die  Natur,  denn  ohne 
diese  seine  Meinung  hat  er  bis  jetzt  l?ute^  falsche  Beob- 
achtungen gemacht.      Dieser   Meinung  Versuche  anzu- 
passen, dient  ihm  wahrer  Betrug,  Entstellung  des  Vor- 
handenen, Erlogenes  nicht  Vorhandenes,    und  Verheim- 
lichtes Nachtheiliges.       Damit  imponirt  er,    und  warnt 
dennoch    vor    blinder    Autoritätsanhänglichkeit.      Zum 
Beobachter  fehlt  ihm  Walnheit,     zum  Denker  Gründ- 
lichkeit,   zum  Anordner  Gelehrsamkeit.      Daher   auch 
seine  einseitige  Theorie,    oder,   um  das  Ding  mit   dem 
rechten   Namen   zu   benennen,    das    Schwanken   seiner 
willkürlichen  Träumereien  zwischen  lauter  eingeschränk- 
ten, alltäglichen  Begriffen. 

Von  einer  physiologischen  Grundlage  ist  hier  nicht 
die  Rede.  Herr  R.  kennt  kaum  das  Wort  Physiologie, 
und  hat  sich  niemals  um  ihr  Wesen  bekümmert,,  aufser 
vyo  etwa  der  flüchtig  übersetzte  Darwinsche  Text  ihn 
auf  Augenblicke  in  ihr  Gebiet  hinüberzog.  Die  Rasori- 
sclie  Meinung  geht  durchaus  von  einem  gleichen  Stand- 
puncte  aus  als  der  Brownianismus.  Das  Leben  ist  für 
sie  nur  in  der  Erregung  durch  den  auf  sern  Reiz  gegeben, 
und  hier  dreht  sich  das  Ganze  um  die  allbekannten 
länsst  m  sich  selber  zerfallenen  Stützen.  Die  Krankheit 
ist  das  unmittelbare  Product  eines  fremdartigen  Reizes. 
Hier  gilt  keine  Qualität  des  kranken  Organs,  sondern 
nur  die  Quantität  des  Reizes.  Es  ekelt,  die  absurdesten 
Begriffe  dieser  Art  in,  der  gepriesenen  Reformation  wie- 
derzufinden.   Die  Qualität  der  krankhaften  Zustände  be- 
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zieht  sich  wiederum  allein  auf  Fxcefs  und  Mangel:  es 
sind  die  nämlichen  Diathesen,  und  der  ganze  Apparat 
des  Brownianismus.  Allein  anders  verhält  es  sich  in  Be- 
treff der  Heilung.  Hier  sind  die  grofsen  Entdeckungen 
Rasori's  gemacht,  und  über  diese  gehh  seine  grofsen 
und  weitschweifigen  Erörterungen.  Die  Krankheit,  sie 
sei  welche  sie  wolle,  wird  nicht  durch  Vermehrung  noch 
durch  Verminderung  des  schon  vorhandenen  Reizes, 
durchweichen  sie  hervorgebracht  wurde,  geheilt.  Man 
stellt  dem  Krankheilsreize  einen  andern  gegenüber,  con- 
traponirt  einen  Stimulus  dem  andern,  daher  auch  der  so 
ganz  falsch  gebildete  Ausdruck  Contrastimulus.  *)  Die 
Lehre  von  der  Ableitung  ist  wohl  so  alt  als  die  Medie'm 
selber.  Wer  aber  aus  dieser  Herrn  R's  Meinung  herlei- 
ten wollte,  der  würde  sehr  irren.  Hier  ist  gar  nicht  die 
Rede  von  einer  Ableitung,  von  einer  Modifikation  dieses 
vorhandenen  Reizes:  sondern  man  stellt  ihm  den  andern 
gegenüber,  damit  dieser  eine  andere  Thatigkeit  hervor- 
rufe, und  jenen  gleichsam  übertäube.  Diese  Medicin  ist 
freilich  noch  leichter  als  der  Brownianismus  sogar:  denn 
man  braucht  hier  nicht  einmal  zu  unterscheiden  zwi- 
schen dem  was  der  Reizminderung  oder  der  Reizver- 
mehrung bedarf.      Die  ganze  Kunst  besteht  nur  darin, 

*-)  Die  Bildung  des  Wortes  Contrattimulus  in  dem  Sinne, 
dafs  es  einen  einem  andern  entgegengesetzten  Reiz  andeu- 
te, wird  wohl  niemand  dem  Herrn  R.  abnehmen  wollen. 
Ebendaher  kommt  auch  das  allgemeine  Misverständnifs  bei 
denen,  welchen  seine  besondere  Bedeutung  noch  nicht  aus- 
drucklich vorgesagt  worden  ist:  denn  alle  .Solche  denken 
natürlich  immer  .zuerst  an  eine  wirkliche  Ableitung  oines 
Reizes,  etwa  auf  ein  anderes  Organ,  wovon  Herr  R,  gar 
nicht«  wiseen  will  bei  6einer  neuen  Erfindung. 
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bei  einer  Krankheit  mit  der  Gegenüberstellung  eines  ge- 
linden Reizes  zu  beginnen,  und  denselben  so  lange  zu 
verstärken,  bis  er  den  andern  widerspenstigen  überwun- 
den hat.  Daher  sind  auch  alle  Arzneien,  alle  Heilmittel 
überhaupt,  als  Reize  anzusehn,  sie  sind  insgesammt  Con- 
trastimulantien:  nur  China,  Opium,  Kampher  und  Wein 
machen  eine  Ausnahme,  die  sind  das  Entgegengesetzte  ; 
was  aber  dies  Entgegengesetzte  sei,  wcifs  man  selber 
nicht.  Aus  solchen  Urquellen  allein  kann  ein  nosologi- 
sches System  entspringen ,  dergleichen  in  dem  rnitge- 
theilten  Rasorischen  Prospect  ein  Pröbchen  angetrof- 
fen wurde.  Der  Autor  wird  sich  wohl  in  Acht  nehmen, 
jemals  die  kitzliche  Frage  zu  beantworten,  welches  die 
Grundsätze  sein ,  aus  denen  sich  seine  Krankheitsverket- 
tung „nach  Symptomen  in  Vergleich  der  Staubfäden  der 
„Pflanzen,  der  Krystallformen"  u.  s.  w.  entwickele.  Ihm 
heifst  es,  ein  System  der  Medicin  gründen,  wenn  er  die 
allgemeine  Annahme  seiner  Einbildung  aufstellt,  wel- 
che statt  eines  Inbegriffs  physiologischer,  pathologischer 
und  diagnostischer  Begriffe  dienen  soll :  und  nun  sogleich 
die  Arzneimittel  vornimt,  sich  um  ihre  innern,  beson- 
ders die  chemischen  Verhältnisse,  keinesweges  kümmert, 
Sondern  dreist  ein  jedes  Mittel  als  Conlrastimulans  in  al- 
len möglichen  Krankheiten  gebraucht,  weil  alle  Krank- 
heiten aus  gleicher  Ursache  entstehn,  nemlich  aus  Reiz, 
der  eine  vermehrte  Thütigkeit  hervorgebracht  hat,  die 
durch  den  Gegeureiz  ins  Gleichgewicht  gesetzt  werden 
soll;  und  alle  möglichen  Künste  gebrauchend,  mn  nur 
das  Vorthcilhafte  vorzuhaben ,  das  Widerlegende  zu  ver- 
tuschen, solchergestalt  eine  rohe  Masse  von  Fällen  auf- 
stellt,   die  keinen  Zusammenhang  untereinander  haben. 
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So  sind  die  leiden  Abhandlungen  über  das  CnmmhfMt 
und  über  die  Digitalis  geschrieben:    und  so  sind  die  g'.  •>- 
fsen  Stüfse  der  Bemerkungen  aus  den  klinischen  Schulen 
veri'.iLt    (denn  Privatpraxis  hat  der  Herr  Prof.  so  gut  als. 
gar  keine,    und  kann  sie  wenigstens  /u  seinem  I  xpei  i- 
mentenkrrun  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen  nicht  ge- 
brauchen),  welche  noch  in  seinen  Schreibpullen  liegen, 
aus  denen  er  sie  mit  grofsem  Triumf  hervorholte,    um 
mir,    Wie  Alle:),    zu  hnponiren,    und  mit  deren  Heraus- 
gabe als  endlicher  dem  Publicum  gnädig  bewilligter  Mit- 
theilung  seines  kostbaren  Systems  —  Fälle  der  Anwen- 
dung von  Mitteln  als  ein  System!   —    seil  einiger  Zeit 
wirklich  gedrohet  wird.     Merkwürdig  besonders  ist  auch 
der  Anblick  dieser  materiae  contrastimulantis.    Die  Ader- 
lässe,  die  Brechmittel ,    die  Mineraloxyde,   die  Narkptt- 
sch*n  Mittel,   das  Alles  gehurt  in  einen  Topf ,  und  wird 
bei  allen  möglichen  Krankheiten  angewandt,  je  nachdem 
es  dem  Herrn  Professor  einfällt.       Man  würde   in  der 
That  kaum  wissen,  wo  anzuheben,   wenn  es  gelten  soll- 
te,   alle  Mängel  zu  rügen,  aTle  schädlichen  Folgen  seiner 
Einseitigkeit    aufzudecken.      Am  lächerlichsten   ist    es 
wohl,   wenn  wir  den  Aderlafs  mit  unter  den  Conti  asti- 
mulantien  aufgeführt  sehn.      Könnte  Herr  R.   eine  ent- 
fernte Ahndung  von  physiologischen  Begriffen  haben,   so 
würde  er,    wenn  gleich  nicht  ganz  in  den  Schranken 
der    Wahrheit,     doch     wenigstens    mit    einigem    Beige- 
schmack von  besserer  Ansicht  allenfalls  dafür  sagen  kön- 
nen,  dafs  wegen  des  noth wendigen  Innern  Gegensatzes 
im  Gefäfs  und  dem  darin  enthaltenen  Fluiduiu  durch  ei- 
ne Fntleenmg  des  letztem  noth  wendig  eine  veränderte 
Thutigkeit  des  erstem  her\i.;gebr'.?hr  eerd',    die  Ent- 
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leerung  also  gleichsam  Örtlicher  Reiz  sein  könne.  Aber 
ihm  soll  Alles  aus  der  Naturbeobachtung  unmittelbar  her- 
vorgehn:  und  wer  die  Natur  so  grob  und  unmittelbar 
nimt,  der  mufs  freilich  zufrieden  sein ,  wenn  man  ihm 
beweist,  wie  sie  alsdann  gerade  schüchtern  am  mehr» 
sten  zurückweicht,  und  von  ihren  Verfolgern  nur  durch 
den  um  sie  her  verbreiteten  Nebel  des  eigenen  Wahns  ge- 
sehn  wird.  Die  Arzneimittellehre  wenigstens  doch  ver- 
dankte der  Lehre  Browns  viel  Gutes:  dem  Contrastimulu« 
verdankt  auch  sie  nur  die  grenzenloseste  Verwirrung, 
die  abscheulichste  Willkür.  Hier  scheue  ich  keineswe- 
ges  den  harten,  fast  verwegen  scheinenden  Ausdruck: 
Rasori  ist  ein  unwissender ,  frechselbstsüchtiger  Giftmi- 
scher. Wir  haben  in  Cervi's  Bemerkungen  schon  ähnli- 
che Thatsachen  gefunden.  Wer  die  ganze  contrastimu- 
lirende  Procedur  genau  mit  angesehn  hat  —  und  ich  sah 
sie  während  eines  4  wöchentlichen  Aufenthaltes  zu  Mai- 
land nur  zu  oft ,  sah  die  gesammelten  Bemerkungen  aus 
den  Spitalsregistern,  in  Rasori's  Schreibpult,  sah  aber 
auch  die  wohlweislich  unterdrückten,  nicht  mit  aufge- 
führten unglücklichen  Resultate  in  den  nemlichen  Regi- 
stern, durch  gefällige  Mittheilung  anderer  Theiihaber, 
welches  freilich  Herr  Rasori  sich  nicht  träumen  lassen 
mochte  —  der  wird  über  einen  solchen  Unfug  nicht 
schweigen  können.  Es  klirgt  anmafslich  aus  meinem 
Munde,  da  ich  mich  auf  keine  sonderliche  Erfahrung 
stützen  kann :  ich  sage  es  aber  doch  im  Vertrauen  auf 
die  Wahrheit.  Auch  unter  uns  giebt  es  Aerzte,  welche 
etwas  darin  suchen,  heftig  wirkende  Mittel,  besonders 
die  narkotischen,  in  Ungeheuern  Gaben  zu  reichen. 
Es  ist  wahr,  keiner  ist  darin  so  weit  gegangen  als,  Ra- 
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80*5,  welcher,  wie  ich  aus  den  Spitalstahellen  weifs, 
Sogar  einmal  21,  sage  ein  und  zwanzig  Drachmen  des  Aco- 
nituinextracts  täglich,  mehrere  Tage  hintereinander,  ver- 
schlingen  liefs ;  welcher  dies  Mittel  heim  ersten  Anlange 
•ogleich  Unzenweise  verordnet;  welcher  die  Digitalis,  die 
Belladonna,  das  Gummigutt,  den  Brechweinstein ,  kaum 
anfangs  Granweise,  sondern  gleich  zu  Skrupeln  und 
Drachmen  giebt.  Es  ist  eine  sehr  traurige  Neuerung, 
in  welche  solche  Aerzte  gerathen  sind.  Von  den  narkoti- 
schen Mitteln,  besonders  yon  den  allerheftigsten,  ist  es 
entschieden,  dafs  sie  in  Ungeheuern  Gaben  gar  nicht 
wirken.  Noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  ereignete  sich 
hier  ^1  Berlin  der  beglaubigte  Fall,  dafs  eine  Dame, 
welcher  das  Kirschlorbeerwasser  tropfenweise  verordnet 
worden  war,  aus  Versehn  den  ganzen  Vorrath  dessel- 
ben,   fast  2   Unzen  stark,    auf  einmal  hinterschluckte: 

7 

und  auch  nicht  der  geringste  Nachtheil ,  nicht  einmal  ir- 
gend eine  Veränderung  im  Organismus,  wurde  dadurch 
bewirkt.  Bei  diesen  Stoffen,  welche  in  der  Gabe  von 
wenigen  Granen  das  stärkste  Leben  umwerfen,  mufs 
die  Eigentümlichkeit  Statt  finden,  dafs  ihre  gehäufte 
Masse  sich  selber  an  Wirksamkeit  hindert:  sie  laufen 
durch  Schlund  und  Darmkanal  als  blofse  Masse,  gleich- 
sam als  ob  ihre  innere  Kraft,  welche  eben  der  Masse 
entgegengesetzt  ist,  durch  die  Anhäufung  derselben  er- 
starrte. Ein  solches  Heilverfahren  ist  also  gar  keines  zu 
nennen,  denn  es  wird  gar  nicht  auf  den  Organismus  ein- 
gewirkt: weshalb  also  überhaupt  die  Mittel  geben,  wenn 
sie  nicht  wirken?  Aber  hierbei  bleibt  es  nicht:  auch  die 
Massen  dieser  Mittel  wirken  unglücklicherweise  noch  oft 
genug,,  oder  sie  sind  nicht  immer  grofs  genug  um  gar 
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nicht  zu  wirken.  Daher  jene  von  C  e  r  v  i  angeführten 
Krar.ken,  die  stumm,  wahnsinnig,  wassersüchtig  wur- 
den, starhen:  nebst  unzähligen  andern  Beispielen  der 
spä  ein  Zeit,  welche  der  Gleisner  Rasori  vor  der  Welt 
zu  verbergen  weifs.  Mit  diesen  Mitteln  fegt  er  nun  zwi- 
schen allen  Krankheiten  umher ,  sie  mögen  sein  welche 
sie  wollen.  In  seinem  Arzneivorrath  findet  sich  gar  kei- 
ne Queeksilberbereitung:  denn  die  Lustseuche  wird  bei 
ihm  durch  Garn migutt  und  Eisenhütleinextract  geheilt! 
Die  China,;  wie  wir  schon  gesehn  haben,  hafst  er  ganz 
und  gar;  sie  darf  niemals  angewendet  werden,  sondern 
die  Wechscifieber  werden  mit  Brechweinstein  und  ro. 
them  Fingerhut  behandelt.  Dieses  traurige,  gesetzlose 
Schwanken,  mit  welchem  ein  blödsinniger  Heilkünstler 
sein  kann,  wenn  ihm  die  Mittel  zu  Gebote  stehn,  durch 
Autorität  alles  Widerlegende  heimlich  zu  halten,  wird 
als  ein  Meisterwerk  eines  philosophischen  Kopfes  ange- 
sehn!  Und  der  Name  eines  Menschen,  welcher  über 
Drachmcnvveise  gegebenen  Brechweinstein  triumphirt, 
während  er  dessen  Wirkung  durch  zugleich  verordnete 
Limonade  uder  Auflösung  in  undestillirtem  Wasser  zer- 
stört, der  einem  Sterbenskranken  Essiggurken  verord- 
net, dev  Synocha  mit  Synochus  nicht  zusammengestellt 
zu  halien  erst  noch  besondere  Erklärungen  macht,  da- 
für aber  Lustseuche,  Apoplexie,  Herzklopfen  und  Ko*. 
]ik  unteren ;  anderwirft,  wird  unter  den  Heroen  der 
neuem  Zeit;  genannt  ?  Er  darf  sich  erkühnen,  das  vor- 
gebliche Genie  des  Hippokrates  zu  verspotten,  und  dasAn.- 
sehn,  die  Verdienste  aller  Aerzte  bis  auf  den  heutigen 
Tag  anzutasten? 

Hier  noch  ein  Paar  Pröbchen  von  der  Art  des  Herrn 


Beilage.  5u^ 

Rasori  seine  Kranken  zu  behandeln,  zur  Lust  und  Kurz- 
weil des  Lesers,  aber1  in  mancher  Hinsicht  auch  zu  sei- 
Hein  Abscheu  vor  dem  entsetzlich  leichtsinnigen,  ja  sünd- 
'  liehen  Giftmischer,  *)  ans  den  Kranken tabellen  der 
militärischen  Klinik  gezogen,  die  mir  Herr  Kasori  frei- 
lieh  nicht  mitgetheilt  haben  wl'irde. 

a.  Antonio  Silvosni,  Cbnscribhter,  am  28  Mai  I8II 
in  das  klinische  Bett  No.  9  gefegt.  Stechender  Schmerz 
in  der  Brust,  Beschwerde  beim  Athmen,  Husten,  vi- 
brirender  Puls;  nach  2  Tagen  vorhergehender  Kränk- 
lichkeit, Peripneumonie.  Nachdem  Eintritt:  Aderlafs, 
tart.  stib.  gr.  vj. 

29  Mai,  3  der  Krankheit,  2  des  Eintritts.  Morgens 
das  Blut  mit  hartem  Crassament,  die  Beschwerde  des 
Athmens  vermehrt ,  desgleichen  der  Schmerz,  und  Puls 
mehr  vibrirend.  Aderlafs;  Tart.  stib.  —  Abends  das 
Blut  mit  starker  Entznndungshaut,  Puls  weniger  vibri- 
rend, Schmerz  und  Beschwerde  fortfahrend.  Aderl.-, 
Tart.  stib. —  In  der  jNaelu  Blut  mit  Entz.  Haut,  Schmerz, 
Husten  stark.  In  Zeit  von  18  Stunden  sind  4  Aderlässe 
gemacht. 

oO.  4.  Morg.  Blut  ohne  Haut,  dickes  Crassament,  ge- 
ringere Beschwerde  und  Schmerz,  der  Husten  bleibt, 
der  Puls  ist  häuHg  und  vibrirend.     Aderl. ;    Tart.  st. 

*)  Einen  Menschen,  der  nicht  einmal  die  ersten  Grundbe- 
griffe der  Chemie  und  Pharmncio  inne  hat,  und  dennoch 
mit  Giften  umgeht,  muls  man  dun  nicht  einen  Giftmischer 
nennen?  Mit  dem  Arsenik  hat  er  es  allein  noch  nicht  ver 
aucht:  aber  das  freilich  läfst  apch  nicht  60  gar  grob  mit  sich 
•pielen. 
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31.  5-  Puls  wie  vorher.     Schmerz  und  Beschwerde  k$- 
rrnger.     Nitrum,   5f? 

2  Junins.  7.  Nitr. 

3-  8.  Beschwerde  des  Athmens,  Puls  wie  vorher ,  Blut 
mit  Entz.  Haut.   T.  slib.  jß  intern. 
4.  9.  T.  stib.  Jj. 
5-   10.  T.  siii).  Jj. 
C-  II.  T.  stib.  gr.  xxx  in  Clysm.  Ven.  S.  ixrn. 

7.  12.  T.  stib.  Jj  in  clysm.  Jj  intern. 

8.  IS-  T.  stib.  Jj  Morg.  Jj  Ab.  Jj.  in  clysm. 
C;.    14     -•  süh.  J]  intern. 

10.  15-  Blut  mit  Kaut,  weniger  Husten  und  Schmerz, 
FV;  [§  wie  bisher.     Digital,  ^ß. 

11.  16-    Schweifs  an  der  Stirne   (von  der  Digit.)  Di« 

12.  17-  Digit.  Jjj. 

13.  18-  Digital.  Jjj;  und  Aderlafs ! ! 

14.  19-  Tart.  stib.  gr.  xjj  in  frischem  Brunnenwasser'.! 
—   Abends  ,    desgleichen ! ! 

15-  20.   Desgleichen!!  —  Aqua  simpl.  pro  potu. 

l6«  21.  Aqua  simpl.  pro  potu.  Eingemachte  Salzgur- 
ken!!   Schmerz  im  Unterleibe,  sehr  häufiger  Stuhlgang. 

17.  22.  Schmerz,  Meteorismus ,  respiratio  stertorosa. 
T.  stib;  Jj  in  clysm.  T.  stib.  gr.  Vj  in  emuls.  intern.  — 
Abends :  Todeskampf.  Emuls.  sine  t.  stib.  Abends  6| 
gestorben.  —  Verwachsungen  der  Pleura;  vereiterte 
Lunge.  Der  vorhergegangene  Zustand  des  Unterleibs 
und  die  Gaben  des  Tart.  stib.  erregten  den  Wunsch ,  den 
Darmkanal  zu  untersuchen.  Der  Professor  aber  sagte, 
dafs  ihn  der  Zustund  des  Unterleibes  nichts  angehe,  und  so 
ward  er  nicht  geöffnet. 
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b.  No.  16  im  Arrestantensaal.    Synocha  seit  4  Tagen. 

Tag  d.  Kränkln :  4.  d.  Einlr.  I.  Puls,  frequens  vibr. , 
Kopfschmerz,  starre  Augen.  Tart.  süb.  gr.  vj.  Yen. 
Sect. 

5.  2.  Entzündungshaut;  StuhJg'inge.  T.  stib.  — 
Abends  desgl. 

Bis  zum  9ien  Krankheitstage  60  Gran  Tart.  stib.  Am 
9ten  Abends  sogleich  Limonata  minier. 

10.  und  II.  ebenso. 

12  —  15-    36  Gran  tart.  stib. 

16.  und  17.  täglich  12  Gran  desselb. 

18-  18  Gran  T.  stib.     Eis  auf  den  Bauch. 

19.  Tod.  Die  Lungen  entzündet,  im  Gehirn  starke 
Lymphausschwitzung,  Abscefs  am  Schenkel. 

c.  Bei  einem  Kranken  4  Aderlässe,  63  Gran  tart. 
Stib.,  4  Unzen  Mineralliinon.,  und  12  Unzen  potio  acida. 

d.  Im  Bett  No.  5,  Peripneumoniker.  In  36  Tagen 
4  Ader!.,  4  Drachm.  und  8  Gran  Tart.  stib.  (die  Drach- 
me zu  72  Gran  nach  Mailändischem  Gewicht),  6  Gran 
Gummigutt  an  einem  Tage,.  6  Bäder  und  Eis  aufgelegt. 

e.  Bei  einem  Peripneumoniker  im  Bett  No.  5 ,  tart. 
stib.  und  potio  acida  zusammen. 

Dergleichen  Dinge  könnte  man  aus  den  Kliniken 
des  Herrn  Rasori  zu  Hunderten  sammeln:  und  diese 
Tabellen,  welche  lauter  Gestorbene  verzeichnen,  müfs- 
ten  neben  seinem  riesenmäfsigen  Prospect  eben  so  ge- 
druckt, aufgestellt  werden,  um  den  Praler  zu  beschä- 
men. Er  nehme  hier  die  kurzen  Auszüge  mindestens 
als  Zeichen  meines  guten  Willens,  das  IVIog liehe  zu  sei- 
ner Würdigung  beizutragen! 
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Da  in  dem  Bericht,  welcher  den  ersten Theil  dieses 
Anhanges  atismafcht,  einmal  des  Herrn  Rasori  als  Ur- 
hebers einer  philosophischen  Lehre  gedacht  wurde ,  so 
wollen  wir  einen  Blick  auf  die  Ansprüche  werfen,  wel- 
er  etwa  an  die  Ehrenzeichen  der  Philosophie  machen 
könnte.  Was  eben  sein  System- betrifft,  so  dünkt  mich, 
wird  alles  bisher  Gesagte  hinreichen,  um  dasselbige  als 
der  Philosophie  schnurstracks  entgegenlaufend  darzustel- 
len: er  möge  nun  die  Philosophie  der  Natur,  oder  er 
möge  einen  transcendentalen  Idealismus  als  Mafsstab 
aufgestellt  wünschen.  Wir  bedauern  daher,  wenn  Herr 
Rasori  ein  Philosoph  ist,  dafs  wir  auf  seine  Geistes- 
jnachwerke  nur  die  schlichten  Worte  des  Cicero  anwen- 
den können:  Nihil  est  tarn  absurdum  quod  philosophus  non. 
dioperit.  Was  aber  die  philosophische  Anlage  seines  Ge- 
hirns überhaupt  betrifft ,  so  hat  er  dieselbe  besonders  in 
den  Anmerkungen  und  Zusätzen  zu  seiner  italienischen 
Ausgabe  von  Darwins  Zoonomie  bewährt.  Denn  da- 
selbst erkühnt  er  sich  —  wie  denn  dergleichen  Leute, 
solange  sie  nicht  derb  zurückgewiesen  worden  sind,  in 
Allem  sich  versuchen  möchten  —  über  den  Einflufs  der 
Philosophie  im  Allgemeinen  auf  das  Studium  der  Natur 
mitzusprechen :  und  nach  gar  mancherlei  lustigen  Aeu- 
fserungen  anderer  Art,  die  nicht  geringen  Philisterge- 
ruch verbreiten,  begegnet  es  ihm  dann,  dafs  er  Plato 
und  Kant  unbedingt  zusammenstellt,  sie  beide  mit  dem 
Titel  der  Erzschwürmer  beehrt ,  und  ihnen  sodann  die 
Hippokr  atiker  als  rohe  Empiriker,  verstandlose 
Gaffer  entgegensetzt,  damit  er  selber  als  wahrer  Natur, 
vertrauter,  Weimer  im  echtesten  Sinne  des  Wortes,  in  der 
Mitte  stehe.     Dafs  Herr  Rasori  die  alten  griechischen 
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Aer/.te  mehr  bekrittelt,  als  er  sie  gelesen  hat,  ist  ihm 
schon  von  Dr.  Cervi  vorgesagt  worden:  und  die  von 
demselben  gerügte  fiscoriia  ventrale  (  q>va-y.avt<x. )  beweist, 
nebst  manchem  andern  Umstände,  dafs  es  ihm  aueh  un- 
möglich ist,  sie  in  der  Ursprache  zu  lesen-,  welches 
demnach  sich  ebensosehr  auf  Plato  erstreckt,  den 
göttlichen,  dem  gegenüber  der  mailändische  Philosopha- 
ster,  wie  das  Epigramm  sagt 

1 —  die  Augen  im  Koth ,   recket  die  Beine  hinauf. 

Kant  aber,  der  hier  mit  Gewalt  zum  platonische!} 
Schwärmer  gemacht  werden  soll,  konnte  von  Herrn  R  . 
ebenlVa  •  nur  dem  Namen  nach  gekannt  sein,  da  derselbe 
des  Deutschen  zu  wenig  mächtig  ist ,  und  die  Schriften 
eines  tiefen  Denkers  auch  in  den  verunstalteten  Zerrbil- 
dern französischer  Uebersetzungen  nicht  versteht.  Da- 
her auch  kommt  es,  dafs  im  Jahre  1803  ihm  keine  andere 
Philosophie  bekannt  war,  die  er  doch  allenfalls  noch 
eher  der  Platonischen  Schwärmerei  hätte  beigesellen 
können.  — 

Noch  bliebe  übrig,  den  Herrn  R.  in  seinem  Ver- 
hältnisse zum  Staate  darzustellen,  und  zu  zeigen,  wie 
er  die  Grofsen  zu  beschwatzen  versteht,  um  wissen- 
schaftliche Autoritäten  umgehn  zu  können.  Allein  es 
möchte  scheinen,  dafs  dieser  Gegenstand  zu  weni"  in 
das  unmittelbare  Interesse  der  Wissenschaft  eintreten 
könne,  wenngleich  dieselbe  dadurch  mannigfach  gefähr- 
det wird:  auch  haben  wir  anderwärts  mancherlei  nicht 
unwichtige  Andeutungen  dieser  Art  schon  eingestreut, 
sodafs  wir  demnach  einen  Gegenstand  ganz  verlassen 
können,   dessen  Berührung  nirgend  erfreute,    und  der 
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nicht  ohne  IYIuth  manche  Misdeutung  zu  ertragen,   um 

Unwahrheit  entlarvt  zu   haben,    unternommen  werden 

konnte.     Das  letzte  Lebehoch  also  dem  Herrn  Rasori! 

Er  schlürft  den  Weihrauch  des  lieblichen  Beifalls  seiner 

Schüler.      Wir   aber    wenden   uns   an  die   erleuchteten 

Hiupter   der   Heilkunde,    nicht    für;  unsere  schlechten 

Worte,  sondern  für  die  Wahrheit,  deren  heiliges  Gesetz 

- 
anzuerkennen    unser    ernstes    Streben    ist,    Beifall    hei» 

gehend  mit  dem  einfachen  Terentianischen  Zuruf: 
Vos  plaudite ! 
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BÜCHER  -  ANGABEN. 

I.     Finige    neuere  JLJebersetzungen    deutscher    inedi« 
cinischcr  Schriften  ins  Italienische: 

Bihlioteca  medica  Drowniana  Germanica,  puhblicata  da 
Cr,  Bell  u  ein  ini  e  L.  Giobbc.  Paciova  e  Firen- 
ze,    13  vol.   in  Svo. 

Conradi  Aaatomia  pafnlagica ,  trad.  dal  Tcdescn  con 
aggiunte  di  G.  Pozzi.  Milano  I8p4<     5  tom.  8vo. 

Frank  (Giov.  Pietr.)  Sistetna  completo  di  Polizia 
medica,    trad.  dal  Ted.     MiJ.  1807,    9  vo).  ■  8vo. 

—  (Giuseppe)    Dottriua    de'    veleni  c     ccntravVüleni, 

trad.  dal  Ted.     Parma  ISC4.     IXapoli  I805. 

—  Qsservationi  sui  prineipj  for,dcim?n' ali,  cteila  rredici- 
11a,  can  aggiunte  di  Gins.  Zartdona  ti,  Parma, 
2  vol.  4°.     Napoli  IS05.    tom.  [). 

— -     (Gius.)    Istrti zioni    per  ben  conoscere  e  scegliere   il 

medico.      VehCZ.  Iß02, 
"—     Sricgazion?  della  dattrin.t  tnedicä  di  Brown,  Firenze 

1802,  2  vol. 

Fritze,    Gompeadio  sulle  malattie  vettere«    trad.  da  G. 
B.    JVIonteggia.      Ediz,   3a     f?«  nuovi  cummenti  e 
coli*  aggiunta  di  uua  disiei iazione  del  traduttore  SulU 
Vio  della  Salsapari^lut.      Mil.  iSOb« 
TsaÜcij»  äxill.  Vwf.  "x  f 
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Givtannejr  traft ato  delle]  malattie  de'  bawbini  e  della 
loro  educazione  fisica,  trad,  con  l'aggiunfa  di  un  ar* 
ticolo  sull'  innesto  della  vaccina,  Genova  1801.  2  vol. 
Venez.  1803-   2  vol. 

*-*  trattato  sopra  le  malattie  veneree ,  Venez.  ISOI. 
4  vol. 

Herrenschwand  trattato  delle   principali  e  piü  frc 

quenti  malattie.  esterne  ed  interne.    Mil.  1789-  2  vol. 
Hörn    saggio  d'osservazioni  cliniche  raccolte  ne'  suoi  vi- 

ctggi  di  Germania  ,  SmZZerä  eFrancia,    Firenze  I803- 

4  vol. 
Hufelan d    forte  di  prolungare  la  vita  umana ,  ediz.  ri- 

corretta  ed   aumentata    dall'  autore,    Venez.    1799- 

2  vol. 
«*•  febbri  nervöse ,    S.  1.  et.  a. 

Marcard    della  natura    e  deW  uso    de*    bngni  trad.  da 

Cosmo  de  Oraziis,     Pavia  1802.     Napoii  I3o3- 
Jfäat'C    rißessioni  sui  veleiti  e  sul  modo  con  cui  agiscono 

sul  corpo  umano,  secondo  li  principj  del  sistema  Broiv- 

niaua.     Nap.  1803- 
•»—     riß»  sui  veler.i  et»   ossia  trattato  della  cura  di  quelii 

presi  internamcnte ,    cavato  dal  manuale  di  medicina 

di  G.  A.  Unzer.     Firenz.  1804. 
Marc  vis  csame  del  sistema  di  Brown,    Fir.  1802.  2  vol. 
ÜZ  e  t  z  g  e  r   cqmpendio  di  polizia  medica ,    trad.  con  alcu> 

nevistedi  C.  P.  Ferrari,  Venez.  18CO. 

Treliminari  d'una  pace  medica,  ossia  alcuni  punti  di  riuni- 
one  fra  Brown  e  i  suvi  avversarj ,  trad.  dal  Tedesco. 
Venez.  IgOO. 
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Richter  elementi  di  chiturgia,  trad*  c«n  varie  annota* 
%ioni  dct  Toramaso  Volpi.  Pavia  1806 —  II» 
8  vol. 

—  tratrat 0  doli'  ernie,  in  questa  edit,  correttoc  per/etio* 

nato  daW  autore,  con  note  del  tradutlore,  Nap,  l808- 
2  vol. 

Stein  arte  ostetricia  trad.  con  aggiunte  dit(jf>  B.  Mon- 
teggia,  Ven.  1800,  2  vol. 

Tram  ms  Jorf  l'arte  di  ricettare,  trad.  sull'  edit.  accret' 
ciuta  doli'  autore,  Mil.  I803> 

Weikard  elementi  di  medicina  pratica  fondati  sull'  espe* 
rienza  e  ml  sistema  di  Brown ,  trad.  libera  con  preli- 
minarj  e  commenti  di  V.  L.  Brera,  Fir.  I80I  — 
I806,  II  vol.  Pavia  1801,  II  vol.  Venez.  J80I, 
6  vol. 

—  prospett.o  di  un  sistema  piü.  semplicc  di  medicina,  ossia 

dilLcidazione  e  conferma  äella  nuoua  dottrina  medica 
di  Brown,  trad»  da  Gius.  Frank,  con  nuove  anno- 
tazioni  di  Luigi  Frank.  Pavia  1796*  2  vol.  Venez. 
1802,  2  vol.  —  (Annotazioni  medicO'pratiche  del 
Dr.  P.  C.  sugli  elementi  di  medicina  prai.  di  Wei- 
kard.    Napoli  1802.) 

Zimmermann  della  [esperienla  nella  medicina ,  Lovan. 
1788,  3  vol.  8vo.     Pavia  1790,  3  tom.  12°. 

Auch  ist  Heils  Fieberlehre  zu  Maüand  übersetzt  er. 
schienen;  sowie  vielleicht  noch  manches  andere  deutsche 
medicinische  Werk. 
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2.  Schriften  über  das  gelbe  Fieber,  welche  in  hü- 
lien  erschienen  sind,  theils  von  italienischen  Aerzten  ver- 
fällst, theils  aus  fremden  Sprachen  übersetzt. 

Ar"dltl  rheirtSTl*  *onra  lepitfemra  di  febbre  gialla,  che 
regnö  in  Cadice  nel  IßOO.     Lisbona  I804>  4°- 

Barzellotti  parire  interna  a'ia  malattia  che  ha  dami- 
nato  maggiormente  in  Livorno,  nei  mesi  di  Settern- 
bre  —  Novembre  I804>  fondato  sulla  storia  medesima, 
e  stdl'  analogia  di  altre  malatiie,  Livorno  s.  a.  8vo. 

Carey  (Matteo),  descrizione  della 'febbre  gialla.  che 
fiel  1793  ha  dominato  in  Filadelfia,  trad,  dall'  Ingle- 
se%  Genova  I804. 

tdea  generale  della  febbre  gialla  d' America ,  e  degli  autqri 
che  ne  hanno  parlato  ec.    Modeua  l804« 

Istaria  della  febbre  gialla,  estratta  dalle  opere  di  Vol» 
ney,   Carey  e  Rush.     Piaeenza  1804- 

Opuscoli  sulla  malattia  di  Livorno  del  1804*  tradotti  dal 
francese  da  Ang.  Moretti,  con  aleune  annotazio^ 
ni,     Spoieto   1805- 

Falloni  osserva<ioni  mediche  Mit*  ntfdattia  febbrile  dt 
Livorno  fei     Liv.   I804«    l'oOS- 

Rubbini  rißessioni  sopra  ,:'?  ftlhri  glatte  e  sui  contägj 
in  gensrs.     Parma  l805- 

Savare&y   sur  UßJvre  jaune  etc.    a  Naples  lZOl. 

Tomma^ini  sulla  febbre  di  Livorno  nel  I804.  sulla  feb' 
bre  giaila  umericana ,    ec.     Parma  l805« 
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Zweite   Tabelle. 

Uebersichfc  der  bedeutendsten  Findelhäuser  Italiens 
in   ihrer  weitesten  Umfassung. 


Namen 
und   deren 

der   Städte, 
Bevölkerung. 

Weiteste- 
Umfassung 

2000 

Im  Monat 

Mailand  • 

Jo.ooo 

August.         \ 

Bologna  : 

70,000 

1000 

Julius.            ? 

Pavia : 

aoA'00 

600 

August.         ? 

Ancona: 

20,000 

400 

Merz. 

Neapel: 

43:>33o 

3°°° 

Apiil. 
Julius. 

Lucca  : 

25,000- 

3oo 

Rom: 

>55>ooo 

aooo 

Mai.              1 

'  Florenz : 

80,000 

2400 

Julius. 
Julius. 
Julius. 

5 

Pisa: 

ig, 000 

300 

S 

Parma : 

54,000 

430 

"I 

Summa 

12,400 

i 

(j  \i\*\#v#v/\/\#\#\/  \w \r\t\r<jr\r^jsfMww\i\iw  \jM>JVM\i\i\t\t\rj\vjN& 


Die  bürgerlichen  allgemeinen  Krankenhäuser  sämmtlicher 
Städte  Italiens,  mit  Ausschlufs  der  ligurischen  und  pie- 
nionteeisclen,  umfassen  ungefähr  i(i,ooo  Betten,  worin  wäh- 
rend des  Jahres  181 1  im  Durchschnitte  immerfort  10,000  Kran- 
ke gelegen  haben  können,  dis  au«  dem  Miütäratande  nem- 
Jich  abgereebuet. 
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Date  Due 

,. 

4 '  i  f     .AikJl 

6— 

>>»*>, f** 

Mkssz 

Demco  38-297 

V- 


Accession  no. 
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